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Vorwort. 

Die Erforschung der jüdischen Geschichte und Lite- 
ratur ist, obwol hochbegabte Männer, tiefe Denker als 
kenntnissreiche Gelehrte, ihr ihre volle und auch erfolg- 
reiche Thätigkeit gewidmet haben, noch immer nicht so 
weit gediehen, dass deren Inhalt und Entwickelungsgang 
uns schon in allen Theilen verständlich wäre und weitere 
Arbeit etwa nichts m^r als eine kärgliche Nachlese er- 
warten liesse. Soll unser Wissen nicht bei halben und 
unfertigen Resultaten stehen bleiben, sollen die Wege der 
Forschung, die bereits nach allen Richtungen das zerstreute 
und unübersehbare Gebiet des jüdischen Schrifttums 
durchziehen, auch zu sicheren und zweifellosen Zielen 
führen, dann ist die Fortsetzung des Begonnenen, der Aus- 
bau des Unvollendeten, die erneute Untersuchung, die im 
Besitze neuer Hilfsmittel noch immer neue Funde erbringt, 
durchaus geboten. Wir brauchen hier blos Eines anzurühren, 
nur auf die Mängel und Lücken hinzuweisen, an denen die 
Kenntniss der altrabbinischen Literatur, des paU und des 
b. Talmuds, des älteren und des jüngeren Midrasch, leidet, 
und wie hier die Forschung noch immer bei ihren Anfängen 
ist, obwohl doch diese Werke schon so vielfach bearbeitet 
wurden. Dass die Wissenschaft, die sonst Grosses und 
Kleines mit gleichem Auge betrachtet, hier von der Ungunst 
yeralteter Vorurteile sich beeinflussen lässt und ein Schrift- 
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thum der Vernachlässigung preisgiebt^ das, reich an Er- 
innerungen und Ueberlieferungen des AUerthums, unent- 
behrlich für eine richtige Bibelexegese und zu einer Zeit 
entstanden^ in der das Heidentbum allmälig zusammen- 
brach, das Christenthum in mannigfachen Gestaltungen sich 
entfaltete, der Islam sich vorbereitete und endlich die Lehre 
Israels ihren innern Geisteskern mit dichten Schalen umgab, 
also überhaupt auf den Trümmern der alten Welt eine 
neue sich aufbaute, und der jüdischen Literatur nur eine 
geringere Pflege und Achtung widmet, ist eine nur mo- 
mentane immer mehr verblassende Erscheinung und von der 
Zukunft gewiss nur mehr Theilnahme und Aufmerksamkeit 
zu erwarten« Wie das jüdische Alterthum ist aber auch 
sein Mittelalter sowol seiner äusseren als seiner inneren 
Geschichte nach noch nicht so vollkommen erRannt oder 
doch in so klarer Uebersichtlicbkeit erfassbar, dass die 
Erkenntniss nicht auch hier noch der Sicherung und Be- 
reicherung bedürfte. 

Ich habe, von solchen Erwägnngen geleitet, es fUr 
zweckentsprechend gefunden, 

Jahrbücher für jüdische Geschichte und Literatur 

herauszugeben, in welchen grössere und auch kleinere 
Abhandlungen, durch welche neue Resultate zu Tage ge- 
fördert werden, Aufoame finden sollen und schicke hiermit 
als ersten Jahrgang einige Studien voraus, welche gleich- 
sam als Proben von Aufsätzen gelten sollen, wie sie etwa 
für diese Jahrbücher geeignet waren. 

An meine Fachge^ossen richte ich nun die Bitte, fQr 
die folgenden Jahrgänge, die noch durch einen Bericht 
über die Literatur des abgelaufenen Jahres vermehrt wer- 
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den sollen, Ähnliche exegetische, literarhistorische and ge-* 
schichtliche Arbeiten oder auch beachtenswerthe Mittheilnngen 
ans Bibliotheken und Archiven mir zukommen zu lassen^ 
da dadurch die wissenschaftliche Erkenntniss nur gefördert 
wird und der Inhalt der Jahrbücher nur an Mannigfaltigkeit 
gewinnen kann« Nachdem nun das Nötige über dieses 
wissenschaftliche Unternehmen selbst angedeutet ist^ will 
ich nun bezüglich der folgenden Abhandlungen bemerken, 
dass, sollte nicht ein zu ausgedehnter Raum für sie in 
Anspruch genommen werden. Form und Ausdruck möglichst 
knapp werden mussten, wodurch aber sonst, zumal ja 
überall auf die Quellen hingewiesen wird, die Verständ- 
lichkeit nicht erschwert wurde. Ich habe es unterlassen 
die besprochenen Gegenstände in Registern zu verzeichnen, 
da Manches, was hier nur nebensächlich behandelt wurde, 
nicht angemerkt und darum durch solche der Inhalt nicht 
erschöpft werden konnte. So möge denn dieses Bueh 
troz der unvermeidlichen Druckfehler und sonstiger Un- 
vollkonmienheilen bei den Lesern Eingang finden, und 
wenn daran sonst nichts der Anerkennung würdig wäre, 
wenigstens dam gedient haben, auf Wissenswertes die 
Aufmerksamkeit zu lenken und Vergessenes in Erinnenmg 
zu bringen. 

Frankftirt a« ■• 9 im Janoar 1874. 

Der Herau8ge1)en 
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Die talmndischen Tractate 

über 

Trauer um Verstorbene. 



Neben der von dem Patriarchen B. Juda I. verfassten 
Miflcbna^ die gleichsam als der Kanon der Halacha galt, wur- 
den, da in ihr nur eine Auswahl der überkommenen Vor- 
schriften und Lehrmeinungen Aufnahme gefunden hatte, von 
yerschiedenen Autoren Sammlungen ähnlicher Art angelegt, 
welche entweder das zurückgelassene Material in sich fass- 
ten und somit sich als Ergänzung (Tosefta) zu ihr verhielten, 
oder die Behandlung des in der Mischna nicht besonders be- 
sprochenen Gesezesstofifes zum Zwecke hatten und somit als 
ein Anhang zu ihr angesehen werden konnten. Von diesen 
Werken, die ihre Apokryphen bilden und die darum die ex- 
terne Mischna (mischnah hachizona, barajta) heisseu, mussten 
die der ersteren Art, da aus deren Inhalt oft der tiefere Sinn 
und die nähere Beziehung der in der Mischna vorkommen- 
den Säze leicht zu erkennen war und diese doch die Grund- 
lage aller Lehrvorträge bildete, die Aufmerksamkeit der Ge- 
sezesforscher mehr auf sich lenken, als die der lezteren, 
welche nicht ihrer Ordnung sich anschlössen und, was Auto- 
rität, Verbreitung und Anerkennung anlangt, ihr auch bei weitem 
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nachstanden. Die zweifellose Voraussezung der späteren 
Generationen^ dass der 499 abgeschlossene babylonische Tal- 
mud die gesammte Uebei*lieferung in sich fasse^ hat sicherlich 
auch das Ihre dazu beigetragen^ dass diese Baraita's^ welche 
selbständig neben der Mischna hervorgetreten waren, einer 
gewissen Vernachlässigung anheimfielen und, soweit sie nicht 
gänzlich untergegangen, nur in geringerem Masse beachtet und 
herangezogen worden sind. Es haben sich von ihnen im Oan- 
zen nur noch 10 Sammlungen halachischer Tendenz vollständig 
erhalten ^) ; ihre frühere Anzahl, die sicherlich grösser war, ist 
unbekannt, da sie als kleine Tractate, als ^junge' oder ''ver- 
borgene'' (älamot h. L. 6, 8), wie man sie sinnbildlich auch be- 
zeichnete, bei der AnfUhrung der altrabbinischen Schriften 
nicht mitgezählt wurden, wie denn auch, da ihre Authenticität 
nicht genug verbürgt und ihre Glaubhaftigkeit nicht durch 
die lebendige Ueberlieferung bezeugt schien, die darin sich fin- 
denden Bestimmungen nicht als normativ gelten sollten ') , 
Vermöge ihres Inhalts, der, den Tractat Soferim ausgenommen, 
rein tanaitisch ist, können diese Halachasammlungen nicht einer 
späteren Zeit zugewiesen werden, Eallah und Ebel rabbati 
erscheinen schon im b. Talmud als Namen von Baraitas; si« 



1) Soferim, £bel rabbati und Eallah in den Ausgaben des b.Talmods, 
Safer Tora, Mesusah, TefiUin, Zizit, Abadim, Kutim und Gerim nach Hand- 
schriften und trüberen Ausgaben 1651 yon Kirchheim herausgegeben. 

2) In Midr. rab. zu h. L. 6, 8. heisst es: 

üT\ff i^K ,no^D non o'^r ,n-nn hwn'r\v\tnt2 rr^p vid pny 'i 

„R. Isak deutete diesen Schriftvers auf die Abtheilungea der Lehre : 
„Sechs zig Königinnen'', das sind die 60 Tractate der Halachoth (Misch- 
na). Achtzig Halbfrauen, das sind die 80 Abschnitte in Thorath Koha- 
nim, und M&dchen (dem hier betonten Wortlaute nach : „Junge'* oder „Ver- 
borgene'*) ohne Zahl, keine Summe besteht Air die ToseftaV. In alter Zeit 
zählte man 60 (nicht 63) Tractate, weil Abot hagadischen Inhalts war und 
den Palästinensern Bab. kam. B mez. und B.bat nur als ein Tractat N e- 
sikin galten, (vgl j. bab. kam. I, 1. pp'TJD p'Jm H'tvbt) NpYD ^D 
b. Abod. sar. 7, a. NM NnDDD Nin f p'JJ H^D), die Zahl von 80 Abschnit- 
ten in Torat Kohanim, wonuKor biei Siire und Bifra ?et«taodeo werden, 
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sind aber wol erst später in die Oeffentlichkeit gekommen und 
auch dann als Schriften zweifelhaften Ursprungs grösstentheils 
gänzlich ignorirt worden. 

Dagegen; dass die kleinen Tractate alle einer Zeit ange- 
höreu; spricht der Umstand^ dass manchesmal zwei eines und 
dasselbe zum Inhalte hatten und zwar der zweite da nur eine 
Erweiterung und Ueberarbeitung des ersten bildete. So 
ist, wie sich im Verlaufe dieser Abhandlung zeigen wird, 
Ebel rabbati auf Grundlage einer älteren Baraita über Trauer- 
bräuche und Soferim durch eine Bereicherung des Tractates 
Sefer Tora entstanden. Handschriftliche Funde der neueren 
Zeit lehren, dass auch von Kallah verschiedene Eecensionen 
verbanden waren und so mag es auch bei den anderen der Fall 
gewesen sein. Für diese Baraitas gab es ursprünglich weder 



bezieht sidh wol aaf die 82 „OrdnuDgen*' (Sedarim^ des 3. 4. und 5. B. M. 
nach der massoretischen Eintheilung, wobei, da für Nom. 1—5. in diesen 
Bachern keine Auslegung vorbanden ist, auf die Einer keine Rücksicht zu 
nehmen war. In Barn. rab. c. 18. lautet diese Stelle mit Anknüpfung an 

Jes. 3, 8. nj)'p pn iK'ynn )d n"» nn'hv ^'Din d'-jdd td wwün'^w 
noHD'iw /j nn d'jhd n-nna D'p^iD 'üi omo rwtntn muy »jdd '\to t^^nv 
iTnnD ix^D D'i>BOTD vnw mtr^iD »ra 'd ü*mh^ dudbo ,mnDDD 'd rwDbü 

njIS'nn nJK^'D "JÖDD]*« niD^yU^gl auch Tanchuma Korach c. 18. in den 
Ausgaben sum TheU corrumpirt). Für die „80 Abschnitte von Torat Ko- 
hanim", hat der Autor dieser Stelle, der nur eine Eintheilung des Sifra 
in 9 Capitel kannte, 80 Lehrhauser von Jerusalem „entsprechend dessen 
Thoren" gesezt. Die Hagada kennt wol 480 Synagogen dieser Stadt (j. 
Meg. 3. 1; ib. Ketubot 18, 1. Echa-Midrasch, PetichU No. 14, ib. 2, 5.) 
und die Thore Jerusalems sollen dereinst 144 werden (Midr. Schocher tob 
48, Jalkut II, 755 vgl b. bab bat. 75, b. Jalknt II, 568, Elia-Buch in Jelli- 
nek's Bet-ha-Midrasch III, 8. 74, Aruch sy. niN'lDDD), von 80 Thoren und 
80 Lehrh&useren ist aber sonst nirgends die Rede; yermutlich ist hier 
n'nriD in nTs 'D zu emendiren, denn 80 Schüler werden gewöhnlich den 
Duumviren der zweiten Tempelperiode zugeschrieben, so Menachem(j. Ghag 
2, 2, b. ib. 16, b.) und so Hillel (b. Succa 7, a, Ab.di r. Nat. c. 14. j* 
Nedar. 5, 6.). In spateren Anfährnngen erscheinen die Worte nVDJD 'n^ '£) 
in mimD 'D und NmjN 'IDD JUDfl ge&ndert (vgl. Abraham Wüna EinL 
zur Genesis-Hagada und danach David Lurja z. St.). Für die Baraitas, wor« 
unter in diesen beiden Stellen, nur die Tosifta's gemeint sind, gab es keine 
Zahl wie für die anderen Bücher, Die erstangeführte Stelle war Scherira he* 

1* 
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eine Zahl noch eine Ordnung^ zuweilen wurde die eine oder 
die andere dem Talmud angehängt ^) oder sie wurden auch 
in besonderen Sammlungen aufbewahrt. ^) Ausser Soferim, das 
über die Schreibung der GesezesroUen und über synagogale 
Liturgik handelt^ und Ebel rabbati^ das die Vorschriften 
über die Trauer um Verstorbene umfasst, sind die kleinen 
Tractate dem Kreise der Gesezesforschung fast ganz ferne 
geblieben. 

Dass nun Soferim palästinisch ist^ ist durch die vielfachen 
Cltate aus dem j. Talmad^ die es enthält; wie auch durch Tra- 
dition bezeugt; durch die Vergleichnng seines Inhalts mit dem 
von Sefer-Tora ist leicht zu ersehen^ was davon aus älteren 



kannt, da offenbar dorther seine Angabe yp ^r\b l^H N^ NnN'ID l^ni (Epist. 
ed. Wallerstein S. 8.) stammt, die Parallelstelle lag wo! Simon Kijara yot, 
der in Ualachot Gedolot (ed. Venedig 143, b.) folgenden Katalog rabbinischer 

Schriften aufstellt : Dnoi nym« mrom niD ntc'Bn . . . hjcd '"^id ntpir 
nynix [bv] ]nw (dei nsoi nidd) d^did tmo [nsoj nya-)Ni d'jhd n-)in 
■^2Ti itDi mcK^ n^Nn nd^tci r\y^ •n'it'NiD jn it'Ni (i. c^dd) n?D 
nuis'n ,D'3nD U. Tdd) niinD nitnyo in^Di D*-)D-jn n^Ni (i. -)3nm nron 

„Sechs Ordnungen der Mischna, 6 Ordnungen Tosifta, 9 Tractate Torat 
Kohanim, 4 Bücher Erläuterung der Schriftgelehrten zu 4 BQchern (des 
Pentateuch'b), nftmlich Bereschit rab. zu 1. B. M. Mechilta zn 2. B. M. Sifre 
zu 4 nnd 6 B. M., bei welchen allen die Erkläruugsweise wie in Torat Ko- 
hanim isty dann externe und kleine, die nicht mitgezählt werden" (s. andere 
Rectificationen und Auffassungen dieser Stelle bei Reifmann nt^DC h'^p S. 12 
und bei Friedmann Einl. z. Mechilta ed. Wien 1870 p, XL VII ff. der auf 
eine ähnliche Deutung tou ~)DDD )'N1 Ps. 104 im Midr. z. St. verweist). Man 
ersieht auch daraus, dass die kleinen Tractate, die im Midrasch noch nicht 
genannt sind, erst in der geonäischen Periode bekannt wurden, weshalb aus 
ihnen nicht gelehrt werden sollte ( Seherira a. a. 0. S 9.) 

3) Vgl. die Beschreibung handschriftlicher Codices bei Lebrecht Hand- 
schriften u. erste Ausgaben des b. T. S. 62 und bei Rabbinowicz "p'^'ip'l 
D'IDID I. Vorr. S, 27. 

4) die Sammlung Nachmani's enthielt nicht alle dieselben Tractate, die 
Hr. Kirchheim herausgab. Zu ihr gehörten ausser Zizit (Toldot-headam 32 b ; 
Milchamot M. kat. Ende mJüp DVDDD V2W0 n'a'ä 'DDD Nn'^lDD irSD auch 
citirt bei Aschen zu Berachot 18, a. uud in n^bwonDll ed. 1863 II, 12 a 
ygl. Meiri bei Asulai Sehern ha-GedoHm II, c, No. 161) und Kutim (Schitta 
zu Bab. mez. 71, b. riljüp nVDDD V20O D*'mD nD0D3 nji»*nD 'n*N1 i^yi 



Digitized by 



Google 



_ 6 — 

Quellen geschöpft und was jüngere Zuthat und Ergänzung ist. 
Weniger klar ist die Entstehungsgeschichte des Tractates 
Ebel rabbati^ bei dem schon das Epitheton rabbati ^das 
grosse^ auf das Vorhandensein einer kleineren Sammlung- 
ähnlichen Inhalts schliessen lässt. 

Auf die Anfrage, was das im Talmud genannte Ebel rab- 
bati sei, gab der GaonNatronai (b. Hilai 859—869) folgenden 
Bescheid: ^^Ebel ist ein Mischnatractat, darin die Vorschriften 
über Todtentrauer und die meisten Halacha's des 3. Kapitels 
Ton Moäd Eaton enthalten sind, es giebt zwei solche, einen 
grossen und einen kleinen' s). Es ist;! nicht anzunehmen, dass 
Natronai von der Existenz der beiden Tractate, die er hier 
nennt, selbst keine Eenntniss hatte und nur die talmudische 
Bezeichnung ihn auf eine solche Annahme führte, da er doch 
deren Inhalt beiläufig angibt und von beiden als von einem 
Bestehenden spricht. In der That haben sich bei einigen 
älteren Autoren, in den Schriften Isak-Ibn-Ghajat's, Nach- 
mani's, in dem Buche Tanja und daraus in Secundär- 
quellen beträchtliche Fragmente eines untergegangenen klei- 
nen Ebeltractates erhalten nnd es wären demnach, da das 
im Talmud citirte Werk weder mit diesem noch mit dem 
vorhandenen Ebel rabbati identisch ist, drei verschiedene 



Tgl. Hateramot 1, 9) auch Soferim (Told. he-Adam 86, b. D'*)D1D riDDDDl 
ni3C:p nVDDD V^Wü (l. y^e^) POK^). Er hielt auch dieses deshalb für 

palästinisch ü'iyin 'pv mpH^Di yvn n'N-)D 'Eh nyiDEO u'aDB' ne in? 

ed. SaAnild 9, a.) Salomo b. Aderet zu Berachot 34, a. sagt darüber unbe- 
stimmt, D'jWN-)n ]ü m^^ipon nuüp nvDDDD n'hk^ d^did ododd. Ob zu 

dieser Sammlung auch Genm gehört, das von Schemtob ihn Gaon zu Mai- 
moni Issurö Biah 13, 14 mehreremal D^J nDDD 'D!?Kn-)' oder HDDD 
'übltnrv D^ genannt wird, ist nicht gewiss; wenigstens kennt Nachmani 
dieses in seinem Jebamotcommentare nicht. 

5) resp. Geonim chemda. genusa No. 90. riDDD i>3N ,'n31 i>DN IHD 

na rn^JD (i. i^nh) fr^an no^-i am m^a« maVn na n N^n njjTDi 
n:Dp nnNi n^Tu nnN Dn D'nisn nn:B^ vgl. Aruch s?. ^ax, wo aber njB^oi 

fehlt; es soll wol hier n^S^ naoo heissen und damit auf den mischnaar- 
tigen Charakter dieses Tractates hingewiesen sein. 
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BaraitasÄmmlungen über Trauergebräuche bekannt Wir wollen 
es im Folgenden vorBUchen, dem Bestand und Charakter, 
dem Vaterlande und Zeitalter jeder einzelnen nachzuforschen 
und deren Verhältniss zu einander einigermassen festzustellen. 



I 

Bei den Baraitas^ welche in den Talmuden angeführt wer- 
den^ wird; weil sie nicht direct den vorhandenen Sammlungen 
entlehnt; sondern zumeist einzeln weise oder im Zusammen- 
hange mit irgend einer Discussion zur Mischna aus der dem 
Gedächtnisse anheimgegebenen Ueberlieferung hervorgeho- 
ben wurden; nur sehr selten die Quelle bezeichnet; aus der 
sie etwa stammen. Es bedurfte; da die meisten Gesezeslehrer 
auf diesem Boden der Forschung heimisch waren und fast bei 
jedem Vortrage aus der Mischna auf den anderweitigen Lehr- 
Yorrat; daraus sich die Erklärung|ihres Inhaltes ergeben konnte; 
zurückgegangen werden musstC; nicht eines so deutlichen und 
näheren Hinweises. 

Wo nun' ein Werk namentlich erwähnt wird, wird; wie 
z. B. bei Dl »Dl NmaN ,N'»n 'n rddn, ib oi v^np ,^iy m r?'W, 
immer der Autor genannt; dem es zugeschrieben ist; nur bi^ 
*rD") macht davon eine Ausnahme. Dieses gehörte also keiner 
besonderen Schule aU; und nur seiner geringeren Verbrei- 
tung wegen schien es nötig; dasselbe ausdrücklich zu nennen, 
wenn irgend ein Saz daraus angeführt wurde. Die Bezeich- 
nung 'n3'5 b2^, bei der wegen der Femimnform des Ad- 
jectivs wol an einen vollkommeneren Titel, vielleicht t>DN nDDD 
n^l zu denken ist; scheint freilich vorauszusezeU; dass schon 
zur Zeit der Amoräer ein kürzerer Tractat ähnlichen Inhalts 
bekannt war; es ist aber wahrscheinlich; dass derselbe, weil 
er als eine specielle Sammlung von Trauervorschriften das im 
Anschluss an Mischna Moed Katon 3. zusammengefasste Ma- 
terial an Reichhaltigkeit übertraf; diesen Namen erhielt 

Die Mischna geht auf die Behandlung der Todten und 
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auf di« HaHung der zur Trauer Verpflichteten nur hie und 
da gelegentlich ein ^ um so nötiger schien es, da die Bräuche 
in dieser Hinsicht vielfach von einander abwichen^ eine Samm- 
lung Ton Meinungen und Bestimmungen darüber zu veran- 
stalten; aus welcher auch minder Kundige in zweifelhaften 
Fällen sich Aufschluss yerschaffen konnten. 

Dass nun das im Talmud genannte Ebel rabbati mit dem 
auf uns gekommenen identisch sei^ ist^ obwol dies * bisher all- 
gemein angenommen wurde ^ durchaus ] nicht erwiesen, viel- 
mehr findet sich nur eine von B« Nachman daraus angeführte 
Stolle (S^etubot 28; a.) dort emigermassen wieder, während 
die von B. Papa oder seinem Sohne B. Ephrem daraus vor- 
getragenen Säze dort nicht die entferntesten Parallelen haben. 
Wenn also vielleicht B. Nachman das noch vorhandene Ebel 
rabbati gekannt hat, so sind die beiden anderen Citate im 
Talnud sicherlich einer anderen . gleichnamigen Sammlung 
entnommen. Dieser gehörten also an (die Säze folgen hier 
sammt der Anführungsformel.):, 

»DO iToo mvh -roH bnn : ^rai ^ata wn ,ndb -o trxn idk .1 

(^innanN D»-tn iDort ita« n^D ^noo \ffQm^inM rryoi ib« 
•JöD ipn T>ra pU'n tvt t6 fa^* : 'roi hito wn ,ne)ö dt 1D^* .2 

(• HT-on h)f »-uro Nsroj) prw n^b iNODiy 

Aus diesem Traotate über Trauervorschriften schöpfte B. 

Papa, in dessen Gesezestudium überhaupt eine consequente 



6) Vgl M. Berachot 2, 6, 7, ib. 3, 12, Sab. 38, 4, 5, M. kat 1. 5. 6; 
ib 3, 5—9. Megil i, 3, Synh. 2, 1-3, ib, 6, 6, 6, Hortgot 3, 5. 

7) Zanz gottasd. Vortr. S. 90 Anm d., FOrst Galtur-und Litsraturge- 
lehichle d. Jaden in Asien S. 216. 

8) Moid kai. 24, a ; ein ähnlicher Sas wurde im Namen Samuels vor* 
getragen nn*D 2'^n )h2H *D*3 mDD tfü\m h^H (ib.) nnd sollte nach R. Papa 
so wie in Ebel rab. lanten 'DI "^IDN h^H. Dem Tradenten lag wol der Be- 
richt im j. T. (M. kat 3, 6) vor: ^Mior yOBr IflDD WüJffhHM^ ]ü Tüht) in 
no) 'ihv nsp'M t^ Bereschit rab. o. 100. — Für nod ^2 ült") hat eine 
Handschrift bei Rabbinowics (var. lect. s. St) hDS "n- vgl. das Weitere. 

9) M. kat 26, b. Halach. gedol. (ed. Venedig 46, a.) und Nachmani 
(ToUet ha- Adam 66, b.) haben aneh hier die LA. NSt) *l^ CTIDI fOr HDD % 
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Tendenz snm Praktischen sich zeigt ^^) wol manche dasselbe 
betreffende Erläuterungen älterer Halacha's. 

So findet er für den Saz der Mischna : . . . ihn di' p pirn 
ühiff irriD ranp h:h) tdn>i vznb wn nn (Nid. 5, 3), der ziemlich unklar 
ist, eine specielle Beziehung auf die Todtentrauer noN t<r\:hn »no^ 
m^DN yiyb ND9 ai, die er nur aus Ebel rab. kennen lernte. 
Dort fand sich also auch. 

*0-D^ innD 10«^ y*2t(h H\n nn noe^ loi» p pirn 3. 

Auch die Angabe; dass die „längere Zeit" die Josef der Prie- 
ster wartete, bis er nach dem Tode seiner Frau deren Schwester 
ehelichte^ 30 Tage bedeute, hatte er dorther, da daselbst ein 
Aehnlichcs voa B. Tarfon erzählt wird mit der ausdrücklichen 
Bemerkung, dass er eine Frist von 30 Tagen dabei einhielt (Ebel 
rab. c. 7). Es stand demnach noch in dem Ebel des R. Papa. 
bawn -pro mr« nin«^ -o«i ps-iö '-» ^ insß'« nnw rwvo 4. 
.(i«Di» oHcr^er -T^h t6ti nhv w ^*^ d'dvni ^n1^N >jd nw »hr» 'Ofla-i 
R. Papa hatte auf die Todtentra ler ein besonderes 



10) R. Pi^A pflegt zuweilen auf Grund fraherer Discussionen praktische 
Normen aufzustellen mit der einleiteuden Formel IDP'n (=p^ 'P.J ^^^- ^*" 
anit 7, a. nnd Parsllelstellen (zu welchen auch Sota 40^ a. gehört) Ctul. 46, 
a und 76, b. Taanit29, b. (NJH n'h n'Nl b^llir 1D IDt^M), daraus fol^ aber 
nicht seine Unselbständigkeit in der Halacha, wie Grätz (Gesch. 4 S. 492) 
annimmt, sondern vielmehr sein Streben, Bestimmnngen für die religiöse 
Praxis festzustellen. 

So fixirt er auch oft die endgiltige Norm, vgl. Taan. 10, a ND& TN 
NDD^n vgl. auch bab. bat. 125, b. Menachot 41, b. nnd soist Wie 
in Nid. L c. so beantwortet oft R. Papa die Frage xnrjyn Wc^, („worauf 
findet diese Norm ihre Anwendung"?) vgl. Joma85, a, bab. bat. 107, a; er 
leitet sogar aus dem Kesultate der Forschung über eine Miscbnastelle all- 
gemeine Erkläraiigsformen für dieselbe ab (Menachot 55, a.) Da seine 
Säze oft mit denen seines AmtSTorg&ngers Raba verwechselt werden Cvgl. 
Tosafot Bechorot 54, b sv. rv^ü NID), so gehören ihm wol auch mit '^^h *n 
beginnende Säze an, die diesem zugeschrieben werden wie bab. bat 125, b, 
wie er denn über dessen Lehren auch den rechten Bescheid weiss fvgl. b 
bat. 40. b, Bechor. 85, a). Genug, bei den zahlreichen und vielseitigen Aus- 
sprüchen, die R. Papa hinterlassen, ist es nicht denkbar, dass er im 
Allgemeinen unselbstständig war. 

11) Vgl. Semachot 8, 1 

12) vgl j. Jebam. 4 11 Ende, Midr. Kohelet zuK 9, 9. Es ist eigeti, dass hier 
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Äugenmerk; er hob z. B. währenddem andere Amoräer über das 
Wegen und den Nuzen verschiedener öffentlicher Versammlun- 
gen sich aussprachen^ die Bedeutung der öffentlichen Trauer 
hervor ^'). Es ist also wol anzunehmen^ dass er sich mit der 
darauf bezüglichen Halacha viel beschäftigte und dass die bei- 
den Anführungen im Talmud von ihm und nicht von seinem 
Sohne B« Efrem stammen. 

Ist B. Nachman dasselbe Werk wie B. Papa vorgelegen^ 
was höchst wahrscheinlich ist^ so wäre daraus zu schliessen^ 
dass Semachot II; 13; 14. darin vorkam, denn die von ihm ci- 
tirte Stelle konnte nur im Zusammenhange mit diesem gan- 
zen Complexe in einem Tractate über Trauervorschriften 
ihren Plaz haben. 

Wir hätten also noch ein Fragment desselben; davon im 
b. T. noch Folgendes sich findet : 

l'NTzfn jo rim^TiW antos woi noa : »nD-i hzt^z Nin pna Vn 6. 

Die Parallelstelle in Semach. 1; c. stimmt nur in der An- 
nahme dieser Unterscheidurg; welche übrigens schon die 
Mischna (Git 8; 9.) kennt; mit der Quelle B. Nachmans über- 
eiu; die Anwendung derselben ist jedoch dort eine andere ; 
sie ist mit einer in Palästina heimischen Baraita ^^) fast völlig 
gleichlautend. 



dasselbe tod R. Tarfon erzählt wird, was darb. Talmud von Josef ha - 
Kohen berichtet. Isak b. Abraham verweist für die nähere Feststeilung die- 
ses Factums auf Sebach. 100. a. (Semachot 4, 9), wonach Josef ha-Kohens Frau 
am Rasttage des Pessachfestes gestorben sei. Nach der LA. in H. gedol. 42, b 
war diese Zeitangabe sogar hier in der talipud. Relation vorhanden. Y^t 

nmnNi)icNi hdd d-^vd inrN nncK' p^n f)DVD nryo *dv. Da R. 

Tarfon auch Priester war (vgl. Sed. ha-Dorot ed. Zitomyr II, p. 132), so 
konnte eine solche Verwechslung der Personen leicht stattfinden. 

18) Berachot 6, b. Nmp'nr N'DD '21 N1JN NDB '1 "IDN. 
14) j. Git. 8, 9. vgl. über diese Stelle auch weiter unten. 
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IL 

Mehr als von diesem nur in wenigen Bruchstücken vor- 
handenen Ebeltractate hat sich von einem anderen ebenfalls 
untergegangenen Schriftwerke ähnlichen Inhalts erhalten^ wel* 
ches eigentlich den Namen das „kleine Ebel^ führte, aber ge- 
wöhnlich als „die zweite Recension des Ebeltractates'' oder 
auch ohne jede nähere Bezeichnung, ungenau sogar manchmal 
als ^Ebe) rabbati" citirt wird. Es ist bereits erwähnt wor- 
den, dass der Graon Natronai eine solche Sammlung kannte ; 
seitdem ist aber auf deren einstige Existenz kaum einmal 
aufmerksam gemacht worden ^^), obzwar noch beträchtliche 
Ueberreste davon in spätere Ritualwerke übergegangen sind. 
Wir kennen von dem kleinen Ebel folgende Stücke: 

I. (Isak Giat Halachot II p. 27, Nachm. Torat 
he-Adam 5, a. 14, a. Tanja No. 63. Jakob b. 
Ascher Tur [J. D. 337, 339 ") theilweise 
Aschen M. k/l23). 

onai )b D'TDiNi ib»N j»DiD3 Htxh nhy oihw (^ iDN ^r•n '•) 1. 
w (*oi«<6 mbn nd» {^[\h ron][oiN] OTrao onai t6\ dtio nnon t6 
w] iTUH i^tn Ü1H m üiH »a huH mpen no«^ (*Y; mi^n din wdbt 
DW1 'W ii;vQ viTNi prNi ytfvo v\vh penyo P'nbt nn*) "p r» HO\tf 
•(^[n-jinö HDi-in «»n iwi hndd norm hm tth i^ pD^« ]nD rm 

h onoi« o»J3 n^^ .th «in n« li» rrn ow] -^ijw i^ f« irinn -npor 
^^inp^ ytov\ yx\yff mvn ino vh\ oro on« »ja navi »d inr«^ d: dttd 



1) So in T.; io ThA. u. b. JG. \^T\ WH 2) so ia T. 8) JG. DHN 4) JG. Tni!n 
6) miHü-lN nur in T. 6) ly-ipi— nw 1^ n'n DW nur In T. 



15) Isak Scheyer in Zion (h. ZUchr.) 1851 S. 136. 

16) In Taiga nnter der Formel *n*)DH ninDKr^ N'JTI ; in ThA. U, a 
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^rc wS mnnr renn ,m:n t^vy "ij; m^an ib onow nicA> hd) S 
rm^r niDn wer pnnci pwD p^no vnr rovn moi mnn nS» rn-ni 

.(n) ^•^ nriN rmro 
C3**a rmno )Nb dw vdd m^no Nm rrn nmrr6 Hd» .th dn 4 
(^d*dk6 piDD yJ) Nm7 labi nb rnnnon mw vd3 mnnor; in« 

iv no ib HD] (n^in ^)' dS| hn n^B'n i:?3' N^Bf c^n »äd n^ Ducp 
rrooo rw pD r?«! ip6n nj* TVyp r-^i ^'i^v ^nyi n^an Noiy imn rn^^ 

Jyy\ man 'rh nr 'in DvrDTnoD»^nN 'jjcf nnmrfr 

7) JG. ThA. und Ascheri : vbv HD^^ro m^T Nnn'i' llbl (8 r^D^-HO 
in ThA. und b. JG. p. 25 ; für i*Dnon steht hier f DHiCn, das Richtige ist 

woi ronJon. 

Diese Halacha's scheinen den 1. Absclinitt dieses Tractates 
gebildet zu haben. Zu 2 vgl. j. Pea III;7,ib. Glt. VI, 5, woher 
Maimuni (Hilchot Ebel XIV, 5). Joseph Karo zu J. D. 
335 citirt inhaltlich D»0' '3 thn O'pnvn aus dieser Stelle*'). 
Es galt als Sitte (yin -pi), bei dem Krankenbesuch sich so au 
verhalten, wie es hier angegeben ist, dieselbe war aber durch 
eine Baraita (Nn'jno) sanctionirt Das Motiv 'i3i üh\r\ ^^'pyo wird 
selbstständig als Baraita in b. Nedar. 39, b angeführt (vgl. auch 
d. Bar. zu Anfang der Gebetordnung). Davon, dass man dem 
Leviratsgeseze durch Ertheilung des Scheidebriefea auf dem 
Todtenbette auszuweichen suchte, findet sich sonst nirgendswo 
eine directe Erwähnung, es scheint aber dies» von Simon 
dem Weber (M. Git 6, 5) vorausgesezt worden zu sein ioinh 
p)ODn n»v "ü)N nw XV^^ '"» • ••^^1 ^303» »fWN^ DJ 1303 (vgl. auch 
ib, 7, 3). Von diesem Falle spricht auch R. Ismael b. Git. 
66, a* p»30 x^m D>y ^rnji X'^ao m^on nya^a. Zu Simon's Saz 
findet sich im p. Talmud die dem Inhalte unserer Stelle nahe- 
kommende Bemerkung nt'inn «i« »Jn. — 



17) Hier wie in Eesef Mischneh xn Maim. ]. c. bezeichnet er n^nce^ als 
Qaellei ohne dass er diese selbst eingesehen. rr\ui jTC ia lexterer Steile ist 
fshlerhaftf^HNDn ^D. 



Digitized by 



Google 



— 12 — 

Zu 3 vgl. b. Sab. 32; a wo eine Baraita mit demselben 
Saze beginnt. — Mit 'idi od t r\ü (No. 5.) ist verwandt b. 

M kat 26; b : ^nyi ^Ton no2^ m^x rymo }'m no h noK^ nSn Vn 
^♦:do C'K'jn PN rpHK'oi 1*^^*3 r»*^^ i*^y- Zu besserer Verständlich- 
keit ist hier ü*mn für ü'onjon gesezt. — 



IL (JG .p. 28, ThA. 15, b. (.x'jn tot ^nd) .) 

in\v po r^*i T*r6 nN i^xnp r-"^ ^'"'^t ^-^ •rn hm nn Doui 1 
('pw i»nnno "jm (*[rN] j*Doir pNivrpa (*[nN]rrpD ys) mw fnno r-i 
^j; rxiu r«i noiN »Da t>v Nt>i rrovi ^a ^y nSi i)inn oj t^v n^ inw f^mj 
TNT nhD Tjia N^i (*[3^ t)r] rrm^» n^ ns-iw n^i n-^yp n^ id-)D 

pTN IDJf f»D'rG fNI 1»^); p'DDD fNI r^^in (^TNI fJDIp T^ 2 

(*rN non »po;; dt^o Niner b -oi hw hbD mo'iß^ (' [nyv] ny (^noa 
iB^j NSDBf nv ncn ^y pn pnan pn)D r>»^ wdj nsttw^ ny loy r«^)^ 
iTDO ^3 N^ n^in «D'pv 'i ^jßr 1J3 J1J07 '■) rrner otd'h (*® hyff (^no ^ 

W3 I^NBT Orh TDK jVDJ 1^ lO^VI jm^-^D ND imi>i7 TD HpiD sbti wnü 

-öN oou 6 *)DNi »x^n N3 mm iio^ni» jinnn t'^dh t^ noNi »jem 
■KDN na nN jnpi i^sn prm loj; D»i)Kfn ii> -üni »povi m i^nbt Dr6 
T^wjwDo rmn Tio^ra ovn irn ;>ony lyor hn^w' no «jn« onb 

.nb htff nDDD onw 'jn 

1) in ThA. 2) ib. SjJG.nH 4)JQ. 6) JG. N^l 6) ThA. '3tJ 7) in ThA. 
8) JG. tO 9) WDJ.fNi bei JG. 1 c. besonders, vgl. ThA. 33. a. 10) von hier 
an nur in ThA. 

4 

No. 1. ist zum Theile in Semachot I, 4 benuzt, stimmt 

, aber in der Angabe der einzelnen Verrichtungen, die mit der 

Leiche nach dem Absterben vorgenommen werden, mehr mit 

M. Sab. 23, 5 überein (i w^ h); rbo fonw: f^v) hat daraus Buch 

d. Frommen No.723). nojipoi — rynDsro fNi hat seine Parallele in 
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der Baraita b. Synh 47, a h N'an^ riTV»]; ri^y yoith maD^ i3'^n 
rrj; "Oiy ij»n . . . nuj^po. Von dem Aufbieten der Bewohner in be- 
nachbarten Städten, dass sie an der Bestattung des Todten 
sich betheiligen, spricht wol auch Semach. 1. c, 6 wo pvotc^O fN 
y^V durch nn-V zu ergänzen ist *^. 

Von 2 findet sich mo»B^-rj;mp r>* Semach. 1. c. No. 5**) 
und die Erzählung von R. Akiba ib. c. VIII. Von den Be- 
zeichnungen fUr die Phasen der Krankheit bis zum Tode sind 
drei dem Aramäischen entlehnt. ^^) 



18) yüW mit einem Personalobjeet findet sich auch in Midr. Samuel c. 1 

btnitr nti j;dk6 ^^db^d ninN T^na ^^^^ n'n njEn t\w !>d vgl. Tana debe 

Eliah rab. c. 8, wo auf Grund dessen berichtet wird 'Dl D'Jt^JNn ü'äDpriQ vm ; 
zuVtC^yo nN pjK^D ynt (Sem. 1. c.) vgl. hinsichtlich des Ausdrucks IJje^M 
nüh nbl nbf> lDt>p'i. (Ab, d. R. Nat c. 4). 

19) Ueber die Bedeutung, die in diesen Stellen pSn hat, gibt schon Hai 
zu M. kat 22, b. bei JG. Halachoth 53 eine Erklärung, Tgl. auch Alphasi 
M. kat No« 1214 und Maim. £bel 8, 3; auf Jom-Tob Ischbili's Bemerknng hat 
schon Bamberger zu JG. K c. aufmerksam gemacht. Nachmani a. a. 0. p. 18 
a, ffthrt folgende Erklärung von R. Simson (a. Sens ?) an : iff"^ »DD -^nx J'jy 

p^^^np^ 'DJ 'n non 'd-)»d povriOD nx-^jfef rhyo jr^vn imoD ottnc f^^m 

nW}jb HD ynr irwi verwirft sie aber (Nin tt^DlB'D K^TDI). Es ist fraglich, 
ob der Hinweis auf einen Gebrauch, dass bei Leichenbegängnissen weiss- 
gekleidete Männer der Bahre vorangiengen, t>bn mcipOD UHJ HT 'JSO NDICI 
nöon 'JS^ D'ni> O^pit^n 'Bna^ll^n!? Nachmani oder Simson angehört. Nach 
einer von Meir v. Rotenburg mitgetheilten Ansicht weist J'yt'in darauf hin, 
dass die Traut'rnden nach dem Absterben des Todten die Schuhe ablegten, 
(Aschen M. kat. No. 89 vgl. Tur 382), vgl. auch Or Sarua II, 418, wo Ra- 
schi's Erklärung ausführlicher gegeben ist und was Aruch sv. y^n darüber 
im Namen R. Chananels mitgetheilt wird. Da bah. kam. 17, a. von 
^02 ^*^n als Leichenbegleitern die Rede, Ber. rab. c. 100 (Tai^chuma 
Wajchi No. 17.) von den Kenaaniten gesagt wird jn*DnD HK^P und Semach 
c. 9 von R. Akiba erzählt wird, er habe bei R. Elieser's Tode seine Hände 
entblösst (Vi* '2 f^^n), so bat wol yhn allein nur diesen Sinn, obwol auch von 
dem selben (diese St No. 2 ) erzählt wird, dass er auf die Nachricht von dem 
Tode seines Sohnes die Phylakterien, welche immer get^pagen werden, ab- 
legte und auch hiebei der Ausdruck p^n gebraucht wird. 

20; lycJ hat hier dieselbe Bedeutung wie ]yDN1 (Targum zn 2. Sam. 12, 
15 vgl. Amch SV. ]yD 4) über DDU „röchelnd'' vgl. meine Bemerkungen in B. 



Digitized by 



Google 



— 14 — 

III. (ThA. 21, a JG. 35, No. 3 auch bei 
Nachmani zuMaccot 3, b [Dvy nyittr 7, a].) 

i^u )h mnrh io»»s^ riD» nn n« br^-w »nn ^ao non Vn nion 1 
U'N inniDa iiddd.ii r\v)y dik6i hnv gib^d nhs pDDO un irrnD pDDDrKcr 

N3N n» -9DN1 (*"pNttf V'^ 'J^^vK^n HDH^ -»oi.vn ('-«iK /dbo 2 
)h ?m iprn t^ TnoirvD^ ndboi .tijidi lyi'p no waoi iSm n5>in Nn» 
.u v:i* ^^ nr 'vi ivnin Ni> (*oni Cjnp'^ •dt 



1) Bei JG. nur inhaltlich in anderer Fassung 2) bei JG. biy ün^TIDKr 
^OMrNlüniDD ny'D Onb ]n*^1 •»nn^; nro «twol eine aus nN1'(DlB')'D 
entstandene Corruptel 3) fehlt bei JG. 4) JG.J'Nl 5) JG. iy*)p 6; so bei 
JG; in ThA. DN 7) JG. Ipl^n 8) JG. -p^ 9) aas JG* erg&nit 10) hei JG. 

'DJ 'DI. 

N«. 1 Findet sich in Semach. c. 9. mit einigen Varianten 
vgl Jomtob Jschbili zu M. kat 26, b — zu No. 2. vgl. Sem. 
1. c. Toeifta bab. mez, VIII, b. M. kat. 26, b, für No. 3 ist 
kein fieleg vorhanden, vgl. jedoch noch Tob. l. c. 



IV. (ThA. 26, b.) 

rPDN H2 (*i^D nsn wb (*dni tib^n hv tddd bnn ptODicr cnpo 



1) für DN 2) f. rhrt;2. 



Chan. Forschungen S- 213, über D^^KM Stern Vorr. zu m^^ 'TD^fl niD'K^n 
DHJDl ed. Wien p. XLIV, für TDDH ündet sich ein Beleg in j Sjnh. IX, 3 
TDD'B'D 1^ piD 'riD'ND HCl D^'h!? imiDw^ vgL b. Syuh. 68, b yuid DNl 
nDO'DDn. 
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In Semach. c. 14 lautet dieser Saz: 

Naumburg uud Falk-Lisser z. St streichen die Worte 
'^pa ro b^ü, Elia Wihia emendirt ^do in p^s::D ; es ist jedoch 
klar, dass hier nur ro ans ^*^^e corrumpirt, sonst aber alles 
richtig ist, vgl. j, Ketubot IV, 6* 2sn nuyipb by^n nsn tö »n 
1*13 UDO \':i*}StQ) ^r)2^p (danach Maimuni Ischut 14, 24) und für 
den 1 Theil unserer Stelle Tosifta Ketubot 4, (j. 1. c.) Qipo 

TDOO l^OOrb UT32f. 



V. (ThA. 31, a JG. 39, 40 (Tor J. D. 349) 
Ascheri M. kat No. 126).) 

byff ncn a nsr nbv ly ti«o fb'ijoi fö^ipi non i^y D»b ppiiD 1 

jmopb onnron 
rmiN (• [p^w] r« »^ Äifwr ruo i'y n n»^03 »ji-op (* -lown 2 

/Dzn iDN ^^ onnw ^v m»3 D'i^^ Q rp"^TO (* idni ra.v vn 3 



1) JG. 'DH '3 'Tiy 2) IJDD— lO^Nn nur bei JG. 8) bereiU ron Bamber- 
gtr s. St. erg&axt 4) JG. riJDD 6) so weit in ThA. 



N. 1 Ist dem Sinne nach theilweise aus Synh. 48. a be- 
kannt — 2 findet sich nirgendwo mehr — 3 ist auch in b. 
Synh. 48, a. 

VI. (ThA. 33, a (bwa «»m) JG. 53 (1. w'jn) inn biM)). 
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l) JG. 'ü 2) )nt2r 8) bei Kachmani 4) id ) 

In Semachot c. 9. mit einer anderen Halacha verfloch- 
ten. Hieher gehört davon ; )pD]n roio ij»n . . . ^d D»ran ho hv 
naijcD m nn ipo)D no-^on tdj* byi nw ^y. vgl. j. M kat. III, 8 
naiÄfo DT nn ion hy) vis by vpoya rc-jon bjtff noN» »jdo. 

DasB die Baraita in Semach. 1. c. aus zwei einzelnen Ha- 
lacha'a zusammengezogen werde, beweist b. M. hat. 22, a. wo 
noch der andere Theil selbständig verbanden ist. Unser Saz 
stand auch in provencalischen Talmudhandschriften, da wojezt 
M. kat. 1. csich die Stelle iw nm ipoya Dyoo nsn ?^o waon b by 
Dyoo low VDN byy öyoo findet. Dies wird von Abraham Ab- 
betdin (Eschkol ed. Auerbach II. p. 162) bezeugt, der diesen 
Saz auch anführt: für bin no liest er wie Nissim zu Alfasi 
M, kat. No. 1213 r^l^, was wol das Richtige ist 

Aus den) Ausdrucke *^v}ü wäre zu schliessen, dass Elieser 
b. Zadok der Autor dieses Sazes sei. In Semachot c. 9. wer- 
den nämlich Urteile der Tanaim über das Bewerfen der Lei- 
chen mit Wertgeräten, — eine Sitte, die auch den Bömeni 
nicht fremd war (vgl, Adam röm. Alterthümer II, S. 214, An- 
drea Todtengebräuche S. 147, 191) — angeführt und Elieser 
b. Zadok, der dies für eine Entwürdigung derselben hält, ge- 
braucht dafür diesen Ausdruck non by D»b raion b (** i"OX nSii 
^w^oip-i i^iUD '^ü^H p'i^^ ")3 N^n o't »-Ol arwn hi üivo -oiv Tn 
'Ol -IDW Vgl. über denselben M. Sjoh. VII, 2. M. k. I, 6, 
Ned. 66, a, Jakob Brüll in Chajes Ig. Bikkoret ed. 
Pressburg S. 21, b. 



21) Iq Nachmani T. he- Ad. 31, a und in Alfasi M. kat. No. 1244 steht 
für D{^ *r\\ das EJia Wilna streichen will, inCNK' *JDD, welches ganz gut in 
den Zusammenhang passt; das voranstehende ]^3n bedeutJet nämlich hier „ein 
Ueberh&ufender** (vgl. Ar. sv ^3n 3). Die Formel HDNB^ 'J ED kömmt noch 
Semach. c. 11. vor. 
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Vn. (ThA. 36, a, (ta^n nnm« ^*n^OD3). JG. 40.) 



1) fehlt bei JG. 2) id. 3) id. 4) ]'^1D>'n3*? fehlt in TbA. 5) JG. 1-))CN 
ö) pmo y^)Ü^ IJ'NE^ i?2N bei JG. scheint eigener Zusaz zn sein. 

Tgl. SemacL c. VUI, das ebenfalls von Nachmani a. a. 0. an- 
geführt wird; aas 'oi renn hjxr ist dort 'idi n^nn -qt t:B^ )^pd geworden. 

VIII. JG. 40. 

wyoD ii) r^n rnim noi ^b^ n3b^ pu'n -)0l^^ t/n irnD nki» i'ni 2nd 
r6jD ntt^vDD IN iTm3Nnw^j;DD rfe j'iin ne^Nnn'nuN hk-^cd i^r^in )^b dm 

1) So nach den Vorstehenden sa erg&nzen. 
TgL Semach. III, 5, 6,7. 

IX. (ThA. 35, b, N^jn btn Nmnx Nn'^oopv Jö. 38. N»:n bNai.) 

jmn ran jnaaf ,ünip (*nNB6 nom» DiN»i> nomn hnk^^ nein» .1 

.D-np pn jnaa^ pn 
.ü^rch msD in crn^ myo w no-np ni^nDr; n^»Dm ncn .2 
p»»n b-r DHip i>ün rhDn\ i^an ,aoi)p n^Dn rhjnt (*ncn .3 

no nonD t^ b^ dni ddp nrwon no ('nna^on n»3i b^n no .4 
Hin")Bf«3 nnjron no i^Nroi^D bDNn no ^n ny:h did -raNJic] üiip f?3Nn 

.(*[('3'r pi.np) ui» i)N in» mi dinh t>D ^^o 
WN bNm ünn« ^ondi i^DW \nnrw »jso onp b^N jnm bx .5 



1) fehlt bei JG. 2) JG. nOH )D1. 3) JG. 'NH 'DI 'DH '3. 4) diese Beleg- 
stelle ist aus 5 hieherzasezen; für 'nh and 'DD hat dermass. Text '3N und 
'WO. 6} DnnN-^DNm fehlt bei JG. 6) 8. Anm. 4. 

Für 1. und 2. ist keine Parallele vorhanden. Die Wochen- 
feier fftr einen neugeborenen Sohn kennen wol die Talmude 
(j. Ketub. 1, 5, b. Synh. 33. b, bab kam. 80, a, b. bat 60, b), 

2 
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von einer solchen hei einer Tochter findet sich aber sonst 
nirgends eine Erwähnung. Die Ansicht Chananels über die 
erstere (Aruch sv. y2'J 1.) erweist sich durch unsere Stelle als 
irrig. — Zu 3 vgl. Seiuach c. 11, b. Ket. 17, a. Ab. d. R. 
Nat. c. 4 ; zu 4. vgl. Semach. c 12 ^®) und Tanchuma in Jal- 
kul^II, 973, b. 

X.:(ThA. 43, a. N»:n ba.vsi). 

rmo^n -oin min» 'i lam wsi inscw ly m»D no iw d^)|^ 

Der Ausspruch R. Jehuda^s, der in Semach. 11, 12, (an- 
geführt ThA. 51, a) und ib. c. 12 (angeführt ThA. 33, b) auf 
andere Fälle angewendet ist, gehört M. Ohol. 3, 6. R. Jose 
an. In dessen Sinne heisst es j. Nas. VII, 1, in^pn "^i3p O, 
(Deut. 21, 23) nm mxi .Trrcf i;; msra no nr;;j i:\y» jndd vgl b, 
Nas. 43, b. 

XI. (JG. 70). 

fW (*1NS0 Xhy piD fN rN-n fW INSDBT -IHN rj^JH HN W»0 Q fh vi>y 

N^ BfNM ON instoJn^ rl?y pjiDi pnn v;Hiir\ r\s )t<}iQ yhv p^o ^un 



1) i. e. 'n 'i). 2) JG. 'DI. 

Diese Baraita steht mit der Sem. U, 12 nicht im Einklänge. 
XII. (JG. 34. Njw »Da Dnm . . . N'an' ^ndi). 

.n^nrob jnipi ">rn niDi hd nntwe^ in -vdh mo t»;; jmpn .1 
wb THN N^s TI3 r.M n^) (*[6 i-udn DV.Ni]jnpi i^ no ii? i-^n ,2 

miN DJCr^ U'N57 y-p ^D t^TDil HT .H^HD^ yiipi "iPH "IHN N^N ^HN iTn 



1) YermutuDgsweise ergänzt 



20) nOJ")5 1^ tS^* DNi will wol sagen: „wenn bei dem Hochzeitsmale ge- 
nug Theilnemer sind"; anders Tor J. D. No. 360. 
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Vgl. Sem. c. 9. b. Nedai% 87, a, j. M. kat. III, 7. b. M. 
k. 26, b. In HaL gedol. 42, d (und daraus bei JG, 1. c.) fin- 
det sich noch eine dazugehörige Baraita, die sonst nirgendswo 
vorkömmt: DNi ns» )n N»cj "»on HD i^rui r^pi yzt^ no t püt* 
jmpi irni njnp n» n»» n^ ii3 h noNi -)un hd -tin nrw. Nach 
Tosaf. M. k. 1. c, stand in j. 1. c. dn na näoji i»dn hv Vy 
y^yh -p» i:»N ins ^y, währenddem die Ausgaben (übereinstim- 
mend mit j. Berach« II, 1 Sem. c. 9. b. Ned. 27, a) .Tiim yip 
'o bycH rwiffi 13 haben. 

Xm. (JG. 40.) 

;wa"T Vn ronjoi imx paipi (^ [im« ^tdodi] »jafn rw^siD D*nNi ronjoi 
rtnPDi paipi p'DD'si pETM-n n^e r«*»^ «^ "®23 nom ronio rx ysn 
'now onw pmoi nn« rmeo DiTjb' n»D3n:i paipi ]»ts)ddi »ä^h dn 
D"np "oai pNH oy ihni n^n dho ihn nm dn ^n jn^r ün^^rv piD 
■my »jy inw TB^y dhd inw rrn D-np rCy ono^s vn n^i^:! i^'^n ^dhb^ 

.D-np »jj; N'n Diip 
im DN iDW rm.T '■) nnwD ihn p« ^na D'jnn ^w tn'sid j»** -2 

rmarfrnr rn os tdin rm.T '"i hrnd ms pi« -pf^D mb 'a pn^pö r^ 
•ro'N n»S Nui? ('6n rranp tcin jT^b^ pi rw'STD 
rrn dn -©in nnrr 'i nnND nnw noo -pfa cjm »ä^ pn»sio p« .3 
n D*Jnn nn dhoin tm sitnto nr -di jrfNr nefjnD p.vsno iTB^ pii^p 

r» üTD '3 onaip (*pN nnw ms \\is -pra o'no •jjy pn'std pn .4 
rmn» 'i non ixd n^oyyn hn n^i C^rflcsyn is3 ron nN n^i ht lya 
ru3 p Djn] iDp r\n oy n-)npj nB^wm (^ruopn ina oy napj b^^nh -ädw 
loy jr» pN» ^31 in)D3 icy -op» fto loy per» Ninar ^3 i^^Dn n: ('[pp 

.inio3 (^icy -i3p» (®N^ v»n3 



1) Nach dem Yor&tehendeQ ergänzt 2 8) JO. V^N. 4) Yon hier ab auch 
in ThA. 88, a und daraus Tar J. D. 362. 5) mosyn-N^l fehlt in ThA. 6} in 
ThA. 'p. 7) in ThA. 8) in ThA. 'pj U'N. 9) fehlt in ThA 

No. 1. kömmt zum Theile in verkürzter und veränderter 
Form auch in Semach. c. 11. (nach der LA. in ThA* 34, b) 

2* 
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vor; voti 2. gehört dav Motiv ib. Simon b. Elieser an; 3. ist 
daselbst ausnihrlicher gegeben. 

No. 4. das nach Nachmani's Zengniss aas »rinn^v wnTTO b^H- 
stammty erscheint Semach. c. 13. nur lückenhaft wieder, welche 
Stelle übrigens nach Naumburgs Vorschlage (3py nbnj z. St.) 
zu rectificiren ist. 

XIV. (ThA. 38, a. JG. 72, Tor 362). 



1) fehlt bei JG. 

Diese oder eine andere Baraita ähnlichen Inhalts war die 
Quelle für Maim. Ebel. 14/ 16. Schemtob IbnGaon (ly h:o z. 
St.) bezeichnet als solche 'nnn« Nn^ODi 'n3i ^dn. 

XV. (ThA. 64, a, N':n bNi »Hnnw nh^dodO* 

Dass das Verbot des Haarschneidens während der Trauer 
tage sich auf Frauen nicht erstreckte, war auch aus Semach c« 
7 ersichtlich, wo aber in den Ausgaben der Text verstüm- 
melt ist. In Hai. gedol. 43, b, heisst es : -iidn üv Q>r^ ho 
riniD nrNm . . . i3 b^ '^y\t; b nnxi upTViNi ik^n-) nn« n-HDora 
n^^DW '^nnb •jyB' nh^ü22. Dies wird aber bei Alpfaasi M. k. 
No. 1221. aus Ebel rabbati angeführt (vgl. auch Maim. Ebel 
6, 3, Tosaf. Jebam. 43, a. iv. oipo, Escbkol II. S. 164, Nach- 
mani 1. c. 63, b ff. Ascheri M. k. No, 100, Naumburg in O 
z. St.)* 

XVI. (ja. 46). 

nj»N rtw b'r\ i^Nicn nnöo neo ni>SN ^^-^r n dw »naf i^ vn .1 

No. 1. kömmt nirgendswo mehr vor; 2, stinnnt theitwelse 
mit j. M. k. III, 6 überein. 
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XVa (JG^ 52, ThA- 66, b). 

p naoa yxMjff oipo j^ond crmjn d»»» d'^sn onji) irwe^ o^po 

Vgl. meine Notiz in Kobak's Jeschurun VIII. d. Th. S. 
30 f. »^). 

XVIIL (JG. 52, ThA. 25, b. Tur J. D. 393). 



1) So bei JG. 2) fehlt bei JO. 

Der erste Theil stimmt mit Semach. c. 6: yvn nm^o no 
poj; N»? ij'N »j5Pn Di^3i HÄ'^^vi 01*3 überein, das übrige variirt 
auch dem Inhalte nach. 

XIX. (ThA 78, a- rk »jn (^bsa). 



1) In Bat Josef 344 'na^ 'N3. 2) aas der Erkl&ruog NachmaDi's 1. c. er* 
sichtlich. 3J hier scheint eine Lttcke zu sein, die nach Sem. X Ende zu 
erg&nzen ist 

Der Ausdruck ny**) in dieser Baraita weist auf eine an- 
dere Quelle filsSem.l. c. hin; es ist aber möglich, dass Nachm. 
daselbst einen anderen Text vor sich hatte. 

XX. (JG. 73; 2 auch ThA. 38, b). 

yy bw rm nbona ddn pc oni -op^ pi^n Tno mosv p^Bo j»^ 1' 



21) Nachzutragen ist dahin noch, dass auch bei den Römern Linsen als 
Trauerkost galten. ^ 

22) ry, wofür Bet Josef L c. nilH hat, bedeutet ursprünglich die für das 
Stadium festgesezte Zeit (rgl. D'ny nysp Sab. 81, a und ^OD'? b. Berach. 
43, b Hr\}y j. Sota IX, 18) und dann dieses selbst. 
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•-j.v:n2 piDM D^Dicfni -qb^ p« i>ef w dti ^ »j^Br» 

DB^ -)Dp^ TS^ -opn Tino n^i :;\iHr] yro t6 nc^v (^ rp^oo pw 3. 
r^ |»N (*p niBr;;^^ f*^ef uua^ Dipo r^^V P n^«^ ^x^w oipo vin no 

.(fr'D 3"! *icp) D^iy i>oj 3Dn ^n "cnj rj t>)n 



1) ThA. yüphü. 2) fehlt in ThA. 

No. 1. und 2. sind bis auf den Anfang von 1. in Semac^« 
c. 13 verbanden; welcbe Stelle aber bei Nachmani (I. c. 39; 
a) und in Tur J. D. 363 anders lautet, — No. 2, das we- 
gen der Anwendung einer sonst anderweitig verwerteten Be- 
weisstelle (vgl. Geiger in Hecbaluz 5. S. 28 ; meine Notiz in 
Szanto's j^Neuzeit Jahrgg. 1872. No. 24) interessant ist, findet 
sieb keine Parallele. 

XXI, (ja 14.) 

1DN ^en iHH nnM n« tJK' pn)D 'dd rnu Dnol^f croDn) p-no jT^y 

PTD »)N -)DW D3J p PVDÄ^ 'l N^^pj; '"1 HD! (s . . • . "IH« -)11DD 



1) JG. VnB^3. 2) JG. D^Dn. 3) hier scheint eine Lflcke za sein, die yiell. 
aas Semach. c. 12 auszufallen w&re. 4) JG. ^DNnn^. 

Anfang und Ende dieses Stückes findet man auch Se- 
macb. c. 12. 

Nacb Massgabe der ziemlich zalreicben und mitunter auch 
grösseren Bestandtheile, die sich von dem kleinen Ebeltrac- 
tate erhalten haben enthielt dieser Vorschriften über Besuch 
der Kranken, Behandlung der Sterbenden, Bestattung der Lei- 
chen, Trauer nach Todten, Anlegung von Qräbem und über 
das auch bei den Juden im Gebrauch gewesene Ossilegium. 
In Sprache, Structur und Anordnung des Inhalts trägt dieser 
Tractat alle Eigenschaften der Mischna an sich, so dass nur 
liie und da ein ihr fremder Ausdruck zum Vorschein kömmt*'). 



23) DnD^^< \tr) (XIII, l) kömmt nur Abot 6, 9 noch vor — yiühh 
(XIX) ist swaitelhaft. 
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Die jüngere Abfassungszeit wäre allerdings bewiesen, wenn der 
NameB. Chija zu Anfang des Tractates sicher wäre, es werden 
aber sonst nur tanaitische Autoren genannt ^^). Von den Lehr- 
formeln ist nur eine aus der Mischna nicht nachweisbar**). 
Die gelegentliche Herbeiziehung anderen Lehrstoffes, die die 
ganze talmudische Literatur charakterisirt, ist ebenfalls hier in 
Anwendung gekommen *^) und beweist, dass diese Halacha- 
ordnung anfangs für die mündliche Ueberlieferung angelegt 
war. Als eine Eigentümlichkeit macht sich die öfter hervor- 
tretende Motivirung einzelner Vorschriften durch allgemeine 
Maximen kenntlich*^). Die Berufung auf Sch^ifts teilen findet 
sich an drei Orten*^ und eben so oft die lUustrirung durch 
Facta«»). 

Seinem Inhalte nach verrät dieser Tractat keine Abhän- 
gigkeit von früheren Quellen und wenn man auch darin ge- 
rade keine erheblichen Widersprüche zu den in den anderen 
rabbinischen Schriftwerken aufbewahrten Halacha's entdecken 
kann, so enthält er doch — un4 das giebt schon sein fragmen- 
tarischer Bestand zu erkennen — Vieles, was sonst un- 
bekannt ist. Eine Identität desselben mit dem im Talmud ge- 
nannten Ebel rabbati ist kaum anzunehmen, da sonst Isak 
Ibn Ghajat oder doch wenigstens der gründliche Nachmani da- 
rauf aufmerksam gemacht hätte, dass die dorther citirten Säze 
auch hier vorkommen; es unterliegt aber keinem Zweifel, 



24) Akiba (n,2; XXI), Elieser b. Zadok (XXI), Jehuda (VII, X, XIH, 
2, 3. 4), Josua (XIII, 1), Meir (VII), Simon b. Gamaliel (V, 2; XIII, 2 and 
wol auch VIII), Simon b- Nanos (XXI). 

26) NÄmlich '\21 bz^ t>b2 (II, 2), in der Mischna gewöhnlich bh^n HT 
(ygl.auch XII, 2; XIII, 4); 13 N«TD tül, 2) und omON D'131 HDD (V, 5; 
VI, 1) gehören ebenfalls derselben an. 

26) 8. IX, 1. 

27) 1. 8 DI D':nn npar, vi, '^i d^^dh br, vi, 'dt 7Dr, ix, 8, p"n bnr 

'Dl TgL Xin, 1; XIV '31 pniJ j*N«^; Tgl. auch IL 1 und III, 1, 

28) I, 6, IX, 4, XX, 8. 

29) II, 2, XIII, 3, XXI. 
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dass in Semachot Manohes aus den kleinen Ebeltractae Auf* 
nähme fand^^') und dieser somit älter als jenes ist. Da nun eine 
Elieser b Zadok angehörige Ansicht einmal als allgemeine 
Annahme hingestellt wird ") so ist zu vermuten, dass die 
Grundlage zu diesem Traetate von ihm geschaffen wurde. 

Vorerst muss constatirt werden, dass das Vaterland die- 
ses Werkes Palästina ist, denn nur dort waltete das Streben, 
tanaitisehe Traditionen zu sammeln, zu dem durch die Samm- 
lung der Mischna der Anstoss gegeben wurde. Nur dort 
konnte es geboten sein, an den Kranken die Frage zu rich- 
ten, ob er etwa noch unverzehntete Feldfrucht habe, oder in 
dem Falle dass er Ahronide war, welche Hebe rein ui^d welche 
unrein sei (I, 1.) und nur dort wurde nach dem lezten Aus- 
hauch des Verstorbenen ein Gebet gesprochen, in welchem das 
traurige Verhängniss als ein Act der göttlichen Gerechtigkeit 
dargestellt wurde (II, 2) '^^ währenddem es anderwo erst vor 



30) Eine Vergleicbung der bereits angegebenen Parallelen zeigt, dass die 
Baraita's in Ebel sutarta ausführlicher sind und auch das Gepräge der Ür- 
sprünglichkeit an Bicli tragen. 

81 8. oben S. 16. 

32; Nacbmani (a- a. 0. p. 33, a) giebt auf Grund dieser Bacaita an: unj 

pny3 rnniD TN N':n •idc'j nN'S' dv ym p'nii '^ü^bo^püb:inhinJtr 

Wt: NSinr nv non ^V Y'^^- ^g^- Hapardes No. 290, Kolbo 114, 2 und aus- 
fdhrlich Tanja No.66, die über diesen ritualen Brauch geonäische Responsen 
vor sich hatten, wie z. B. das in Schaare Teschuba No. 219, chemda ge- 
nusa No. 24. Derselbe war, wie aus einer Baraita(b. Berach. 18, a Semach. 
c. 10 r in PN vbv p*"»»Dl "iDiy Nini)zu ersehen, in Palästina geltend 
und in Babyloninn bekannt In Sifra ed Weiss f. 45, a (Jalkut I, 525^ wird 
von Ahron gesagt, er habe nach dem Tode seiner beiden Söhne ein solches 
Gebet gesprochen (Seb. 115, b blos pr\W) und indem dasselbe anch an an- 
deren biblischen Personen nachgewiesen wird, der Sas aufgestellt 0^0^ 
]nn HN ]n'bv rpnuü^ ay-i^. Den Namen y^r\ pn», führt auch 
ein beim sabbatlichen Vesper-Gottesdienste übliches Gebet, das zu Ehren 
des angeblich' um diese Zeit yerstorbenen Moses eingsezt worden sein soll 
(vgl Landshut hegjon leb S. 346 ; Baber zu Pesikta d. R. Eah. p. 75). 
Dass man von dem Brauche, nach dem Yerscheiden des Todten seiner Stim- 
mung diesen Ausdruck zu geben, in Babylonien nichts wusste, beflengt dw 
Gaon Hai(in einem Resp. bei JG. 59 ThA. 33, a) 'JDn'DT D1*0 HD^b 
l'in pM^ n'b np) !?a33. vgl. übrigens auch AruchsY. 11^. 
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der Beerdigung gesprochen wurde. In Palästina bestanden nnn 
Genossenschaften^ welche sich mit Krankenpflege, Todtenbe- 
stattung und anderen wolthätigen Werken beschäftigten *') 
Einer solchen Genossenachaft gehörte sicherlich auch Elteser 
b. Zadok an, da er über die in Jerusalem bestandenen Verbip* 
düngen dieser Art Nachrichtj giebt**) und von seinem Vater 
Anweisungen über das Ossilegium erhielt ^^). Es ist daher 
wahrscheinlich, dass er eine Sammlung von Halacha's, die hier 
in Anwendung kamen, für die Mitglieder der Genossenschaft, 
zu der er gehörte, angelegte hat und aus deren weiterer Bear- 
beitung- dann der kleine Ebeltractat hervorgegangen ist Eli- 
eser b. Zadok I. — wie er zum Unterschiede von einem jünge- 
ren Gesezeslehrer dieses Namens zu nennen ist — war ein Zeit- 
genosse R. Gamaliers II. und lebte in Lydda '*). Dort wurde 
nun, wie sich aus dem Inhalte von Semachot ergiebt '^, ein 
Traetat über Trauergebräuche verfasst und da dieses aus dem 
kleinen Ebeltractate geschöpft hat, so ist es wahrscheinlich^ 



Iq einem anderen Resp. (ThA 28, b) ta^t derselbe: iJim )nn p 1*181 

PMH -QT DN1 . . . . '>^N3 NSnOl "H^p HDD,, IN "Oa„ IN "*UN„ IN *"in„ 
'^2^2 ym. Die Verbindung der Bezeichnung yi n'3 mit plU (in R. Nissim^g 
Widdc^ und sonst) ist an der talmudisch-midrascbischen Literatur nicht 
naehweisbar Tgl. Synh. 82, b. 

as I Vgl. daraber Geiger Urschrift S. 123, jAd. Zeitsohr. t Witsaar 
ichaft nod Leben 6. S. 279 und b. M. kat. 27, b (NHDD N3'N NH'llDn). 

34) Tosefta Meg. c. IIL vgl. Semach. c 12. In b. Hör. 13, b giebt 
Elieser b^ Zadok Mittheilungen Aber die Ordnung der Pl&tze bei Hochzeits- 
malen. Dass er überhaupt yon den in Jerusalem bestandenen Sitten riel 
XU erz&hlen weiss, weist Franke! Hodeg. in Mischnam p. 98 nach. 

35) Sem. 1. c. und Ebel sut No. XXL 

36) Tos. Pesach. c III. pcn' ^^n HHN D^ö pHB "^3 ITP't^H "> ")DN 

DN -»yai» ny yjn -^m) njicon i'Jii ndi i >i>D tmon n'^a ^n^i^dj ]2'^ '^ 
poan riN myai h^'bo^ jn n'a^ ndni 'jn 'n^bn ponn. in b. Pesach. 49, 

a wird wol diese Baratta in einen anderen Recension Torgetragen, aber die 
Richtigkeit der Angabe in der Tos. geht aus c. X da«, herror : piD HK^D 

niDt^nn yp]Dy vni m^D j':it p oin'D n'22 piDO vnr D'jpn i^N'^oa 

▼gl. noch Tos. Beza c. II, j. Beza II, 7, b. B. 22, b. 

37) 8. weiter unten. 
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dasB derselbe auf Grund der von Elieser b. Zadok angelegten 
Sammlung in Lydda verfasst wurde und die dorthin ge- 
hörigen Nachrichten in Semachot ihm entnommen sind. 
Seinem Inhalte nach nicht jünger als die Mischna und viel- 
leicht dann von R. Chija revidirt und bereichert, ist dieser 
Tractat nur immer In einem engeren Kreise bekannt gewesen 
und dann durch das jüngere Semachot verdrängt worden. Da 
die Kenntniss der Vorschriften über Krankenpflege und Lei- 
chenbestattung in Ueberliefernng und| Uebung der Genossen- 
Schäften lebte und eine besondere Ordnung dafür vorhanden 
war, so schien es überflüssig, davon ausführlich in der Mischna 
abzuhandeln. 



in. 

Währenddem der kleine Ebeltractat, der sich als die äl- 
teste Sammlung vou Halacfaa's über die Todtentrauer kenn- 
zeichnet, nur noch in einzelnen trümmerhaften Ueberresten 
sich erhalten hat, ist, ein jüngeres Werk gleichartigen Inhalts, 
nämlich Ebel rabbati oder Semachot ^^, wie dieses auch eu- 
phemistisch genannt wird, noch vollständig vorhanden und nur 
durch Corruptelen einigermassen entstellt. In den 14. Ka- 
piteln,' in welche dieser Tractat mindestens seit dem 13. Jahr- 
hunderte eingetheilt ist, '^ findet man eine fast vollständige**^ 
Anweisung über das Verhalten dem Todten gegenüber von 
der Stunde an, da mit der Agonie das Absterben begann bis 



38) Wol nach Ps. 16, 11, ninotr das. wird schon in Midr. z. St auf 
die ewige Seligkeit gedeutet D*pnu ^2^ HIHD 'T i^N V3K^ N^N V^^^ ''^p^ ^N 
nrD0»iD niNlb J'TnyK^. Die geronaiBche Zeit kennt übrigeot diesen 
Namen noch nicht, ygl. auch Anm. 41. 

39) Nach den Capitehi citirt Mordechai M. kat. 919 (wo IB^ T\^V 
für 'ttrbjff zu lesen, 926, 929. 

40) Mann vermisst darin z. B. Nachrichten Aber die Benedictionen an 
den Stationen, die bei dem Trauerzuge gemacht wurden (b. bab. bat 100 
b) und die Mittheilungen aber sonstige ältere Sitten (b. M. kat 27, a, ff. 
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zur Behaudlang der Gräber, die seine Ueberreste in sich bergen. 
Es ist gewiss, dass dieser Tractat bereits Jizchaki in sei- 
ner jezigen Fassung vorgelegen ist, da er die Worte, mit de- 
nen er bei uns beginnt, ausdrüklich als dessen Anfang be» 
zeichnet ^^)' In den grossen Halachot des B. Simon Kijara, 
wo er einmal namentlich erwähnt wird, sind an verschiedenen 
Stellen Stücke daraus aufgenommen **). Die hagadischen Be- 
standtheile sind zum grossen Thoile in das Sammelwerk Jal- 
kiit übergegangen**); zur Zeit der späteren Gaonen war Ebe! 
rabbati schon ziemlich verbreitet; da in einer Anfrage, die aus 
einer fernen Gegend an Scherira und Hai erging, also späte- 
stens a, 1000, auf eine Stelle darin Bezug genommen wird 



41) Com. zu Ketubot 28, a (Zunz a. a. 0.) 'DD nn'N p'.pl N'H HDDO 
'nODin nbw r\}'iWH') mwü N'nm ninOB^; dazo wird in Schitta 2. St. 
bemerkt IN")? Ni>1 mnDK' 'DD nniN lN-)p 'üüti bl ^ nrplH HtnTS^ "ö 

njrcr 'b ^T p'm nu'2 'oo vp^ü 'od'^ü:) NnDoon n^nn oar tjynniN 
byD\ff Y^-^^p j'Ni nrhnn n^ hv nri\y iN-)p t6 i^h dduh njirwin. 

nijyi)£. Aus* demselben Grunde, der fttr den Namen Semachot gilt, 
wurde wol aucb dem ersten Abscbnitte dieses Tractates die in den Aus- 
gaben abgedruckte agadische Introduction yorangestellt, Aber deren Inhalt 
Pesikto e4. Buber p. 64, b. Pesikta rab. ed. Prag p. 32, a, Jalk. I, 720, h, 
Raschi bei mm' nn:D p. 46, c. und dann Sab. 10 b, Beza 16, a (Zunz in 
Steinschneiders hebr. Bibliogr. BD. XI. 8. 67) zu rergleichen ist Das 
Folgende soll woUauten: npnB'Dn nn'DH 'JD^yniN [T^nJ^iDN iTDpn ^H 

•npan "ly Dme^sj [i. ddz^h] oidb^h) n^n na d^hd (tnh) d.tnjiiw hnth 

42; 1, 1 und theüweise 2, 3 ; II, l — 4, 7 -9 Anf. 10 -14 H. g. 43, d, 44 a als 
pa-^ Un; IV, 7- 10, 13— 17 ib. 44, d; V, 18, 19 ib. a; c VII ü'lthvbo 
'DI ib. 43, c; c. XII pun— [1. '") ^B' 1J33] "\2 nrVD ib. 142, c. (^DNa UH); 
c XIII 'DI nVDHD DpDil ib. 144, b; c. XIII iniD>p31p TN ib. 44 c: ib. 
\nitV p-)N ib; c. XIV nn5K^S]'N'aiD f.S Ib. 144, b. 

48) Ans c VIII Jalk. I, 261, 271, 668, 878, 

44) JG. II. p. 71, ThA. 61 a b Tgl. T. J. D. No. 376; iraiD hnWl) 

...noSiDT t^nh nb p'Dio. . .Nnrioa n'n'Ni ]^d »nh ira-)D) w-^nr 
(Semach. II, :)iNr^ iB^N^njro Dn? y^^ü td'nd no^D 'x^in linoNi nh^ in 

12) ...t>iNK6 iB^N'fUlßü \yr\WD2 psi [iJ^DN 'DH rmi. Die Bezeichnung 
Mischna findet sich für diesen Tractat noch bei Natronai (s. Anm. 6) und bei 
Jischakl ("Anm. 41/ 
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und in dem Besponauni; das diese darauf erliessen dasselbe 
^unsere Mischna'' genannt wird. 

Die Entstehung dieses Tractates ist nach einem darin vor- 
kommenden Ausdrucke unzweifelhaft nach Palästina zu ver- 
sezen**^; die vielfache Uebereinstimmung seines Inhaltes mit 
6at*aita's im palästiu. Talmud ist ein nicht minder triftiger Be- 
weis für diese Annahme, die dadurch zur Gewissheit wird, 
dass in der alten bruchstUcklich noch erhaltenen GoUation ba- 
bylonischer und palästinischer Bräuche die der lezteren Art| 
welche daselbst angeführt werden, soweil sie sich auf die Tod- 
tejitrauer beziehen, mit den Halacha's unseres Tractates über- 
einstimmen. 

In dieser Collation heisst es*^): 

(Nid. V, 3.) npu'n Nin p üi>ttr jnnD nvi ^in lor p wn ib»&N b«-)«^ 
(1. 'ÄiO 'XJ1 nnn rya^ ii?«DN hnn ud^ b2sr\ nw pö>b niro wyn 2. 
.(M. kat. 19.) Ninp ^m »:2^ onD» hb^b^ i^ rrw ^ynnsj iw ''n 

.lab 

Ist wol aus No. 1.' kein sicherer Schluss zu ziehen, da die 
Bestimmung, welche mit dem darin erwähnten pal. Berichte in 
Einklänge steht, nicht nur in Semachot sich findet, sondern 
auch in einem anderen Ebeltractat^ vorhanden war^^), so hat 
No. 2. dort eine deutliche Parallele *®). Ueber No. 3. das sich 
vielleicht auf das Gebet beim Verscheiden bezieht, bieten die 



46; *iDl ^1D nb (III, 1), das der Mischna fremd ist. 

47; Bruchstttck in resp. Schaare zedek p. 20 b. kürzer ia;»D D'JH 'pl^n 
^3D03 pl ''N UD ( Anhang zu {Salomo Lurja*8 Jam schel Schlomoh zu . 
Bab. kam. wahr scheinlich demselben Codex, aus dem No. 29 seiner 
Responsen stammt, entnommen; No. 2, 5 fwo h2Hr\ f. b3?n und D*D' f 
D*tcnn zu lesen ist;, 12 und 14. 

47; s. 8e mach lll, 1 und oben 8. 8 

48; ib. yii ^ü3 br\n Di)p d'd' ni^w ino n« impn -»din b'iHW Na« 

r-)31DnDi>ni r\}f2W nVU IJDD Tgl. noch b. M. k. 19, b. 
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altrabbinischen Schriftwerke überhaupt nichts ^% auch von Ko. 
4. fiodeft in Ebel rabbati die palästinische Richtung ihren 
Ausdruck^^). 

Von seinem Vorgänger^ dem kleinen Ebeltractate, unter- 
scheidet sich Semachot dadurch; dass jener, aus der lebendigen 
Quelle der Ueberlieferung hervorgegangen; noch von dem 
Geiste frischer Urspriiaglichkeit durchweht ist und durch die 
Reinheit seiner textlichen Fassung sowol als auch in der S7- 
stematischen Vertheilung seines Stoffes eine Unabhängigkeit von 
anderen Baraitasammlungen documentirt; wie sie nur dem tana- 
itischen und dem ersten amoräischen Zeitalter eigen war^ die* 
ses aber durch eine planmässige Auswahl und Zusammenstel* 
lang aus älteren Werken entstanden zu sein scheint, an vif)- 
len Stellen Spuren der Ueberarbeitung merken lässt und 
darum an vielfachen Lücken und Ungenauigkeiten leidet* Um 
über den Bestand dieses Tractates und über sein Yerhältnias 
zu dem anderen rabbinischen Schrifttume einige Klarheit ge- 
winnen zu können; ist eine sorgfältige Vergleichung mit den 
Parallelen; die sich für seinen Inhalt in den Talmuden und 



49^ S« Anm. 82. Der in dem klelDen Ebeltractate III, 2 hieitlr ge- 
brauchte Aaudruck ]'nn*iS'l&S8t yermuten, dass er hier elliptisch dasselbe 
besagt, Tgl. auch darüber M. Ned. 9, 1. Weno Asoheri (HL, kat, No. 184 
and dorther T. J. D. No. 40i; sagt: |'3Bf ^UD. DUHJC^ PJ^HJ ^li^n^l 

M besieht sich das vielleicht auf ein öflfntliches Gebet, welches vor der Be« 
erdigUDg gesprochen wurde. 

6O; In Semach. c. X, heisst es; lV2b DJDJ U»N n^lK^ron nv b2H 

•)Dio irw iDipod*3BnvD:DJ n'r^Er ^ü^pü2 3B^nrN d:d: .T'jrnojDn 
,nmHi raB'D "dn) ni»j; cro^ "p^h nojDn n'^a tti2 din 

In der Baraita b. M. k. 24 a werden nar die beiden ersten Ansiehtoa 
tmd zwar die zweite, die hier R. Simon angehdrt, im Namen R! Jehuda'i 
mitgetheilt, welches leztere aaohj. M. k. III, 6 der Fall ist fder Sehkiss kl 
in Sem. von der ersteren herdbergenommen^ ; es ist hier ^ Ar v^ zu le« 
sen« R. Simonis Saz findet sich in j. das. währenddem hier noch eine vierte 
von R. Meir stammende Meinung angefahrt wird. Die Worte '^ h^s 
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Midraschim finden^ unerlässlich« Ausser dem kleinen Ebel- 
tractate, desssn Benuzung bereits nachgewiesen worden, die- 
nen zur Vergleichung: 

1. M i 8 c h n a : Sem. I^ 1 nach Ohol. I, 6, Tosefta Sab. 16^ M. 
Nid.V,4Tos.-Nedar. 2.*^) ib. 11, Berach. II, 7— II,7-a.TnM 
D^D Synh. VI, 6. — ib. 9 'n'ry-rninon ^dk' und 3'mpi>-f jqi Synh. VI. 
2.— III, 1 D?K^-I3 Nid. V, 4 ^^) — IV, 4 theüweise aus Jebam. 
n, 6— IV, 13 Nas. VII, 1")— VI »jx cy^öDN-nnoay naryo Be- 
rach. II, 6**)— ib. ab? ons' nB^!?af Ohol. 11, 7— ib. . . • fD-poBf ii>N 
Tipim-Nvir hM vgl. Middot II, 2**) — VI nDJco D'nn-ni>ij; na» 
M. k. III, 5, 6 — ib. KT'N^i^jnuK' dbo Ketubot V, 2 — ib noaM 
p^r6-niDWÄr Jebam. XIII, 12 — ib. nainD-Tion Ketub. VII, 1 — 
ib. or '^ nr.nj ono Nas. I, 3 — ib. Ttnoz-n^it^rm ^vi Nas. III, 6. 



scheinen arsprSDglich eine Accomodation an die Ansickt R. Simons aus* 
gedrückt su haben IDipCD 2ltn' U'Nl DM'ai? lt>Vl HJ^.B'Nnn n2W2 t>aw (vgl 
JG. S.52 ThA. p, 71j. Dass die Trauernden nach der babylonischen Sitte 
die Synagoge täglich besuchten, folgerte Ibo Ghajat aus dem Berichte Hains 
pTl'atJ 'pCJ ND^y 'i>D D*15:D3 i>2331), der freilich von Nachniani fp. 72; an- 
ders au^efasst wurde. Den palästinischen Brauch anlangend, wird in Pirke 
d. R. Elieser c. 17 und in Soferim 19, i2 (wo Elieser d. Hyrkanos als Autor 
genannt, also das Ihm zugeschriebene Werk als Quelle anzusehen ist) mit 
Bezug auf Middot II, 2 (Semach c. lOj auseinandergesezt : p'DiT3 DinCTD 

mmii: 'na^i m'DJD 'n3i> d'd^ih d'^dni oonn v.tb^ u'pnn und zwar gih 

dies schon von dem ersten Sabbat der Trauerzeit Dem Verf. des Ebelrab. isl 
dieser Brauch, der gewiss erst später allgemein geworden, nicht fremd und 
somit der palästinische Charakter dieses Werkes auch von da aus be- 
wiesen. 

51) Ausser Acht gelassen wurde Tos. £rab. 5 h)y U'NK^ tf^H DOUl 

ODIN n? nn nrni» 

52) s. oben S. 28 

58) Die Stelle in Sem. ist nach ThA. 48 a zn berichtigen und soll ihr 
Anfang lauten: 'Dl -nOW N*^ TWI^D J'NDÜD t^DH. 

54J Das folgende riDSlD ^3» das von den Commentatoren missverstan- 
den wurde, ist wie Elia Wilna z. St richtig bemerkt, ein Hinweis darauf, 
dass die Misehna 1. c. bis zu Ende der üalacha, wol bis n'D ')^D| hieher- 
zosezen ist und bedeutet „u. s. w. ** Diese Auslassung wurde gewiss durch 
das Streben, eine Wiederholung von I, 11 zu vermeiden, veranlasst 

65j Hier lag den Sammler ein ausfQhrlicherer Bericht vor, aus dem 
auch die Misehna geschöpft hat 
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Edujot IV, 11 — ib. '\3f\ *^D0 vgl. Bechor. IV, 1 — ib. roio 
rtyi;Z'r[}irr\ Succa I, 2— ib. ni »JD^-innn) m^n Schebiit II, 7, 8*^— 
ib. -oiN mi.T '-) Scheb. II, 6— VIII h^-^v^ rw riDion br Abot 
V, 24 vgl. Tos. Joma c. 4 und die bei Landshut hegjon leb 
S. 370 verzeichneten Stellen. — X. miru-^3»s Berachotlll, 1 — 
ib- |»?9nn p-nj3"i K2D ys^nm vgl. Berach. ib* Tractat TefiUin S. 
18 — ib. rQ»M njixrnm-ncn nw r\2p Berach. ib. 2— XI -ibon b 
or-D P3 fNi vgl. Synh. VI, 5^^) — XIV nmapi-nbyDer Ketubot 
rV, 4 — ib. Dy^'iüyo np)hn vgl. bab. bat. VI, 7 — ib. :-]HMn 
Berach. IX, 1. 

2- Mechilta: c. VIII Dma32T2-^xyo2^ '-n »'i mjzoi nach 
M. Nesikin 18 (ed. Friedmann p. 95, b)*«). 

3. Sifra: II, 9 üin 1>V'T'^'0 ?h S. Kedosch. c. 6 (ed. 
Weiss p. 87, a)b. Sjnh. 63, a, M. k. 14,b— IV 8, 9 vgl Emor 
ib. (94, a) Sebach. 100 a c. VIII vrjn-mjßoi Emor ib. 28 ib, 
j. Nasir VII, 1 — 9 b, (99, b) Kohel rab 2, 1, b. Taan. 18, 
b, Fastenchronik c. 11, Jalkutl, 643 — c, VIII, -nrntan Vffun 
rfipn vgl. Eedoschim 10 (p. 92, b.) und Parallelst 

4. Sifre: c VII 'Br»i^B7i-.T} nperm vgl. S. 11. 212, b — 
213 d**). 



66) Die fremdartigen Ausdrücke der Mischna werden hier durch be- 
kannte ersezt, so J»t>1D für piÖN (Ttvam) und I^DJHJr lNi)Dn3B^ für I^DinBf 
(vgl. Ar. ST. ^D-in). 

57) Dieser Saz wird unter der Farmel nDNK^ *3DD angeführt ; der hy- 
perbolisphe Ausdruck n'^z 1D>y wird su ^bv}ü fr) herabgemUdert, )h liDP^ 
D'pim IND'r HD W nap ist eine jüngere Erg&n«ung. 

68) Vgl. die nähere Auseinandersezung In Weiss's Com. z. St. p* 102. 

69) in Sem. ist D"") fehlerhaft für N^n (nTy'bN '1) vgl. auch Jebam. 48 
s ; für rDC-lDirS)3 hat Sem, den jüngeren Aasdruck 'NT) (Pesikta et Bu- 
bar 27 a und sonst). Die Stelle ror HT ab ist in folgender Weise her- 
xustellen : 

nnD^i NT) N-) nDi D'mn ,-12612^ u'mn b -inkh [lyoroD] ht nr ht 
nnn D*n'Ni wjtnn '2rn d'd' [nnN] »in n-)- hdn nw n'ax nw 

♦r'^B^n DH r\)2lh nrhv^) n'^n. Das die Worte nT, D'D' und p inNl 
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6. Bereschit Rabba: HI, 10 m).T S B. r. c. 62^. 

6. ToBifta: I, 2 Sab. 18 (b. Sab. 154, a)— II, 9 -niT U3i 
3'niy^ Synh. 9 (j. Synh. VI. 5) — IV 20—24 Maccot III— 
VII nyjiO-a'O' ur M. kat II (b. M. k. 19, b) — ib. onsr^r-n-^on 
Dl» Bab mez. 10 (j. Scheb. X, 1, ib. Mac. I, 2, b. Mac. 3, b) 
— ib. f3i"io-non3 npi^i Bab. Mez. 5 (j. Bab. mez V, 4, b. B. 
mez 69, a, Bechor. 26, b) - ib. y^2on\ ycin Schebiit 2 (j. 
Scheb. II, 4, b. Bosch hasch. 9, a) — ib. ny"^} h;ff nn^s Scheb. ib. 
j, ib. — VIII pB7 ^Bf-p^K'OO Sab. 8 (vgl. b. berach 50, b)— 
rvyoi rB"iW Sab. ib. Synh. 4 (vgl. b. Ab. sar. 11, a) — -)0.^ tdi 
Sota 13. (vgl. j. Sota 9. 13, b. Sota 48, a und Parallelst.) — 
ib.'»NDT »'y niDl nbjo vgl. Joma 4 (Sifre II. 129, d, b. Sab. 32 
a und Parallelst, j. Synh. X, 2) — X n^sm jov^n^std r« Be- 
rabh II (j. Berach. III, 2 vgl. ib. Synh. II, 2 und b. Berach. 
19, a)— ib. fyn-rWD^Än nm» Ber. ib. (j. Berach. II, 2 vgl. Troc- 
\ki T^filUn S. 18) — XU nn^an m p Meg. III — XIV ravi 
'i3t D'TDJn IDW Ohol. XVI — ib. 'o i.ou>e nnn n.^ijaa Ohol. (ib. (j, 
Nasir IX. 3^ — ib 'Di inepTttcr nap Bab. bat. 1 (j. Naa. ib.)* 

6 Sonstige B araita's: 

I, 4 Sab. 151, a — 8 Vgl. b. Berach. 16, b — 10, b. B. 
ib. und j. Berach. II, 8 — 12, j. Succa II, 1, ib.Erub. lO, 1 
(vgl. MechilU Pascha No. 17 ed. Friedmann 21, a Tractat Te- 
fiUin S. 18) — 13 j. Nid. I, 4 b. Berach. 16, b - 14, b. ib. 

II. 8 ra-ipD-N3B7i Synh. 107. b Sota 47, a — 12 j. M. k. 
III, 5 — 14 j. Git. VIII, 9 vgl. b. Ketub. 27, b. 

IIL 1 j. Kid. IV. 11") — 2, um w^i-Nsnn j. Kid. ib. 
vgl. b. M. k. 24, b Kid. 80, b — ib. 'di r^o^V T« vgl- •>. M. 
k. ib. — 430ißr »jD-rmn»'-) b. ib. — 8. j. Bic. II, 1 vgl. b. M. k, 
28, a^ — 9, j. ib. Midr. Samuel No. 23 — 10 'Ol HT^n '-) 
j. ib. 



(Deut. 21, 18) auf je 30 Tage hinweisen, nimmt auch Simon b. Elieser an 
(Jeb. 1. c.) darnach ist auch Sifre 1, c. zu rectificiren. 

60) Von Jakob Naumburg z. St. bemerkt. 

61) Die LA. Jtr^'2 ^ N 1D1N h^HVf N3N findet sich auch in ThA. 28, b. 

62) In j. T. ist das. r\yw fflr nsn zn lesen. 
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IV. 1 j. M. k. m, 5, b. 20, b -- 2 M2V'i<'2itn vgl. j. ib. 
b. ib — 3 vgl. b. Jebam. 29, b und Parallelst. — 5 - 7 vgl b. 
Jebam. 60, a j. Jebam. VI, 4 — 12, b bab. b. 154, b — 14 
vgl. j. Nasir VII, 1, b. Berach. 19, b — 19, j. Pesach. VIII, 
8, ib. Hör. m, 8, b. Sab. 100, b. — 25, 26 j. Nas. VII, 1 ib. 
Ber. m, 2, b. Ab. aar. 13, a. Tos. Ab. sar. c. 1 — 29 j. Nas. 
ib. b- Nas, 43, b. und Parallelst. — 30 j. ib. — 32 b. Nas. 
47 b und zum Theile j. Nas. VII, 1 — 33 j. ib. b. bab. kam. 
81, b. Erub. 17, b — 34, j. Nas. ib. Derech Erez sutta c*. VIII. 

V. 2-5 vgl. j. M. k. II, 1, b. M. k. 11, b — 8 j. Sab. 
I, 2, 8 ib. M. k. III, 5—9 vgl. b. Taan. 13, a j. M. k. I. 1 
— 10 j. M. k. in, 5 ib. Taan. I, 6 vgl. Tos. Taan. c. I. b. 
M. k. 15, b, Taan. 13, a — 11 b. M. k. 13, a, — 12, 13 ib. 
15, a — 14 j. M. k. III, 1. b. ib. 16, a - 15 j. ib — 16 j. 
ib b. ib. 15, b — 17 vgl. b. ib. 16, a«»). 

VI. .TüDn-^N j. M k. III, 5. b. ib, 21, a — iw jtWi^in dto 
js^in-;nu®*) j. Berach. in, 1, ib. M k. 1. c. Ber. rab. c. 100, 
b. ib. — prNVio»y imN3 no vgl. b. ib. — 'di bu>* nd vgl. j- M. k. 
1. c. — H}to^ S2ü in b. ib. — rrni^n^orD vgl. b. ib. j. 1. c. Ber. 
rab. c. 100, Tanchuma Mikez No. 4 — rao^ onp-rN'sno yn j. 
Sab. I, 8, Tos. Erub. III, Sifre II, 203 d, b. Sab. 18, 8, Barn, 
rab. c. 16, Tanchuma Schelach 1. 

Vn. "pMh D»D» HB^Bf-noBf nD vgl. j. M. k. ni, b, b. M. k. 
21, a — 'in prrA b. ib. 23, a — td m -jnio-DmDNDn^i noa b. 
Jeb. 47, b — nbj-3üio Kid» 21, b — nv 'h -^nsh-i^s^mh istd vgl. 
b. M. k, 23, a, j. Jebanu IV, 11, Kohelet rab. zu K. 9, 9, und 
b. Ketub. 4, a — ü^7\cd:> nsn vgl. Tos. Ketubdt 1, j, Ket I, 4, 



63) Die Stelle in Semach. lautet: 

üb^v^i ]ü m^ea, die in b. 1. c. : noi nnjK' G'TD^nn jd nn« idin yaen 

")B1D irN Ip^n ; beide Säze ßcheinen Versionen einer und derselben Ansicht 
zn sein. R. Qamallel II, belegte bekanntlich die angesehensten Lehrer sei- 
nen Zeit mit dem Banne vgl. Grätz Gesch. Bd. 4 S. 34, 35 Wiesner der 
Bann S. 16 ff. 

64) Die richtige Fassung dieser Stelle bei Nachm. (ThA. 61 a) 

3 
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ib. Jebam, XIII, 14, b Jeb; 111, a — 'iDT nxf^to vgl. b. K^ivh. 
57, b. — nnroDonn vgl. Tractat Meausa p. 1^, Mönaish. 44, s. 
j. Meg. IV, 12^^). 

Vin. 'Ol Jinin p NTJn 'i oxxmo) b. Ab. aar. 18, a. 

IX. 'Dl D'non b bv vgl. j. M, k. III, 7, b, M. k, 25, a. 
Sab. 105, b ««) — dn» '3-|ii^Tn ^m b. M. k. 23, b— -noe^ wyo 
renDi vgl. Ab. d. R. Nat. c. 25 Syiih. 68, a ^^ — - D'non h ^y 
p^n N^- M. k. 21, b ^^) — fxia jn^ 'oi by ib. — u•^« 'idi b f?y 
:h rkyo vgl. j\ M. k. III, 8 b. ib. — nsrop ^lao m< 'di ^y j. 



65) Die Parallelst^llen sind in Sem. zusammengezogen tmd det Text 
das. aho herzustellen : 

Dv 'i) hHN^] 1J1D3 -)nm Dv [1. '^] (pj) -iDTrni •^idd (sdi. pnjiD3) pNi> 

nnros D'TI. Dass tu in ^ zu emendiren sei, hat bereits £1. Wilna z. St; es 
entstand wol aus dem ]nu der Quellen. 

66) In den Ausgaben ist der Ausspruch Simon b. Elasar's defect; er 
findet sich vollständig in ThA. 16, b ]nü^V^ bD r\ü\tt DDH 1D1N N'Dttn 

ry^? V^ ^rin'D ny\ff2 vbv r^oiy fNK' >di m^p inn'o fiyr^. in b. l ö. 

lautet derselbe nü)l H? HD!? yiipi» n'»n .IDtÖ^J HN'^ nyKo oö bp iDiyn 
FptfifjtS^ n*0^. Danach wollen Kachniani und Naumburg dus Q^n der etat- 
angeführten Recension in DIN emendiren ; dies ist aber unthunlich, da es j. 
L c. heisst ry^m^ IT'D HNnD r\ÜW nT HNnrv Simon b. Elasar's Saz ist 
wahrscheinlich in Babylonien dem dort bestehenden Braucht accömodirt 
worden. 

67) Die Stelle in Sein. lautet: N3'py 'n VJQ^ pn N*1 MDK^D HB^D 

3D-) 'DN »DN -)DW mw DTii (renpD B^pD i+m) 13^ i>y hdd n^m v"r »nia 

VtnDI ^NIB^, die in Ab. d. R. Kat N'lt) WäDI y*^ W3 nar -r»«6 

B6m rnxi nn yip td ni^^ nopo Nity (strata 1. 130«) Nö'iöD'iHa 
'*>bH ybv '"» '^^N 1DW1 HDDi pyis n'm pw^ i>Dui nnw idt n'ni n^B^ 
^NiB^' DD"! '3N '3?< -)DNi niiB^D vbv nns Din' nnn i>D nn:riB^ ho yVy "'i 

jmsi^ 'mbw 'b fNI 'i>y I^B^ myo VBnDI. Die in Sem. erw&hnte Exdama- 
tion fand somit nach Beerdigung R. Eliesers in Lydda statt 

68) Wenn das Referat in Sem. n^n ND'py "1 bitt V3N MDB^D HB^yo 
l^bn N^ Nim VJ5^ ganz unzweideutig ist, so ist dasselbe dein Tradenten in 
b. 1. c. iu einer getrübten Fassung vorgelegen. Er berichtet: i)nj2 riB^yo 

j^nt^^i yjoji yybnb loy -»nn^nj B^p^i yybrh B^pii VD^< nce^ Ihn inn, 

und es wird hiezu bemerkt: NHN 13 Dpy ^ lOyB' inn ^nj »Jl IHH ^:t. 
Wäre Jakob b. Acha ein hervorragender Zeitgenosse des Patriarchen R. 
Juda I. gewesen, io hftttö wol auch sonst etwas rot ihm b^kaniA sein 
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II. k. k c, ib, SyaK II, 1, Hör. III, 31), b. M. k. ib. — b 

i^W b-NVW y-)p j. M. k. HI, 7, b. ib. 26, b — h^n j»di? TN 
nam nf j. ib- b. ib — on^-ou^pn b* ib. — 'idi jdtP'Bm vgl. M. 
k. 22, b, j. M. k. m, 8 — -»Nrn-D'non b^y j. ib. b. M. k. 23 
a — b^ D»non b ^y vgl. j. ib. und theilweise M. k. 22, a — 
rpojD-nrm j. ib. b. ib. — d»jkiu3 'idi hv j. ib. — niisona 'di ^j; 
T\:m j. ib. b. ib 22, b — ü*üV'7\affür\ n2*? 'iDi bv j. ib. b. ib. 
— TDN1 rDN inoK^ »D j. ib. III. 7, b. M. k. 26, b — ^r^Dm »ö 
'V3\ mr]; j. ib. --3;-)ipi myssN-jmp 'u no j. ib. b. ib. — {»ynp t^jn 
fn^oD rw j. ib. b. ib — rmm i3 mini ino i'j; yiipn j. M. k. 
in, 7, Berach. II, 1, b. Nedar, 27, a — vnDD wn ")Di» pj '") 
'ans^— j. Kilajim IX, 3 (inj'-i Dfiso 'JH Jalk. II, 924, d ftlschFich 

X nDno'Dnni> rm dni J. Berach. HI, 1 — 'idi w^ pr jrn b. 
Berach. 19 a — b^ mvty-biN bx j. Berach. ib, M. k. III, 5, 
1^. Berach. 17 b M. k. 23 b — 'Ol rü^»>e")n n2t7 b« j. M. k. ib. 
b. ib. 23 a — 'oi hobt ddh b. l c. 

XI. 'Ol nb-n non b. Ketab. 17 a vgl. Ab. d. R N. c 4, j. 
Pesach. III, 7 — rron not^ ne^Nn j. M. k. HI, 5, b. M. k. 20 b, 
Ketub. 4, b— 'oi non tsd b. M. k. 27 a— 'oi nspon wm j. 
M. k. ib, Nedar. VII, 5**)— rn« HB^n vgl. b' M. k. ib. — im 
u*sDo^Q* M.k. 1. c. p"i:i93 nn)— inw pi b b« vgl. das-)*n M. 
k. 27 a und Parallelst. — noon moD-HDO »r« [tdinh] j. M. kat. 
m, 5^V- 't^ 'i DWO ib. — '131 HDO »nonxD j, M. k. III. 5, b. 
M. k. 27 a. 

XTT, 'oi ru)ip nyiDB' n"n"i j. M. k. IQ, 5 (nyior »an »»jn n»« 
— T»ra ranp b, M k. 20 a) — roy neryD b. ib Nas. 44 a '^) öip^ 



mflABen, wm aber nicht der Fall ist Ht^ "ib SpV' S ist dojroh eine 
fkiBChe lABtkng des Namens ND'py ") mit Abbreviaturzeichen entstanden. 

69) nrn ist nach den Parallelst, au streichen, 

7Ö) Für^DDOrj^Dtt^r tJ^Nl nODP, flN HDO U'K ist ^tt lesen: lomn 

71) Diese Stelle leidet dadurch, dass man den Namen des Apostat^ 
Elisa b. Abvja unterdrücken woilte, an Verworrenheit, vgl. ßeder ha-Dorot 

3* 



Digitized by 



Google 



— 36 — 

'dt N^^< 1W niDsy b. M. k, 8, a — un^y O'tdin fN j. M. k. 

I, 5, Pes. VIII, 8, Synh. VI, 9 — 'iDi n'JöD p ^ine^ n3.v vgl. 

Tracstat Zizit S. 23 — 'o) ^dh üv Pes. 51, a— n*-) ^ U3a rwyo 
Echa rab. III, 13. 

XIII. n-nnD-mos); iowürt\ b. Berach. 18 a — -»mo-nopon vgl. 
b. ib — :ra-n3^V Tvn ib. — 'dt ^D ncoyn vgl. b. Berach 14. b, j. 
Berach. II, 3 — 'oi psD ]\>e vgl. j. M. kat II, 4 — iNB^nB^ "op 
'Dl vgl. b. Synh. 48 a. 

XIV. 'Dl rN»siD fN b. Meg. 29 a'*) — yn -)3iDn bab. bat. 
100 b — 'di bN- riNm M. k. 21 b — 'idi niOD rr^v j. Berach. 
III, 1, b. Ketub. 8, b— 'oi tdoh b. Berach. 46, b. 

8. j. Gemara: 11, 9 d»dj;d 'a dtid i>jnDBf TO^ vgl. Synh. 
VI, 3 ^rhvGw Nin »jn b*N »nin ^ nxN nw wnn iro 'ya n>< no 
inn» DTTQi po DTiD d»d;;d 'd dths — IV,, 19 iidn ii> j»« N*Dm 
inb 'n Dl» Nt>N ny)t<2 nach B. Abahu Pesach. Vlli. 8 — VII 
-)D"i TD tynn^iy — roio Succa I, 2 — VIII pn j't m3Kf3i Synh. 

I, 2 vgl. b. Synh. 11, a ") IX iDD^ yjio ^n^Bf ij; M. kat. 

ni, 7 m3D iy yuD Niwij; «rjn Yn. 



II, 267, Tosaf. Nas. sv. 1N31 hatte die LA. UpT VK^'^N P VB^-'T '^ 

72) Das Verbot, durch Friedhöfe Wassercanäle zu leiten, scheint nicht 
überall beachtet worden zu sein ; die Lehre, dass der Genuss des Wassers 
aus solchen das Fassungsvermögen schwäche, (Hör. 43, b) sezt Yoraus, dass 
dies nicht ungewöhnlich war, vgl. noch M. Jadfglm IV, 7. 

73) Die Worte, die Gamaliel an Samuel den Kleinen richtete lauten in 

j. 1. c: nnxß^ 'niDN ü':v jn i^nk^ wyv' ^N-ir* b^itt itdi ti^n t^ noi 

JHD inwV, in Sem. ü*'2\ff t^H IDJD' N^B^ 'niDNji'NÄ' "P' 'KT b:iW TTDl ni^N 
jno IHN n**ntf, in Jalkut I, 261. 'Dl n-^N 1^ HD. In j. ist jn aus ID^D* 
entstanden und wol zu lesen: )b^W Ü^V^V b^'MtT ^Dr ITDl Tl^N lh HD, 
IHD -IHN [n^-|] nnNK^ D'JK^ IDJD' 'mCN. „Was willst du, Eldadund Me- 
dad, weiss es doch ganz Israel, dass, hätte ich gesagt, es sollen nur zw«i 
Aelteste eintreten, du einer von ihnen gewesen wärest^. Dasselbe besagt 
die Fassung in Sem. Der prophetische Geist, der Sam. d. El. zageschrieben 
wurde und ihn insoferen beseelte, als er gegen den Hochmut und die Ge- 
waltthätigkeit des Patriarchen auftrat, gab Anlass, ihn mit Eldad und Me- 
da<i zu vergleichen und ihn mit Hillel in einen Rang zu stellen, vgl. j. Sota 
Ende: ]7lh HIDNl ^ip TO HNITI inn'3 NHJI rV3 O^^h D»jpT ID^DJ^ Htt^D 
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9 b. Gemara;n;9 nm^ r im« fpa^i nach IL Chasda 
Synh. 43 a '*) ; die Fassung des Motiv's )'^]fü!t t^w HD hat auch 
Tanchuma Pekude No. 2 — VII ')Di03n 'j«f b^2t*h liso Ketubot 
103, b. — VIU bmo ^bv;)ü ü'i Sab. l&l a- 

10 Midrasch Tillim: c. VIII fo^ DU3 'n n"3;i das. c. 26 
(Jalkut n, 905). 

Die vielen .Verschiedenheiten, welche sich bei der Ver- 
gleichung der bezeichneten Texte ergeben, sind nur in weni- 
gen Stücken durch Zufall entstanden, es ist häufig eine ge- 
meinsame Quelle, aus der alle geflossen und sich zu abwei- 
chenden Becensionen gestaltet haben. Bei dem ist es aber als 
gewiss anzusehen, dass der Verfasser des Ebel rabbati den be- 
reits genannten Werken Manches entlehnt und allerdings auch 
hie und da selbstständig bearbeitet hat^^). Die jüngere Ab- 
fassongszeit dieses Tractates ergiebt sich aus der Benüzung 
der beiden Talmude und aus dem Charakter der Compila- 
tion, der an ihm unverkennbar ist ^^). Halacha's aus verschie- 
denen Quellen, oder die sonst getrennt waren, werden 



^NiDBO üTvry i^nji ino nns jpri b^m p'nn^ j'nN"n ü'w ddtd ir 

]üpT\. Er war also unter zwei Auserw&hlten einer, rgl. Ober das Sonstige 
Derenboorg essai sor rhistoire et Ih geographie de Palestine p. 346. 

74) B. Chasda ist hier nur der Berichterstatter über einen älteren 
Brauch. Dem zum Tode Verurteilten wurde, wie schon aus Ev. Marc. 15, 
38 zu ersehen ist, ror der Hinrichtung Mjrrhenwein {foßvf^aiihoq otwoq) zu 
trinken gegeben und wenn Mat 27, 84 dafür olvov fimt xoXtj<: /if/*iyfiivo¥ 
hat, so scheint 1D des hehr. Originals mit mü verwechselt worden zu sein. 

TT 

7b) bei III, 1 aus j. Eid. IV, 11 ist sogar der palästinische Ausdruck 
nnrerändert ^geblieben (s. Anra. 45) ; ein Beispiel, wie ältere Säze über- 
arbeitet worden, bietet Anm. 56. 

76) In c VI werden die Sazangen zusammengestellt, bei denen eine Frist 
▼on 8, c VII die, bei denen eine solche ron 30 Tagen ihre Anwendung fin- 
det; c 9 enthält in der ersten Hälfte eine Sammlung der Vorschriften, in 
denen für den Todesfall der Eltern besondere Bestimmungen getroffen sind, 
11 unter dem Titel nwt6 r*N y2\t^ 0*^31 die ceremoniellen Verschiedenhei- 
ten, die bei der Bestattung ron männlichen und weiblichen Personen bestehen. 
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feusamengezogm ^^, wobei jüngerer Atisdruek iQm Vorschein 
k5inmt ^^)y der aach sonst sick bemerklich macht ^^. Unveiv 
hältnissmäs&ig Eahlreich ist die Anführang von Fällen ads der 
rituellen Praxis ^^). Ein Complex von Hagada'a, der in diese 
Sammlung aufgenommen ist, scheint darauf hinzuweisen, dass 
dieser Tractat auch zur Leettre in der Trauerwoche bestimmt 
war **). 

Wie bereits erwähnt, gieng dieser Sammlung von Vor- 
schriften über Todtentrauer eine andere voran, die von R, Eli- 
eser b. Zadok in Lydda angelegt, nachher bereichert und aus- 
gedehnt wurde. Viele Säze, die in dieser älteren Samm- 
lung oder in dem sogenannten kleinen Ebeltractate verbanden 
Waren, fanden dann in Semachot ihren Platz; zu den bereits 
oben nach gewiesenen gehören besonders mehrere Mittheilungen 
von Thatsachen, deren Schauplatz Lydda war. Solche sind : 1. 
„Der Sohn des Georgins in Ly dd a entfloh einst aus der Sehnte 
und als sein Vater ihn darob zur Rede stellte, nahm er sich 
vor Furcht das Leben, indem er sich in eine Grube stüiwte. 
Man fragte B. Tarfon (wie man sich mit der Bestattung des 
auf diese Weise Verstorbenen zu verhalten habö) und er spilach 
auS; dass man ihm nichts versagen dürfe^ ^'). 

2. gSimon b. Jehozadak starb in Lydda und sein Bru- 
der Jochanan kam aus Galiläa ^st an, nachdem das Grab 
durch den Deckstein schon geschlossen war. Man fragto ß. Tar- 
fon (ob J. als Priester sich an dem Grabe verunreinigen dürfe) 



77) 8o ppyOi rs"^ic c. VIII vgl. die Parallelst, and wahrscheinlich auch 

mcsy ictroni tr^my i:pbün xiii Anf. 

78) nPN n^n^ <IV, 12). 

79) -I3T bw )i>bD (II, 1 IV, 7,c. VII, viii;, D'DDn nöN |xdo (II, 6), ttry 

OnCIX (C. VIII, c IX), lyNC^'I^DN C. VIII. 

80) nrVü Ty 10—13, II, 4, IV, 9, ae, dd, 34 und in allen folgeaüen Capi- 
teln ausser 5 and 18. 

81) vgl. Mordechai M. kat. 168. 

82)11, 4 ixn rv3D nn^Kf m^D (ai. oiir»u) ou*»u bw um nwvo 

T^Nltn INDl (al. IJDD) -)13D yO)iV "13^ l^m i:TN3 V3N 1^ (aL yyH\) HK-Kll 
'^21 b^ iJD^n \'V^\ü l'N 1DN1 psnö *lb. vgl. die AnfiLfaniDgen in ThA. 27 d 
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opd er antwortete, ;^an öffne ihm das Grab von der 3^ite, 
damit er hineinsehen könne" ®'). 

3. ,;Als B. Elieser starb, streckte B. Akiba beide Arme 
ans, schlug sich anPs Herz, dass das Blut von ihm ruin und 
rief aus : Vater, Vater, Wagen Israels und sein Beiterl ** **) 

4 Als SimoU; Akiba's Sohn, starb, sprach dieser in einer 
Grabrede: ^Höret, meine israelitischen Brüder, Nicht weil ich 
/ein Weiser bin (seid ihr gekommen), denn es sind weisere Männer 
da als ich, nicht weil ich ein reicher Mann bin, denn es sind 
noch reichere da. Die Leute vom Sudlande kennen B. Akiba, 
wieso kennen ihn die von Galiläa? die Männer kennen B. 
Akiba, wieso aber auch Weiber und Kinder ? aber ich weiss 
und euer Verdienst ist gross, ihr bemühtet euch nur hierher- 
zukommen, um die Wissenschaft ehren und ein gutes 



and Ascheri No. 141 wie auch die Erkl&ruog daselbst Dass U1N3 T\H1TX\ „am 
Ohre zeigen'* d. h. ^ur Bede stellen" ^ausschimpfen** hier am Plaze ist, beweist 
ib. 6, das die aus diesem Falle gefolgerte Lehre der Weisen: D12< HXT ^N 
üt>2 )b IDN' N^i pinttr IN TD ^np'PÜ N7N )m2 pyrh „Man zeige es dem Kinde 
nicht am Ohre, sondern züchtige es gleich oder schweige und spreche nichts** 
enth&lt. Das Lateinische hat die ähnlichen Redensarten auribus dare aliquid 
s^meiebeln, aurem vellere erinneren, warnen. An No. 6 muss dann No.^8 
angefügt werden, darin aber rr^pai inn;^n zu. emendiren ist, und zwar in 
folgender Weise 'Dl IDIN N'DBn DVD iTOr,^ np'nt7 p J'N "^DIN jnj '■). 
Die Commentatoren haben diese Stelle gänzlich missyerstanden. 

88) IV, 11 ^'^jn ]ü rnN pnr ndi mVa pisnn'p pyor noK^ rwyü 
hn (ai. 'i'^üH)) -)DNi (D'DDm) TDiD 'ij n« i^NBH 1N31 ^^un ür\üw nrwö 

.^\H^'^ *\:ipr\ (l. n») isn )b inns)» Hhn kdü' 

Der in den Ausgaben defecte Text ist hier nach Nachmani (ThA. 46 b, 
48 a) hergestellt. Die Varianten )1&1D '") und D'CDn stammen daher, dass 
inLjdda unter dem allgemeinen Namen „die Weisen** Tarfon rerstanden 
wurde, rgl. noch Jochasin ed. Philppowsky S 194, wo Jochanan irrtOmlich 
mit dem bekannten Amora dieses' Namens identificirt wird. Simon b. Joza- 
dak wohnte in Lydda und machte Mittheilungen über dort gefasste Be- 
schlüsse (Xi Synh. ni 8, b. Synh. 74 a), dass er aber Ahronide war, wird 
sonst nirgendswo erwähnt. 

.84) c IX '31 VT 'm2 tO'pV 'n VJD^ {^n H'^ HDO^D Titt^VÜ. Es ist 
bereits nachgewiesen (Anm. 68) dass dieses Factum nach Lydda. gehört. 
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Werk zr üben, darum bin ich getröstet** u. 8. w. ^*). 

5. „Als E. Tarfon seine Frau starb, sagte er in der 
Trauerzeit zu der Schwester derselben ; ^werdc du meine Gat- 
tin und erziehe die Kinder deiner Schwester*. Die Vermälung 
fand aber doch erst nach 30 Tagen statt" ^"^. 

6. „R. Akiba sagt : Dadurch machte ich mich zuerst bei 
den Weisen verdient. An einem Morgen ifand ich einst die 
Leiche eines Erschlagenen und beschäftigte mich mit ihr auf 
einer Strecke von drei Sabbatwegen, bis ich sie zum Begräb- 
nissplatze brachte und sie dort beerdigte. Als ich dies den 
Weisen erzählte, erwiederten sie mir : jeden Schritt, den du da 
gethan, muss man dir so anrechnen, als ob du Blut vergossen 
hättest. Darnach folgerte ich: Wenn ich diesmal, wo doch 
meine Absicht eine gute gewesen, gesündigt habe, um wie viel 
mehr hätte ich gesündigt, wenn ich böswillig mein Missethat 
hätte vermehren wollen** ®') 

Dass die engere Heimat dieses Tractates oder vielmehr 
seiner ursprünglichen Recension Ljdda war, ist schon daraus 
ersichtlich, dass lyddensische Gelehrte, wie R, Elieser Hnd R. 
Tarfon als „die Weisen" bezeichnet werden; ein berühmter 
Gosezeslehrer, der inSüdpalästina lebte, also dem daromitischen 



85) c. VIII ':ü:: D^Drn jnd vy'^ gdh'jnb' n'^ -ivott^ ^N-^tt^'I'ja irns 
. . . . »JN nmJD myo ovh) ni)nn idd^ n^n oriNai Dn-)yDSJ n^b^ r^2Mü 

Dass Daromiten und Lyddenser im|Tftlmad dasselbe bedeuten, ist be- 
kannt (vgl. Frankel Einleitung in den j. Talmud p. 6 a) R. Akiba wohnte 
eine ZeitinLydda (vgl. M. Bosch hasch. II, 5). 

8G) c. VII. Tgl. oben S. 8 ff R. Tarfon wohnte in Lydda. 

87) semaebot IV, 34 'HNSDi ^noDt^H D'D^n *}^b 'nptrhnn nn*n n jrw 

,'nNün rroih 'njnDnjB' rrry cn noi rp 'nn dt rpt^ ii>ND yby ybyo 
nw 'n:nrnj i^n (i. 'y) 'n:iyD nDib. 

Unter den „Weisen" sind hier R. Elieser b. Hyrkanos, der in Lydda 
wohnte, und dessen College R. Josua zu verstehen, vgl. die Parallelst 
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Tanaimkreise angehörte^ R* Ismael (b. Elisa) faeisst hier 
allgemein j,die ersten Frommen*'®®). Auch ein historischer 
Bericht in diesem Tractate über den Untergang der 24 jü- 
dischen Batscollegien; welche den Patriarchen zur Seite stan- 
den und namentlich bei der Beschlussfassung über die An- 
ordnung eines Schaltmonats ein entscheidendes Wort mitzu- 
reden hatten®^), weist darauf hin, dass der Verfasser beson- 
ders mit daromitischen d. i. lyddensischen Verhältnissen be- 
kannt war^ denn diese CoUegieU; die wahrscheinlich den 24 
Priesterordnungen der Tempelperiode nachgebildet waren, 
hatten sämmtlich in Judäa oder Daroma, worunter im Talmud 
Yornemlich Lydda verstanden wird^ ihren Siz und kamen in 
dieser Stadt, in der der Patriarch Gamaliel II wohnte, auch 
zur Beratung zusammen. Nur dort bestanden ,,wolthätige 



88> In c. XII wird erzählt n'3^ ronpo vn D'JlK^Nin D'TOn 
'DI 'W nnvmn tV^bo ^DNH dafür hat die Parallelst. Tos. Meg. c. III; '-| 
'D^ 'm jt>D^ baNH no nnpo n\-| b^V^^'- Aus der Interpretation zu M. 
Ketub. 5, 9 im palästin. Talmud geht hervor, dass R. Ismael in Daroma 
seineB Wohnsiz hatte. IIDD n'7\^ bnVQJt?' '1 N^N Ü'DV^ pDD t6) 
{r\ü)llb OnN^IHD miN^. Er galt als das Haupt der Lehrkreises, der 
dann nach üscha in Galiläa auswanderte (^N>'CB^ "1 NKHN 'D^^H JND ), 
obzwar er selbst nicht dahin kam, sondern kurz zuror den Märtyrertod 
erlitt. Das Prädikat der Frömmigkeit erhielt er vielleicht wegen seiner be- 
kannten mystischen Richtung (vgl. Berachot 7, a). 

89) In c. VIII wird berichtet, dass etwa ein Jahr nach der Hinrich- 
tung R Akiba's die ^^atOxU Jehuda*s" eingingen. ndK^ ny D'D' nDy ^b 

n^N^i3 ipD-r rtnn -)ry n^w nyi'iNDD o^iyn n« aaTyi (i. 'd) Dioxin 
T^N nij^Nttf iJes.32, 11) mnDiD (i. nn-)) nr) hu^nb^ nin 'w r\i)r{'2\tt 
nbt* n\7r)ü2 ])\th u rvnnb nwopiip it>« mnöD m^n^aB^ m»^n 

(?1. 'p) VDDID (mNDp")lp kann hier nicht die gewöhnlidie Bedeutung **Cir- 
cusse'* haben, es ist wahrscheinlich : /«i^«««? und wenn VDD^D nicht das- 
selbe ist, so mag es wol s T«(jtt{K sein und wie einen Gegensaz zu „die Siche- 
ren'* in der angezogenen Schriftstelle so eine paronomastische Anspielung zu 
Xu^fiMtq bilden ; auch nijJNK^ scheint durch den Gleichklang mit senatus die 
Hindeutung auf ßovXal untorstüzt zu haben.). In b. Git. 37 a heisst es : ^H'^DBn 
minOlß' mN^13 li>N DDny.JiNjnwV „Ich breche die Hoheit eurer Macht 
(Lev. 26, 10)( das sind die ßavXui von Jehuda'^ Aus j. Nedar. III, 2 Schebuot 
Uly 8 Pes. rab. p. 41, a erfahren wir, dass in Daroma (d. i. Süd^judäa) 24 ßovXal 
bestanden, die wegen ihrer leichtsinnigen Eide den Untergang erlitten : '*) 
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GenoMenaehaften für die Heiligung des Neciinoxides', ans ieren 
Mitte vielleicht diese Ratacollegien gebildet waren ®^). 

Man hätte wol auch erwarten dürfen^ dass der Bericht 
der Tosefta über das Verbot, das R. Tarfon gegen die Ab- 
haltung einer öffentlichen Trauerfeier um den Tod des Ale- 
xas V. Lydda erliess, weil sie an dem Wochenfeste stattfinden 



nx'n'Dn t^^wh dtidi (ai. hw^'ü^ '2^) ncN N*nr hw njnnK' 7V uin 

DD'J3. Ihre Wirksamkeit lernen wir ansj. Synh 1,1 kennen, woElasarb. 
Chaiiina erz&hlt ; die 24 Gurien des Patriarchenhanses yersanmeltea sich 
einst in Lydda um ein Scbaltjahr anzuordnen, aber es traf sie ein böser 
Blkk und sie starben alle zu einer Zeit. Seitdem hob man sie in Juda auf, 
und rerlegtesie nach Galil&a" (n'3 ^2^ nrip VDINI D*1K^y3 HB^yD 

nniND IHN piD3 üb)2 moi ]nn ]'y pa hdjd^i i)h2 r\w ^2vh )o:dw *ni 

.ybj3 mynpi min'o nnpy nyr 

Von der Verlegung nach Galiläa weiss der Bericht in Semachot nichts, 
da der dortige Referent nur die Vorgänge in Judäa vor Augen hatte. Das 
Factum selbst bedarf noch der Aufklärung. Wenn wir einer berechtigten 
LA. in Ab. d. R. Nat. c. 20 folgen, hätten wir über die Thätigkeit dieser 
CoUegien noch einen Bericht von einem älteren Autor. R. Chauanja, der 
Priesterchef, bemerkt nämlich zu Gant, I, 6 : „Sieht nicht darauf, dass ich 
schwärzlich bin, mich hat die Sonne verbrannt, die Söhne meiner Mutter 
zürnten gegen mich, das sind die i9oi>Ao; von Jehuda, welche das Joch der 
göttlichen Herrschaft abgeworfen und sich einen menschlichen König er- 
wählt haben« ' j 3) B^tß^n 'jnsTiw mninr'jNE' 'ji^nn^N idin rrnton 
ipiwn-n.T3Ef [1. nr^i3 td] (ai. ni:n b) (mN^n)i^N pn nm *on 

.vn ibü ür\''by ^ybün^ nn^hv^ rrnpn bw ib^v 

Ob damit die Erhebung Bar*Gochba's gemeint ist, ist nioht :klar. Eine 
Spur davon, dass bei den Beratungen über Ordnung des Galenderweseos 
Männer thetlnamen, die den Titel ßovktutu: führten, findet sich in Tractat 

Sofcrim 19, 9: D'TD^n i?tßn i'Dn^n bm D^jpr bitr nmnnn Dr iria. 

90; In c. IX heisst es (nach der LA. in ThA. 64 aund JG. 45) b^ by 

-inN^iDN bv) v2Hi>y ,ü*0b^ )b )^bü'W^y nntc^n n'3^^W moN D^non 
-)mD E^Tna^N*»K^np )U3 mso ^k^ mDn nn'n dni K?in nic'y w^vy. In 

den Ausgaben und auch in Tanja No. 70 lautet die lezte Giausel ganz all- 
gemein uütt; üwb nn'n d"« n^n, j. M. k. iii, 8 hat nisD niDn nn'n dni 
nmDB^nnn ii;np in vgl. j. Synh. viii, 2 ji. kat 11, 3 n-inn? n'212 Y^b 
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MOte^^) in diesem Traetate Aufnahme gefunden hätte^ ; e» 
eebeint jedoch; dass B. Tarfon hier auf den Festlag nach 
•adducäiedier Auffassung Bücksicht genommen und deshalb 
darüber geschwiegen wurde ^). Wenn man es vielleicht nidit 
als einen vollgültigen Beweis fUr den Ijddensischen Ursprung 
dieses Ebeltmctates gehen liesse^ dass hier gemäss des be- 
kaanten Ijddensischen Beachlusses, nach welchem die Beachäf- 
4igai]g mit der Lehre der Ucbung wolthätiger Werkjd vorzu- 
ziehen sei^^; in Wiederspruch mit den babyL Talmud es als 
die allgemeine herrschende Ansicht ausgesprochen wird, dass 
mau sich in Studium nicht stören dürfe^ um an eifiier Lei- 
ehenbestattUDg oder an einer Brautführung theilzunebmen, 
wähtenddem die andere nur als Theorie oder praktische Km»d- 
gebung einzelner hingestelh wird^), so ist dafür noch ein 



91) Tos. chag. c. II iTDDni> niTy »B^JN 1M1 ii^D -njDDb» noK^ nwjnDi 
p>ü orrj p'MO VH WS pd-^d"> ürh idn, b. Chag. i8 a: noi nryo 

Allem Anscheine nach traf dies an einem Sonntage unmittelbar 
nach dem Feste, das damals auf Sam&tag fiel. Rappaports Annahme, dass 
hier ron Alexas dem Schwestermanne des Herodes die Rede sei (Erech 
Miliin S. 64 ff.)tist chronlogisch nicht zu rechtfertigen; Fein 'Cohn's Ozar 
chochmah III S. 42) vermutet, dass Alexas mit dem bei Esiphanius genann- 
ten Sektenstifter Elexai identisch sei, was aber noch näherer Beweise be- 
darf. 

92) Vgl. b. 1. c. und Ober das sadduc&ische Wochenfest Geiger Ur- 
schrift S. 138 ff. Derenbourg essai p. 138. 

93) jwpeiJ Q-np TiD^nn mn qi-»n n^n n'^^pD udj (j. Pessach. in? 

Chag. I, 7. Tgl. Sifre II 41 a, b. Eid. 40 b, Midr. Ghasita zu h. L. .8, U) 
Unter n&fyo i0t hier, wie aus dem Zusammenhange in den Qaellen er- 
siefaüich, besonders die Besch&ftigaDg mit den woUhätigen Werken der Lei- 
dienbestattung u.dgl. zu yerstehen, wie sie besonders in den Genossenschaf- 
ten gepflegt Wurde. In dieser Frage sprach auch der Patriarch R. Simon 
-b. Gamaliel seine Meinung (Abot I, 16 ntffVOn H*PH ~)pV .B^'nion N^) ans, 
^e auch in Slfra (ed. Weiss p. 85 b) Ausdruck fand (n^N mOJ nwür\ M^ 
(*n:iJ TWyüH' Der Verlauf derselben bedarf noch n&herer Untersuchung. 

94; c. XI. r\mvür\ iow ^i»r n3n n^3m non 'xhü rrn pmü r« 
Tiöb6 DTip nevon nwi ♦ : . . rwiy "^ n'n id rm^ cmp tgL dagegen b. 
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Kriterium vorhanden, das fast unamstösslich scheint. Wie nämlich 
dieMischna zuweilen Differenzen zwischen judäischen und gali- 
läischen Bräuchen hervorhebt^^) so ist hier immer nur von solchen 
zwischen Jerasalem und Judäa d. i. zwischen der einst in der 
Hauptstadt des zweiten jüdischen Reiches und der später in 
den daromitischen Gemeinden ausgebildeten Praxis die Bede^^« 
Jerusaemische Sitte galt R. Elieser b. Zadok; dem ersten 
Begründer dieser Halachasammlung^ überhaupt als Vorbild^^» 



Ketub. 17 a u. Parallelstellen 'Di nOH nxsnnb nTl r^üDO. Wenn das f H 
XU Anfange des Sazes in Semach. nicht einem Gopi^tenfehler seinen Or- 
sprong verdankt, worüber noch zvl entscheiden ist, ist hier der lyddenssche 
Migorit&tsbcschlass als massgebend anerkannt worden. 

95) vgl beispielsweise Pesachim IV, 6 Ketubot IV. 12. 

96) in, 6 D*^DiN vn min'Di inoo '}^b hb^j; dho^n vn o^^rn^n 
Ki>N inoD ,':thi onoiN vn t6 ü'hitnyriv [i. '»^nb'1 (bv) ipdo nn«^ ne^ 
^2 fNB^ ünD-n d vrv d'idt d^din vn n"nn*3i u ^w onnn. Nach der 

Anfahmng bei Nachmani ist R- Jehnda der Autor dieser Mittheilong. In 
b. Sab. 168a bildet dasselbe eine Differenz her Galiläer und Judäer^JD 

inüD. lu j. Berach. III, l, Nas. VII, 1 wird im Namen desgaliUischcn 
Amora R. Jose gesagt : DD bw V^yi t<b^ nOH 'JDD DnD^^< T^*- ^^^ ^^ 
des Daromiten Josua b. Levi riD bw IHDD 'l^b n^'pn ybnW J'N (Berach. 
III, 2 vgl. Kohel. rab. zu Koh. 7, 2), der gewöhnlich als Parallele für den 
ersteren Saz angesehen wird, hat mit ihm nichts gemein. — G. X kennt 
hinsichtlich des Grosses am Sabbat *der Trauerwoche nur den jud&ischen 
Brauch: raB^am^N fNE^ i^übb DnN'iTDi DDD'JDD ühitt pnu VH ni\7V2 
(vgl. Ebel sutU No. XIX}; b. M. kat 23 a erwähnt auch den der (Jali- 

laer. i'N nD>< »jni ratc^n ni^3N vr hdn »^n n^j'^j 'Jm nmn' *J3 

naw n)i>aN in Tos. Pesach. e. VIII (j. M. kat, III, 6, Berach, lU. 7) ganz 
allgemein: b)H\th nbt^ UH^r Dipo ^'b^W nsm D'^DH ^1Nb6 UIJK' DlpD 
r^fi<^t&^ VN— II U wird zwar ein Saz Schammai's aufgenommen, mit dessen In- 
hah der jud&ische Brauch nicht ganz abereinstimmte (vgl j. Git. VIII, 9 
N'n HNiK^JD nmn'DK^ non^ni), allein diese Stelle war, wie bereite oben 
gezeigt, schon in dem Ebeltractate, der R. Papa vorlag, vorhanden und 
dürfte aus emer älteren Quelle ohne • Aendernng %u%enommen werden sein, 
weil sie mit der eigentlichen Tendenz dieses Tractates nichto zu thun hat. 
Dem Babylonier Nachman schien übrigens die Unterscheidung, die hier zwi- 
schen der Verlobten und der Heimgeführten statuirt wird, ganz neu. 

97; c. xn nnmn n^a!? }bt^) ^nh n'3i) )bH ü^ttny^ ytmv nnon vn p 
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auch werden Facta von dort mitgetheilt^ von denen sonst 
nie etwas erwähnt wird, wie.z. B. von der Torarolle, die Ela- 
sar b. Hananja in Verlust geraten war und wieder gefanden 
wurde •*). 

Aus dem Kreise der Daromiten hervorgegangen, scheint 
dieser Tractat nachher in der Schule des R. Jehuda b. Hai 
in Uscha eine ansehnliche Bereicherung und weitere Bearbei* 
tung erfahren zu haben. Jehuda hielt sich in seiner Jugend als 
ein Schüler R. Tarfons in Lydda auf ^^ wie denn auch sein 
Vater Hai sich frUher dorthin zu Elieser b. Hyrkanos begeben 



ntoyV O^p^^ 'f^^'^ l^n VDK^ "h^ (Tos. Meg, c. III von R. El. b. Zad. mit- 
getheilt). 

98) c VI nnn nDD 1^ i:iHit; jru p n'pin p nujn p •>Ty^N3 nwvü 

H'^in ")D0. Elasar hatte wie sein Vatdr Sinn fQr die Copirung alter Schrif- 
ten ; wie dieser das Bach Ezechiel dem Untergange entriss und ein Yer- 
zeichniss der historisch denkwürdigen Tage anlegte ^Sab. 14 b) so Hess jener 
ein Prachtexemplar des Pentateachs für sich copiren, das aaf 100 Minen za 
stehen kam. 

99) Tos. Meg. II, j.MIIö b. M. 20 a '-) '}Eh .THNipi TI'M JDp miH» YN 
UD:>pn)^D PDID vgl. Sifra Mezora I, 13 'HD^m 'n''n 'n3B^ nmn''"N 
MX2b ]1D1Ü 'pS Tos. Jebam. 12, b. Jebam. 106 U"m 7\WVÜ mm' TN 
'DI P5-)Ö '1 'JE)t> y2ltn' (vgl. Sifre II, 291, i), M. Ned. VI. •)DN1 HK^yo **"^N 

In Tos. Oholotc. 4 berichtet er: Sechs Dinge erklärte R. Akiba fEür 
nnrein und wiederrief diess nachher. Einst brachte man Tonnen mit Kno- 
chen aus Kefiar Tamaja und legte sie in den Yorhof der Synagoge von Lydda 
nieder, hierauf kamen der Arzt Theodoras und s&mmtliche Aerzte mit ihm 
aad erklärten, es sei da keine Wirbelsäule und auch kein Schädel eines 
Verstorbenen. Nun sagten sie (nämlich: die anweseeden Gelehrten) da manche 
hier rein sprechen und andere die Unreinheit constatiren, wollen wir es 
auf einen Msgoritätsbeschhiss ankommen lassen u. s. w.. .n00 nnin* TN) 

-)DDD mosp^B' niDip iN'DnK^ ntt^yü d im) nddd nypy '•) .th onm 
h'S) NDnn o'*niN*n djdji m^a nojDn n'3 nnM mnum n'dd 
^wn-noN nnsnoD p^j^un^i inNriDD niirjNDrN nDNieyi'NDnn 

.'Dl PD^ ""OVJ pnDD JD B^l THÜÜÜ (JND •) ]D KTI 

In b. Nasir 52 a fehlen die Localangaben (N^DD ")&D wörtlich Knochen- 
dorf scheint ein Leichenfeld, vielleicht ein Schlachtfeld bei Lydda gewesen 
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natte ^^. Nach der kadrianischen Verfolgung wanderte R. Jnda 
mit den meisten Jberrvorragenden GesezeBlehreren dieser Zeit 
Aach CWiläa aus, wo überhaupt von jeat an neue Schulen erblüh- 
ten^®^), währenddem die Lehrhäuser im Süden eingiengen ^•*) 
In dieser Zeit, in der der Traditionsstoff von Neuem gesam- 
melt und das durch die früheren Kriegsereignisse unterbro- 
chene Gesezesstudium wieder aufgenommen wurde, ist die 
lyddensische Ordnung über Trauervorschriften in der Schule 
R. Juda's überarbeitet worden. Die Eigenschaft, oft That- 
sachen anzuführen, welche die theoretische Vorschrift beleuch- 
ten sollen, theilt dieser Tractat^^'^ mit R Juda^^). 

Wenn auch aus den zahlreichen Anführungen seiner Aus- 
sprüche^®^) darin die übrigen Autoren ihm weit nachstehen. 



zu sein, wo in dem Aufstande unter Hadrian Viele gefaHen waren^. Die Syna- 
goge heisst daselbst Q*'D-lü ^ß^ HDiDH n'3 Cvgl darüber Tosaf. Ab. sar 17, 
b^. Der Arzt Theodorus, der hier Theodos heisst und mit dem älteren The- 
odos T. Rom (Stellen in S. ha-Dor. 11 S. 817) nicht verwechselt werden darf, 
wird auch in M Bechor. IV, 4 (vgl, b. Synh. 33 a) genannt und gehört vielleicht 
auch das dort referirte Factum, das die Gemara nach Jabneh versezt, viel- 
mehr nach Lydda. Man ersieht aus diesen Stellen, die noch rermehrt wer- 
den können, dass Juda in seiner Jugend in Lydda lebte und von dort Erinne- 
rungen und Ueberlieferungen mitnahm. 

100} m^ 2 ITy'^N'T h^H 'j;i>N'l i:>r\W ntt^yü (Tos. Sucea II J. 8.5, 
b. S. 27 b) vgl. M. Erub. 61^6 und S. ha-Dor sv. 

lOi; vgl. Rappaport E. Mil. 232 ff. 

102) vgL über Darom in der amorüscfatn Periode ßohorr in Hecliaiaz 8. 
S. 76 u. 167 AnnL 1, Frankel Einl. in d. j. T. p. 6 a. Wenn die Gaüläer von 
den Daromiten sagen, dass sie hochmütig und wisseusarm seien CO} ]nfff 
(irnin ^Cip^i nn« so urteilen die Lyddenser fluaa, Jebuda b. Pasai und 
Adui von den ainsM-palastinisch^i Lehrern nicht besser. Als namliek Jaaaa 
T. d^adocien ihnen einst eine erbrechtliche Angelegeakeit sur Bntschti- 
4ang vorlegte, tagte Acha: Unsere Brüder im Auslande sind unwissend 
und irren daher in der Halaeha (j. bab. bat 8, 1 r\'h r\yn Np'^tl&p 'HT '^ 

im« NPK '-) p -)DN NnN '1) TD ]2 miiT i\ N^in 'i pn um tnT^v 

108} 8. oben S. 88 Anm. 80. 
104) Frankel hodeg. in Mischnam p. 160. 

106; I, 6. 9, II, 12, III, 2, 4 IV, 5, 6, 10, 26, 27, V, 2. 4, VlI, Vf 11, U 
mehremal und dann auch in den folgenden Capitcln. 
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iiiclit 80 sicher darauf 2a adfaliessen wäre^ dass dieser Tr«etai 
m seiner Schule mit neuen Elemeneten bereichert wurde, da er 
auch in der Mischna zu den meistgenannten Gesezeslehrerett 
gehört, 80 weisen doch noch andere Momente darauf hin. 
Aus dem Leben R. Juda's werden drei Züge mitgetheilt/*^ 
währenddem über seine zeitgenössischen Lehrer nichts berichtet 
wird *^'). Er selbst berichtet von dem, was or iur Zeit der hadri- 
anischen Verfolgung gesehen *®^ ; viele Stellen in diesem Trac- 
tate erinnem an seine halachische Interpretationsmethode *^^. 

Die Fassung von Ebel rabbati war aber auch jeat noch 
nicht gescbloSBen, es erfuhr, da sein Inhalt oft in Anwendung 



10«) Q. X: TT hv '^yt^ -vmh tT'.ttn k^) min» *i btf m niw nt^ya 
c. XI; 'öt^m iwm ira byy vjn 'w hv n'^n i>wiy h o^iNn int< iirt^2 »"lo^yo 
'NB'Nin D':nnri hn uhji ih^o \r\wh\t^ .N'sin ürh -)dni mm' *i d^ 
.r\bD nn »m D'jnn 'in '^n cidini gh'^d^ yobpü vr\) 'h r^iD nb^n hni 

(Xu Ebel sat XIII, 3 nur in Kürze und gleichsam nur dem HOrensagei üach 
mitgetheilt;. 

ib. : rDi?pjr nb^n rwi non hk nw-) rp.-w nyw nny mw ^ n'n i:i 
nB'j;D^ omp TiDi>nn -idni ün'Dt>n3 rry )nu hm ht lOis ni v^a1 vgl d. 

Parallelst. 

107) In c. X heisst es wol: Bnn H'm '31 T2 (al. n'H 'D'T)nr;;D H'n HT 
C171 i>3. Der Eiügang, der bei den nnmittelbai' vorangehenden Facten ne^yo 
"3i\ DtW lautet, kennseichnet aber dieses Stück als einen jangeren Zusafe. Ih 
b. M. kat 21 a hat der Münchner Codex die auch anderweitig naeh^ewieieai 

LA.: TD.TD^ d:d:i D'iym'DD '31 b\ff inDi '31 'DT '1 bü W3 noß^no'yDi 

I^JiIi Qi'n i>D uni) (Rabbinowici Var. lectiones II, C. p. 70), die aber in 
s&mmtlichen Ausgaben fehlt, ygi. auch Kaumburg z. St 

106) c IX. ]niür^ p hDD^ rjnip vntß^ oiDin 'o^a nc'rD'^iDN 
rr»n ruDon njny j'n A no«. Für üioin hat Nachm. ThA. 19 a rnenn, 

Elia Wihia schlägt dafür Dll'n vor (vgl. j. bab. bat. III, 8, b. ib. 38 a); es 
scheint wol nicht aus Dlfill (Tinnius Rufus) aber doch aus DU'lin (Had- 
rianus) verschrieben zu sein. R. Juda hat auch sonst Nachrichten aus die- 
ser Zeit (Erub. 91 a). Der Saz H'Nl '3D."I '\ff J'N findet sich auch To- 
sefta Berach. c. II. 

109) Bemerkungen mit den Worten D'nCN D'13T nD3, hat R. Jehuda 
lehr oft (Tgl. Frankel a. a. 0, S. 159) ; solche hat Semach. I, 7 (wo fehlerhaft 
Kaa gedruckt} ist) IL 14, IV, 3 VI 'DI p12 H'^2 VU n^HW pT3 N^D ib. 
nOB^ JOD K^3 X b)n2 ^'12 ib. D"n'33 N"13. 
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kam, noch in der gaonäi sehen Periode^ in der es auch nach 
Babylonien kam; Erweiterungen und Hinzufügungen sowohl 
aus dem j. als auch aus dem b^ Talmud und erhielt wol erst 
um die Mitte des 8 Jhdts. die Gestaltung, in der es uns 
vorliegt Die einzelnen Bestandtheile lassen sich, da sie später 
in einander geflossen^ nicht mehr so scharf von einander son- 
derU; auch ist der Text^ der sich von Semachot erhalten hat, 
nicht von solcher Reinheit und Sicherheit^ dass man darnach 
urteilen könnte. Um die Namen der Autoren, die hier ge- 
nannt werden, feststellen und überhaupt einen verlässlichen Text 
schaffen zu können, ist es daher notwendig, manche Stellen durch 
Combination oder durch Vergleichung mit den Parallelen wie- 
der iu ihrer ursprünglichen Gestalt kenntlich zu machen. Je- 
saia Berlin"^ Gedalja Lüpschitz"\) Falk Lisser"*), Elia 
Wilna***) Jakob Naumburg"*) und Asulai*^*) haben zwar 
diesen Tractat mit Fleiss, Einsicht und Genauigkeit behan- 
delt; aber dennoch weitere Arbeit nicht überflüssig gemacht. 
Auf manche Incorrectheiten ist bereits bei einzelnen hier an- 
geführten Stellen hingewiesen worden, von weiteren wesentli- 
lichen Verbesserungen und Ergänzungen, die in dem Texte vor- 
genommen werden müssen, mögen hier zur Vervollständigung 
noch folgende angemerkt werden. 

I, 3. In Hai gedol. 43 b, Alfasi M. kat. 1237, Eschkol 
II, 169 und in Sekundärquellen lautet der Anfang dieser Ha- 
lacha : 'oi yhn^D fw miN fmo i^s) |oo r^^ 

ib, 6 Nin DDH DN N'n, H. ged, L c. hat iBfD rrnüN, was 
richtiger zu sein scheint ; vgl. auch Anm. 66. 

ib. 8 l2yn\ nDjn, bei Nachm. 1. c. p, 27 a d^d-inH 
crnsym, die Aramäer nennt er oft für die an^i der rabbin. 



110^ In den kritischen Adnotationen zum Talmnd. 

111) In ,-nB^ i>J-| ed. Dyhrenfnrth 1776. 

112) In VK'l.T P3 ed. Dyhrenfnrth 1788. 

113) In mJDp mriDDD D:n m3N 'DD ed. Sklov 1804. 

114) In 2pV' n^m ed. Fürth 1793. 

115) In pN^ -)Dr fol. 127. 
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Schriften, so auch für D^DJ^ ]'i^yüb hdn (c. IX) p, 66 a 'b 't< 

II, 1 lehrt R Ismail, dass man einem Selbstmörder in 
der Exclamation . nachsage-: n^ü: nn ni?DJ nn, El. Wilna sezt 
dafür 'j 'n nbnJ nn, was aber doch nicht für alle Fälle passt. 
Bei Nachm. 27 a lautet dies ': 'n n^B'3 nn Mordechai M. k. 
904 bietet b 'n n^m nn. Da dieser Nachruf ron R. Akiba als 
ein Schimpf anfgefasst wird, so ist zu vermuten, dass er ur- 
sprünglich '3 'n n^m nn lautete. Ein solcher Hegt aber auch 
darin nach der LA. rkü2 nn „Wehe ob des Müssiggänger's u. s. 
w. denn nach R. Tarfon(oder R. Jose, wie andere Texte haben) 
ist der Müssiggang die erste Ursache zum Tode (Ab. d. R. 
Nat. c. XI n^ö3n ^no n^nto eis )\v) und es wird im An- 
schlüsse daran nachgewiesen, dass die Verunglückung oder der 
unvorsäzliche Selbstmord nur darauf zurückzuführen sei hm 

ntö|3n Tino n^n no U»N vgl. Scmach. II, 2; wo dafür ähnliche 
Ausdrücke gebraucht werden. 

Ib. 3 'dt f];3iD l|'^^. Hier ist mit Hai. gedol. 1. c. JG. 71 
und Nachm. 1. c. au lesen bi f;;jio i»>t nyiQ t6^ iD^y n^j^on bi 
da dieser Saz die Antithese zu dem Schlusssaz der vorher- 
gehenden Halacha 'Di naNon 72) bildet, welcher Icztere sonst 
eine überflüssige Wiederholung des zu Anfang des Capitels 
Ausgesprochenen wäre. 

ib. 9; ,d»d];d '2tff D-in3 bvow td^d n«m riNiD ^n hqi 
njTD.vD rmnne' tq^d /jd Nt^i 03t< /h'd n^i o:n »riNDn ♦^:^<. Für den 
lezten Theil dieser midraschischen Deutung fehlt offenbar der 
begründende Beleg. In j. Synh. VI, 3 findet sieh nun eine an 
'^f (Jos. 7, 20) sich lehnende Bemerkung, wonach dieses so- 
viel als "in Wahrheit** bedeutet NüicnpD n3D^< VTO rüDw), es ist 
an unserer Stelle ausgefallen und sie daher in folgender Weise 
herzustellen njiDN3 mirirw lüho [nxiH] Wüvt ^:w 'Di rwD ^*n noi 



116) Vgl. über die Bezeichnung der Heiden als Aramäer Geiger Ur- 
sehr. 8 362 ff. und NOldeke Ztschr. d. DMG. 1870 S. 118 ff. 

4 
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ib, 10 lautet bei JG. 70: pro n j\yD ncsn omo BniDH h 
'Dl 1 » D 11 p » D {«* m I n D 1 D m, in einem ppnon iljT n unterzeichneten 
sehr interessanten Besprosum in Mord. 1. e. No. 936 'tn b^ 
msn nnii ono. Was Sem. II; 11 sich findet, wird das. aus 
Jeruschalmi in folgender Weise angeführt: pnON »D^B^n^Di 
t<b^ i2b'2\, ü'VD^ '')'\2i>b wN'^futwD ünhy b2>iark fmao did^d •jnn,, 
''2}^ NiT. Eine solche Stelle ist aus dem p. Talmud nicht be- 
kannt. Bei einer solchen Fassung von Sem. 1. c. würde sich 
aber das Weitere, das den Commentatoren Schwierigkeiten 
macht, gut fügen N^Niab ü'DT ']^w n^i d^di tdw ninn 3Jin byff 

.(^"'31 fn 

in, 5 ist \'yii\ü t6) \hy^iff »JDO nach der richtigen LA. bei 
Nachm. 57 a aufrechtzuerhalten* Dieses Motiv bezieht sich 
auf die ganze frühere Halacha. 

ib. 9 hat Nachm. 16 a nsm. für noTon, die Parallelst, nönn. 

IV, 8. Der zweite Theil lautet in H. ged. 44 d: yißfin» 'i 
rü)n iDiN N3»py'") mr^i lOW, in b. Sebaph. 100, a 'inii mx^i 
rlDirr^iN Na*pV '"» bnyü^t;*. Der Name t<ypy 'l ist also hier 
ausgefallen und aus bsyow' ist pyoKf und j/k^VV geworden, welche 
beide nicht hieher gehören. 

ib. 32 ist für "^ayB^D nach Nachm. 43 a la;;«^ n»BrD zu le- 
sen vgl. Tos. Meg. c. I. any2 ranah "i3j;e^ mero iro p ^n 
bi "a;;B' und M. Mac. U, 6. Vor vn Dni fehlt der Passus ^«"«r» 
1T0D NDDD niODl der sich noch in der Anführung in ThA. 1. c. 
erhalten hat. 

V, 2 ist nach ThA. 53, b zu lesen. 

HN i^rs^:i n»' h püyaw-u it) p^D niDix ntik^ HD^b if? jwj; 



ll7j Das8 D Näl'D aas No. 9 an das Ende von No. 11 za lezen ist, be- 
merkt bereits £lia Wiloa (vgl. auch c. 13 wo es noch einmal angebracht 
ist), lieber Zolldefraudation, die, wenn auch von Einzelnen ausgeübt, 
doch der Judenheit im röm. Reiche überhaupt gefährlich werden konnte, 
vgl. noch M. Kil^gim IX, 2, Bah. kam. 113 a Pes. 112 b and über unsere 
Stelle DK^K'JN'rnn zu Mord. 1. c No. 910. 
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riN n»3Di rüUß^N^n mipn m u;iö -ow rmrr 'n ^^ytn vm won 
-iw» bnn viN^i n»»jrn vgl. M. M kat II, 1. 

Ib. 4 ist nach Nachm. 1. c. zu lesen 'i r^}ip rtD) '])^rh vn»: 
nno' bw vinS nnvA ^h rmy noiN mirr* Das hebn n-o ^be- 
streichen' wird in der Mischna von dem Verpichen dec Fäs- 
ser gebraucht (vgL Ar. sv. nno). 

In c. IV ist nach den Parallelstellen (vgl. auch ThA. 61 
a) von pBfNVi 072 an zu lesen : jnu KW2 f^Dn ]m • iw 'in 'o 

DO pBfN-n DVD -^DW pmT '•) N*-| HDI p6in IDH^ DnHN W3 I^DH 

f^n VN nr nn uDnji> onn« ihd pu nc^t^ra pten pu iw »jrn, anders 
Naumburg z. st 

C. VII -ölN TMD '-) 'DI WD prri) ftlr o'-) hat ThA. 62 a 
nijrb« p pjnDB^ "i vgl. d. Parallelst. ; die vorangehenden Worte 
ü'rh Nt-i ü*ym emendirt Nachm. (ib.) in 'd» n^i 'd^ 

C. Vni zu Anfang wird gelehrt: Man darf drei Tage 
hindurch auf den Begräbnissplatz gehen und die Todten be- 
suchen, ohne sich wegen ähnlicher heidnischer Sitten Skrupel zu 
machen y^mn fNi d»d» ntthvtf IV D»nDn by ppisi nriDpn rrar t^}sv 
ntosn KDI D1JWD. Falk Lisser meint, dass Maim. (Ebel IV, 4) 
mit den Worten nropn n'D -pD^ üin rusr «^ (vgl. über die Vari- 
anten und verschiedenen Erklärungen dieser Stelle Isak b. 
Scheschet resp. No. 421 und Kes. M z. St) dies verboten 
habe, trozdem es in Semachot gestattet wird. Da man in 
alter Zeit bis zum dritten Tage die Gräber besuchte um nach- 
zusehen, ob der Verstorbene nicht wieder zum Leben erwacht 
sei, so konnte woUesus von sich sagen /leta vQsts tif^igag iysiQoiicu 
(Mat27, 63 vgl. darüber Benau Apostel S. 57 Anm. 1). Es ka- 
men, wie in Sem. weiter berichtet wird Fälle von Auferste- 
hung vor, d. h. es ergab sich, dass die in die Grabhöhle |^e- 
legte Leiche nur scheintodt vor, nur ist aus dem Texte nicht 
ersichtlich, ob von einem oder von zwei Fällen die Bede ist 
nnwi rouf (ThA. nur d»-ibv) rwon) Q'^^v nni mn npBv rwyo 
no D*nNi QUD 7Wür\ i»^vn (al ihn) ihn no td vgl. auch Naum- 
burg z. St. Diese Stelle lässt sich, ohne dass eine Emendation 

4* 
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vorgenommen wird, leioht verstehen, wenn npQHf mt^ auch 
vor 1^^e hinzugedacht wird. Hier wird demnach berichtet: Einst 
besuchte maii einen Todten und er lebte dann noch 25 (oder 
20 Jahre) bis er starb, ein anders mal, besuchte man einen der 
noch fünf Kinder zeugte, ehe er starb. Nach der Ansicht Ab- 
raham Brodo's bei Asulal bezieht sich schon dinh b'D nipsi 
ürrhy nps» (Num. 16, 29) auf dieses ^Besuchen der Todten". 

« 
Ib. -«31N rrvn' 'i 'y r\ü\n ü^mp bei Nachm. 35 a cnow onDDm. 

Ib. ist niNpDiV:!, das eine Fruchtart bezeichnen soll, viel- 
leicht allgemeiner zu fassen und wol aus aavlia xog entstanden, 
dagegen ist niNpoi^T ib. 14 «* xoXhxeg. 

Ib. GnrPD lautet bei Nachm. 33 a on'no. 

Ib. ny3 iDD^ipi inna rjnm. Die LA. inna, dafür Ascheri n hat 
ist durch die Anführung Nachmani's 33 a gesichert ; es ist viel- 
leicht der Armschmuck rv*)0^ der in M. Sab. VI^ 4 erwähnt ist und 
'3 vielleicht in beiden Stellen nn»D (x^iQ^) zu lesen. R. Jehuda, 
der 'a mit myax Num. 31, 50 identificirt, sezt für dieses und für 
nnysn (Jes. 3, 20) n^osra (nodoip^Udov) wofür aber manche Aus- 
gaben n^o&ns (;(£^ot^^>Uoy) haben. Als einen Armschmuck fas- 
sen es auch Baschi (Sab. 63 a)^^^) und Meiri z. St auf. In 
Tractat Callah. (ed. Coronel 2, a) heisst es darnach n niyiiH 
nn»3. Auch LXX, Peshittho und Vulg. haben mys^< als Arm- 
kette aufgefasst In Sem. 1. c. würde sonach ausgesagt sein, 
dass man dem verstorbenen Bräutigam ein Armband mit ei- 
ner daran hängenden Feder mitgegeben habi. 

Ib. haben nach i^ ym o^yatc^ m'iiDnn b ^ö3 JG. p. 40 und 
Nachm. 33 a nach die Worte: (Spr. 5, 17) ip vrr low m by) 

pNH p Ton iDN -iDw nr hy now pvn:? 'i ihn tn'h fw yrh 
(Aicha 7, 2). 

Ib. '2\ D»:a '1 N*j;-). Midr. Ps. c. 26 hat pmn für pnw^, hier 
waltet .aber eine andere Auffassung vor. Was dort als cnow Jtn 



118) yi'*it^rmyy5<, anders im Pentateuchcom. z. 6t. vgl* IbnEsra das. 
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mitgetheilt wird, gehört hier R Natan an. Eb ist bekannt 
dasB er in der Begel gemeint ist^ wenn „einige^ sagen (vgl. 
Hon 13 b Seder Tanaim S. 30 Josef b. Aknin Einl. in d. Tal- 
mud ed. Breslau 1871 S. 1 Tosaf. Tota 14 a u. Parallelst). 

Ib. i»5>)? 2\ff^^ nbs 1}^ N^i wird mit Unrecht von den Com- 
mentatoren gestrichen, es eriiäh durch eine kleine Berich- 
tigung seinen Sinn und Zusammenhang mit dem Contexte. 
Man lesenftmlich •»^^^a *:• «^»t^:» »^i d. h. es ist der Gedanke, 
das«, wer andere zum Guten anleitet, nie eine Sünde veran- 
lasst, auch noch weiter auszudehnen, indem nämlich solche 
Männer ausersehen werden, um das Gute in die Welt zu sezen. 

Ib. n'shiD) »jte nov tS'hsvy ini b)tih bn'mtp p pN"». Jalkut 
hat ü)jk2 für »jte. Es scheint, dass hier eine antichristliche 
Stelle unterdrückt wurde. 

IX '^ yyhyn p^N jbo o^non b^ bp ist nach Nachm. 18 a zu 
vervollständigen : 

[iDN b}n TON by r\H] )ott i));i V2h b); t^bn yhn iw p3 o^non ta by 
.fhyn u'K TDM t?yi V2H by f]^ yybrh p«-) [onnw y^brh nwn] )th o^i 

Ib. 1DW r3}< moKf nD ; für NQ»n p nr\)r}i* 'i hat b. M. k. mxl» 'n 
m»ro p. Nachmani, der diese Baraita für corrupt hält, hat 
auch im p. T. 3*3 min» '-), wo unsere Texte ^<!D»n p m^n^ 'i haben, 
(p. 19 b) r^^* 1^ inoiy »dt nKoiiWD t<^rm Nvin n:i»n3 pN-u onanm 
p» )^e^ *ürn ."n^na p rmn» '-) wn ND»n p min» 'ni unp r^Ni 

.wnnxi »oi^nio ini"on 

Ib. nrn^n ist mit Nachm. 19 a zu lesen N*n viDp u\>( nniDn 
[jnip], das leztere Wort ist durch das nachfolgende jnipn aus- 
gefallen. 

Ib. ist für üiobfsn hni onDiDH nwi DO")3n n«^ zu lesen: hn 
DtÄ'sn nwi 0T)3n W) crrian (vgl. Ad. Brüll Trachten d. Juden 
S. 37 u. 47). 

Ib. THD ityhH' hl n/'i nm bei Nachm. 66 a p B^i nm 
■WD '11 nor^N in Mordechai M. kat No. 927 'i bn^ow^ 'i nai 
rvno rmv 'i\ itvh*, 
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Ib. m'iDn 1D1« ^n'^d:! pi bei Alfasi M. k. 1244 und bei 
Nachm, 30 b ftttfi; vor s'D^*^ hat Alf, noeh miT '■). 

'2^ ^Ul Dnoi Aus Nissim zu Alfasi 1183 ist ersichtlich, 
dass hier ein Stück fehlt. Daselbst wird aus £b. rab. ange- 
führt: 

'^Sn DfiDj aom n^* po^si ponjoi miBO r^ {»iDTjn pN3 ^n onoj 

.DToiDi wtn ,t>jD nr nn lon^^ imi ito^ djdj wn^ 

Ib. ist nach Nachm. 59 a zu lesen V^ ^ 1J3 [nvofifif] rottf nerjna. 
C. XI 'dt D'^ddd »fKcr i'j; inöD din nso, für dtidö 't hat 
Nachm. 60 b mjDSN 'J. 

Ib. ist nach Nachm. 24 a zu lesen: f^^nb \itn U'^< b» 
'131 yy N^ HDipT HDO, in dem folgenden f]f in hüoo fy j(tm 
yr\ »nwn noion t^rküo schemt 'i 'd ein altes Glossem zu »riw, 
wol ND">DT Nnt>DO „Stuhldecke" zu sein, »jmw selbst, wofür Nor- 
berg ein syr. Nni« tentorium nachweist (Payne Smith, I p. 57.) 
würde nach diesem Glossem wol mit difiviov zusammenhängen. 
Nach Raschi ist ^T*^H ein Mörser und es wäre demnach i-fiiov 
(vgl Frankel-Grätz Monatsschrift 1870 S. 213.) Dass Mörser 
auch als Size dienten^ geht aus Jebam. 16 a (^er« n rono h]f 
NOJn w) hervor. 

C. Xn 'n Dl» N^N \TH niDSV t3ipi> ist nach Nachm. 79 b (wo 

eine Zeile im Drucke ausgefallen) und Ascheri M. kat. No. 9 

zu lesen: nymn Dy thn ppho ^^* "P^ iDb ihn di» t^H ij»n /p 

• Dr3 nniD nomTW div"i inw b jop^i noiv rrn idin TTjr^N p jijnDBf 'i 

inriN^ vgl. auch d. Commentatoren z. St. 

Ib. 'n •fjriDBf »D ^D8r Nachm. 563 nD b -idin »^"^ hm |ndd 
nt ^ar )nnN uDoq in« Ti>nDBf. Da der Text das, lückenhaft ist, so 
ist wol die recipirte LA. die richtige. 

Ib. 'iDi j»p:)DD fN liest Nachm. 80 a beidemal iJn? '^ nan 
tdin/-) nu p, fürnD^DH n« p^y j»D-)3DBr ODohat er p-otf »jdd 
HTm irri'y, Elia Wilna hat eine LA. Hmr\ non ]n^j; v^^v »äo 
nTlJi, ohne fUr sie eine Quelle anzugeben; sowoIhjii (Gewürm) 
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als mon (wie für non zu leaen wäre) „die Fäulniss" wäre hier 
am rechten Platze und ist wahrscheinlicli aus dem lezteren 
n^on entstanden. >nrui giebt gar keinen Sinn. 

Ib. lautet der Bericht nach Combination mit der Anfüh- 
rung Nachmais 80 a n^ »:"op innnD r\yi£0 ndn ^ idh ^D s'3^<")N 
jn nriN i3\jhn ^ni riN"Q - (Nopote) oom »moyj; Dipt> ^io3i r\ypj!2 
pDDpsN D-)?i Dp^i pm» '-) PJD3 1t) »n^K'p pi i»3'j;3 nn lT^^< nb^t/ 
fttry p^n dd^j; »nrui pon n« in'i^j; »no-i^Di orp^y »n^np^ »no^j 

Für j'DpnöN, hier s neqahciov (Dil Cange sv. hat der recipirte 
Text, wie bereits früher, die Nebenform ^pD"lD^<, Nopoi^i 
(jhaaaoxofiHof) ist nur ein Glossem zu dem folgenden px^, 
das eigentlich ^in Zedern^ bedeutet. Die anacopirte Form 
DT) für onit* hat j. M. kat. I, 6, Synh. VI, 10 rn njiB^t<-)3 
Dsnij imx p3ipi niDSvnn« rDpbo m iBon b^runnionoD inw paip. 

Ib. HDDD mnru nach Hai, g. 142 c. moDDa ': vgl. d. Parallst. 

C. Xni 'dt )ddn3 [in] (p) T1D3 NSTon. Für iddn3 sezt El. 
Wilna ypn, Falk Lisser sezt |üdx ^ n^iüd?«« <rTi)^ij vgl. Lewy. Wör- 
terb. SV, njiiodn): es ist aber wahrscheinlich in (D"iDN-strata 
zu emendiren, vgl. Erub. 17 b 'Dl n»d-)03 t'DiD no Njnon. 

C XIV 'Dl f N'snD r»^« Die Worte »j-ü t>r, die die Commen- 
tatoren als sinnlos und überflüssig streichen,"') fehlen zwar 
auch in H* gedol. 144 b und in ThA. 42 a, sie müssen aber 
doch etwas bedeutet haben, sie scheinen aus '^^'T. «<^y entstan- 
den zu sein und einen erklärenden Zusaz zu IDS;; mjH tJ'DB^D 
gebildet zu haben. Das wild fortwuchernde Unkraut machte 
einen wehmütigen Eindruck vgl. Tosefta Meg. c. II, wonach 
man über den Trümmern von Synagogen das Gras wachsen 



119) Falk Lisser begeht hier ein arges MissYerBtändniss, indem er auf 
Mussafia st. n'JDIJ) sich berufend für UIJ die Bedeutung „Grenze'' findet. 
Dieser sagt nämlich «npj Tinon, (öermanie) N'JD^J 'On pe^^D N'^DIJ 
UD^N pN ^:h Nipjn das fasst er nun so auf, als ob hehr, mo lateinisch 
tViCDJi helsse und emendirt danach UIH in NUD"):i 1 
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lassen soU^ um das Ilerzleid der Vorilbcrgeheadeu zu erregen 

Ib. schreibt El. Wilna für npin nrb ]»n l»bn iDp, wahr- 
scheinlich aus eigener Vermutung 'n *b 'n i»biNcap (vgl. c. 
X nxi»ay-)b 1*? m h^inb' lap); eine Sttize für diese LA. bietet 
der Anspruch R. Seira's (j. Nas. IX, 3) inu&^ iniD mwD ro. 
nW^ -v3p:i£^ ^^< owxi -ap: n^ nnDn NTy: Yn. Diese Bemer- 
kung Seira's war wol hier notwendig, da nach einer angeb- 
lichen Anordnung Josua's selbst das der umsonst bestatteten 
Leichen gewährte Grab unangetastet bleiben solle (n:ip mSD HD 
TDipo Bab. kama 81 a und Parallelst.) Falk Lisser meint, D'h: 
bedeute hier „Reisende,, ; nach Jakob Naumburg findet es durch 
das folgende 'dt non^on r\]nff2 seine Erklärung, es könnte aber 
wol ^un ")ap das Grab der in die Asylstädte Geflüchteten be- 
zeichnen, da solche nach Mac. 11, b wol daselbst begraben, 
aber manchmal auch in ihre Heimat überführt wurden. Die 
weitere Angabe a\i2ph npin p« non^D n;;2^2 findet sachlich ihre 
Parallele in dem Saze Jehuda b. Tema's. 
Dipo bD ]nw noiN ^H^»n p rrnrr '-11 . . . nwi norhüb hsth 
fl2p} ü'jy rmJSfi' DipD3i (Tos. Erub. c. II, j. Er. I 10 b. Er. 17 a). 

Die Beschaffenheit des recipirten Textes ist überhaupt 
eine derartige, dass die Commentatoren hier nur mehr be- 
richtigend als erklärend vorgehen konnten. Es liesse sich 
ein grosses Verzeichniss von Varianten aufstellen, die zwischen 
dem Texte und zwischen seinen Parallelen und Anführungen 
bestehen, dies würde aber, zumal die Commentatoren überall 
auf Grund kritischer Vergleichung denselben verbessert oder 
wenigstens auf die bestehenden Corruptelen aufmerksam ge- 
macht haben, zu weit führen. Die sachlichen Verschiedenhei- 
ten, die sich bei der Betrachtung der Parallelen ergeben, 
können sogar auf einem Missverständniss beruhen, dessen 
schon die Sammler und Ergänzer sich schuldig machten ^*®). 



120) So ist viUeicht der Saz HDK^ D'TIp D'D' r\U^Wü mPID N")"Ka l*«SV fN 
(c. IVJ aus einer anderen Version TOJxnithwt^ n)nD Hy'ü |'N (j. Erub. I, 
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Deu Charakter einer tanaitischen Sammlung wahrt dieser 
Tractat, trozdem deutliche Judicien für eine jüngere Abfas- 
sungszeit vorhanden sind/ fast durchwegs. Kaum ist der 
Patriarch R. Juda I. darin genannt ^^^), obzwar er einige Zeit 
bei Juda b. Hai in Uscha sich aufhielt ^**) und aomit Manches 
von ihm in diesem Tractate sich hätte finden können. Dass 
Juda b. Tema falschlich genannt ist, ist bereits nachgewie- 
sen. Sonst werden ausser der Hillelischen und Schammaischen 
Schule, deren jede je einmal genannt wird ^^^ hier folgende 
Autoren namhaft gemacht: Akiba, dessen Schüler Binjamin^**) 
Chanina b. Antigonus, Chanina b. Gamaliel, Chanina b. Trad- 
jon, Elasar b. Asarja, Elieser b. Zadok, Gamaliel, Jochanan 
b. Norai, Jose b. Chalefta, Jose d. Galiläer^ Josua b. Cha- 
nanja, Isak, Ismael b. Elisa, Juda b. Hai, Meir, Natan, Onkelos, 
Abba Saul b. Botnit, Simon b. Akiba, Simon der Neffe Asar- 
ja's, Simon b. Elasar, Simon b. Gamaliel, Simon _b. Jochai, 
Simon b. Nanos und Tarfon. 

In dieser bisher wenigem beachteten Tractate ist viel 
schäzbares Lehrmaterial aufgehäuft, das für die Kunde des mor- 
genländischen Alterthums, für die Feststellung geschichtlicher 
Thatsachen und für das Verständniss der Entwicklung, welche 
Gesez und Sitte des Judenthums im Laufe der Zeiten ange- 
nommen hat, noch mannigfach zu verwerten ist. 



10) entstanden, denn es wäre wol kaum denkbar, dass, fialls man sich inner- 
halb dreier Tage vor dem Sabbate einer Karavane nicht hätte anschliessen 
dürfen, die Talmude davon geschwiegen hätten. 

121) Vgl. Anm. 106 u. S. 54. 

122) Tosefta Meg. c. IL 

")DT IHD nnN vgl. j. M. II, 5 b. M. 20 a und über das Verhältniss des 
Patriarchen zu Juda b. Hai überhaupt Frankel Hodeg p. 197. 

133) Leztere II, 14, erstere c. VII im Streite mit R. Elieser, der bekannt- 
lich Schammaite gewesen. 

124) c. X rcnp'DN VV"^^P "^DIN V""» D^K'O p*:D '"). Binjamin ist hier 
wahrscheinlich nur der hebräisirte Name des ägyptisehen Proselyten Min- 
jamin (Miijamun), der Akiba's Schüler war (Jebam. 76, b)rgl. über, ihn Sed. 
ha-Dor. II p. 227. 
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IL 

Adiab en e • 



Die Nachrichten, welche wir über Lage und Ausdehnung 
des alten Adiabene besizen, sind dürftig, ungenau und einan- 
der widersprechend. Aus Strabo XVI p. 509 erfährt man, dass 
mit diesem Namen ein Land im Westen von Babylon im be- 
zeichnet ward und nach Plinius VI, 16 erstreckte sich das- 
selbe bis nach Sophene. Nach Steph. Byz. sv. ^^dmßijvtj hat 
dieses zwischen Euphrat und Tigris gelegene Land ehemals 
den Namen Msffiivri geführt, wonach es also das Mesene der 
Griechen am Ausflusse des Euphrat und des Tigris wäre da- 
gegen berichtet Ammianus Marcellinus 23, 6, dass Adiabene 
früher Assyrien geheissen (Adiabene Assyria priscis temporibus 
vocitata) und jener Name „das Unzugängliche" bedeute, ent- 
sprechend der Lage dieses Landes zwischen den Flüssen Oena 
und Euphrat, über welche nur Schiffe dahin führten; dann theilt 
er aus eigener Anschauung mit: Nos autem id didicimus, 
quod in bis terris amnes sunt duo perpetui, quos et transivi- 
mus, Diabas et Adiabas, juncti navalibus pontibus. Ideo intel- 
ligi Adiavenam cognominatam. 

Herzfeld (Gesch. d. Volkes Isr. I S. 368) hat die rich- 
tige Vermutung aufgestellt, dass mit Diavas und Adiavas der 
grosse und der kleine Zab gemeint^ und dass Adiabene das 
Land bezeichne, das vom Tigris und dem grossen Zab 
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eingeschlossen ist Der Name Adiabene ist aus dem aramäischen 
mn oder 3nn (die leztere Form ist im Syrischen die gewöhn- 
liche) entstanden, das in dem rabbinischen Schriftthume auch 
^*nn lautet. In j. Meg. I; 9 werden nämlich die Namen UDe^N 
no'ijini nm (Gen. 10, 3) durch .t^p^jot:»! n»nm n»dn wiederge- 
geben, wofttr Ber. rab. c. 37, ^<•»jO"^u^ *)*nm 'n hat. Dass hier 
Adiabene (und nicht Ldessa, worauf die erste LA. hinweist) 
filr Riphat gesezt wurde, geht daraus hervor, dass die leztere 
Stelle in Aruch sv. Dnn mit dieser LA. angeführt wird -, es ist 
aber auch sicher, dass die Namensform ^nn hier die aus- 
sprüngliche ist, da sie auch in Jalkut I, 61 (in den Ausgaben 
in pnn corrumpirt) sich findet und wie in den alten Drucken 
so auch in Handschriften n und r^ die da eine ganz ähnliche 
Form haben, viel öfter mit einander verwechselt erscheinen 
als n und 2. Die Nachweisung dieser Form ist durchaus nicht 
überflüssig, denn nur dadurch wird es erklärlich, wie man da- 
zu kam, Riphat für Adiabene zu halten. Es hat sicherlich 
die LA. ren (1 Chr. 1, 6) hier den Anhaltspunkt dafür ge- 
geben, Kiphat (oder vielmehr Diphat, wie der Autor dieser 
fjrklärung auch in der Genesis las) mit Ha-diaf (Adiabene) 
zu identificiren ^). 

Ln Targum zu den Propheten wird der Name inn zur 
Erklärung biblischer Ländernamen zweimal verwendet, näm- 
lich. Jer. 51, 27, wo die Worte UDTM »JO omt^ nofeo durch 
yin\ »jonin mvü )iy\ sy-^t^^ niD^o wiedergegeben werden, so 
dass hier Corduene Armenien und Adiabene neben einander 
genannt erscheinen, und Ezech 27, 23 wo für pjn ru3 inn die 
jüngeren Namen D»nm ;»d'!W pn gesezt werden (vgl. Ar. sv. 
a^in). Im Targum zur Völkertafel der Genesis wird von dem 
Namen ^nn kein Gebrauch gemacht, es ist aber zu vermuten, 
dass dieser hier für Eelach (Gen. 10, 11) gestanden ist. Die 
Worte rk2 hni yy m3in"i hni niJ'j nw werden nämlich m rnr: n» 



1) Das j. Targum bat piD-^D für HDn (vgl Lery Wörterbuch st. IDIS) ; 
wahrscheinlich sollte dies die Franken bezeichnet, die auch Saa<yft fOr 
nsn sabsiituirt. 
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mnD m HPmp axt)^D übersezt. Da» Leztere ist, wie ans v. 12 
und dem j. Targum zu ersehen ist aus n'Vl verschrieben. 
Bedenkt man nun, dass Ephrem inn msm (Gen. 36, 37) dur^h 
Dnn (d. ]• das von breiten Strömen umflossene Adiabene) wie- 
dergiebt und auch Ammianus 18, 7 von Nineve Adiabene 
ingenti civitate spricht, so liegt es sehr nahe, dass mn ein 
alter Fehler für 3nn oder ^nn ist. 

Eine Stüze für diese Vermutung könnte wol darin gefun- 
den werden, dass im b. Talmud das mit Chalach (Kelach) 
verbundene Chabor mit Adiabene identlficirt wird. Jebam. 16, 
b, Kid. 72 a heisst es nämlich: nt?na Dnri WHD "»"3 ndn 'i •^o^* 
n 11 3 n (al. pi^n) pi^n n nt'n no »^jn \t^y "»ru (aL -)i3m) -aroi 
"in»3 )irh noNi ,Tnn3m pcn n no ny p]yy ii nu "^ru D^nn 

..TnDDni (al. T^nna) 

j^Abba b. Kahana erklärte: er machte sie ansässig in Cha- 
lach und in Chabor, am Gozanstrome und in Städten Madai'a (2 
K. 18, 1 1) Chalach d.i. Chalason (al. Cholwan), Chabor d. i. Had- 
iab, beim Gozanstrome d. i. Ginsak (Gazaka), in den Städten 
Madai's d. i. Hamadan und seine Nachbarstädte,, nach Eini- 
gen Nihar (* Nahrevan, nach der 2. LA. Nehawend) und seine 
Nachbarstädte. Daran schliesst sich nun noch die Bemer- 
kung R. Jochanans zu Dan. 7, 5 n prvj'Ä' r3 raiD3 i!*^by rha\ 
|nü^i3 d*dj;di jn^^n d»o>'D2^ r3'S»*Ji 3'nn pi^n „Die drei Spitzen in 
ihrem Muude zwischen den Zähnen, d. i. Holwan, Hadjab und 
Nisibene welche es bald einverleibt und bald weggiebt (d. h. 
welche in den römisch-parthischen Kriegen bald auf der ei- 
nen uud bald auf der anderer Seite stehen). Beachtenswerth 
ist die Fassung dieser beiden in eins zusammengezogenen 
Aussprüche in Jalkut (ü, 1064): n l^nv '{'h noiDD r^]f rhrs\ 
3"^n n ni»n^3 pnnsi n^n^D nny) 2'roi piooi pnn D»»^n 
ry^p n^m (1. pon) pon no nj; ,pT:[:i] n p; -cu D»nn n msn 
pD^D ü*üV^) ]nj;^n D^DI/DZ^. Rappaport, def den offenbar auf an-» 
deren Lesearten beruhenden Text im Jalkut nicht in Betracht 
zog, hält (Kerem chemed 5 S. 209) hinsichtlich des ersten Na- 
mens die LA. in Jeb. fest und erkennt in prn das heutige 
Holwan, Herzfeld (a. a. 0. I S. 359) die in Kid., wonach ihm 
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py^^Aoilisene ist. Dass die erstere Ansiebt die richtige ist 
und j\tr\ auf das alte XaXovktg hinweist, scheint fast sicher, 
doch lässt sich unter dem im Jalk. constanten 3'*^n nur an D^n 
Xoi«^, Abeppo oder das danach genannte Chalybonitis denken 
(vgl. Mannert, Geographie von Arabien, Phönicien, Syrien S. 
398 u. 403 ff.). Auch die LA. j^dd, die hier für p'SJ er- 
scheint^ kann nicht unbedingt gegen das häufiger vorkom- 
mende H^^} veworfen werden, es scheint auf iitra, UtrtdHri 
hinzuweisen^ welcher Name vielleicht auch in Nnip püD, wie 
^•j? n^DTn beim Samaritaner heisst, zu erkennen sein dürfte *) 
die Identificotion Adiabene's mit Cbabor giebt keinen Auf- 
flchluss darüber, in welcher Lage sich die Babbinen das leztere 
Land dachten, dagegen finden sich in den Midraschim ziem- 
lich deutliche Hinweisungen darauf, dass ihnen dasselbe 
als ein Theil des medischen Gebietes gegolten habe. Li Ber. 
rab, c. ^9 heisst es nämlich : )]) 2^*D bwü} n nü nirio im pU3 
nnn nNi 3nd rhit^u} m 'ui F)-)b» dnt io^jd 3nd bmi^ nr 3nd rhvü^ 
.HDC nr. 21 a\-)D 37^ tdn nnn '1 yrö rmi no»^ »tik 

„Binjamin entspricht dem medischen Beiche, dieses wird 
mit einem Wolfe verglichen und auch jenes, dieses : Binjamin 
ist ein reissender Wolf (Gen. 49, 27) jenes : und siehe, ein 
zweites Thier, dem Dob gleichend (Dan. 7, 5) dem Deb 
heiss es eigentlich, denn Dab war nämlich der Name des 
Landes'^ Diese Textirung oder Umlautung von Dob in Dab 



2) Dass das ]DDO des Samiritaners Bittace ist, bemerkt bereits YaterfComm. 
s. Pent S. li7)j7\Dpb, dass das. für nt>3 geseztwird, ist nicht Lac bis wie 
noch Kobn ^sam. Studien S. 71) annimmt, sondern ^np^D Seleucia; die 
Namen pcoy für iwt^ und HDDy für ]D"| bedürfeu noch der Auflfehllung. 
Das leztere kann vielleicht Vesaspe (Kasbin) in Medien (Sickler alte Geogra- 
phie S. 677) bezeichnen; \\üDV scheint fehlerhaft zusein. — Für 2'*TTax^ 
ist wol auch das bibl. ~fi^^ zi halten, denn wenn auch nach dem Paradigma 
tm n"N aus t>3D gebildet, muss es doch wie 'Dp 2b filr Dntfc'D (Jer. 51, I) 
einen erträglichen Sinn gehabt haben. Die Eenntniss dieser Buchstaben- 
spielerei ist bei Epiphan. haer. 14, 5 ersichtiich: o^ ovp juipaXiiv ävo», ro 

uhfu ital th «, T()Uxr]lov di ß tuu rp, rt/*a /«^a» y ««*'/> OTi/rij 9 tud <p x, t, X,l — 

das p^^n kennen die Syrer als YK^m NHiflN (Payne Smithe I S. 499 sv. 
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wird hier B. Chanina zugeBchrieben, stammt aber nach Est. 
rab. Peth. No. 6 von R. Jocbanan n^hni 3»rD 31^ TDN pnv 'i 
»'^1 »Tnyi vgl. das. zu Est. 8, 15 tiffü^iff onsi no »d^d hn Mtn 
cn&inD O/D i^N yiüt^ lon dh^ rroi wan •vin Nnn nw VnnaNib 

Dem Wolfe gleichen die medo-persischen Könige, wie es 
heisst: Da war ein anderes dem Dob (Deb) ähnliches Thier; 
dort (d. i. in Babylonien) erklären sie dies so: das sind die 
medoperaischen Könige, die wie Bären essen, wie Bären ruhe- 
los sind und auch mit ihrem zottigen Haarwuchse ihnen glei- 
chen'^ Die hier angeführte babyl. Erklärung ist die des B. 
Josef (b. Meg. Ha Ab. sar. 2, h, Kid. 72 a^: 'jn irh •.rw 

Ob damit der Name Dobiel ftlr den Genius der Perser 
ND1D1 ti'W Wan (Joma 77 a bei En-Jacob das. No. 60, Rab- 
binowicz variae lectiones IV, 2. p. 120, a Ziuni 38, b. Galante 
DOD i^ip 35, a. vgl. auch Schorr in Hechaluz VII S. 14) da- 
mit zusammenhängt, oder hier nicht vielmehr an Ahriman den 
Schöpfer der Dhew's zu denken ist (Krochmal D*S)nt rrw S. 
31), möge dahingestellt bleiben. Es erhellt aus dem Ange- 
führten, dass Dan. 7, 5 Manche ^1^ fär ^^^ lassen und hier in 
Uinsicht auf den Namen Hadjab, Davas, Lykos. eine Anspie- 
lung auf das medische Beich gefunden wurde ^). 

In der späteren jüdischen Literatur findet sich von dem 
Lande Adiabene keine Erwähnung denn Nahar-Zaba, wohin 



3) Samuel Jafeh (Jeieh Anaf zu Midr. Est. 2, b.) citirt diese Stelle auch 
aus Berach. c. 1, wo sie aber nicht vorkömmt, wol irrtQmlich nach 13 a das. 

4) Auch der Vergleich Benjamin's mit dem Wolfe lieferte einen Beitrag 
zur rabbin. Symbolik. Es wurde nämlich mit diesem Thiernamen der Altar 
bezeichnet, der nach den talmudischen Angaben in das Stammgebiet Beiga- 
min's zu liegen kam. vgl. Meg. 26 a Joma 12 a Sebach. 53 a, 117 a (Jalkut 

II, 29): .-131 JD'JD h\t; )pbnh HDJDJi miH' bü )pbnü HNäv nn'n npisn 

*1J3 n^ID »Ein Streifen Landes erstreckte sich aus dem Antheile Jehnda's 
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nach einem Berichte der kleinen Chronik etwa a. 520 B. Giza^ 
der Oheim des Hauses Nehilai, zog, um den Verfolgungen 
durch die Perser zu entgehen 10 rvDi pm3Ni »ihn wn Di ")Di) 
N5» ")nji ym Sn \v^r:j), ist wol der im Jakut genannte Ort 
Nähr Sabus (vgl. Wüstenfeld Ztschr. d. DMG. 18 S. 408) 
und das von Binjamin v. Tudela erwähnte NDiin DTlQ, das 



in den Binjamin's hinein und auf diesem war der Altar erbaut''. An lez- 
terer Stelle schliesst sich daran die Bemerkung Abaje's dass auf einen ähn- 
lichen Streifen, der vom Stammgebiete Josefs in das Binjamin's hiuein- 
reichte, das Heiligthum von Silo gestanden sei riNST nn'n nyisn *DJ NDH 
('T TD V^n') nb'ttt nJNH D'riDT ir'm 1D'J3 bttt "iphrh ^DV bm ip^no, in an- 
deren Worten dasselbe, was j. Meg. I. 12. 

Eudeme von Sepphoris vortragt: br 1pi>n ^^nD DJDJ iTH 'nin ^N^D 

nmiD iiDjn 2dji ndvd hd vt^y pru naion rrm jd':d i?8y ipi>n ^^ni> f)Dv 

nrvi N'DIDD'N iy nb'tt^ nJ^^n „Ein stierkopftörmiges (d.h. keilför- 
miges oder dreieckiges) Landstück reicht aus dem Stammgebiet Josefs in 
das Binjamin's hinein, auf welchem der Altar (v. Silo) errichtet war, der 
Beleg dafHr ist: die Grenze erstreckte sich ostwärts bis Taanat-Schiloh (Jos. 
16, 6) d. h. bis zum Einbung bei Silo'^ >e'S:ODfi< hängt hier nicht mit 
ND^pO'N (syr. NH^i^DN) ,,Schwe]le'* zusammen, sondern soll als buchstäb- 
liche üebertragung von n^ND „Druck* „Einbug*' bedeuten, so wird 
n ' J Nl n'JNn (Thr. 2, 6) in Echa rab. cd. Jafeh 12, a und 38, b durch 
D*D1DD D*C1DD wiedergegeben, D'JJIwSriDD (Nnm. 11, 1) wird von Onkelos 
mitJ'DpnDD 1D übersezt und n^NH (Jud. 14, 4) heisst im Targnm NDpDID. 
f\pü und rpQ bedeuten so wie ^JlD, das auch das. Syrische hat, „nieder- 
drücken, verlezen". Von ]JN HJN wird rUNH auch in b. Seh. 117 a abge- 
leitet ü'^ip ni?ON bv T\'bv nJNno nm« nN^n btc^ nb'w n:Nn )b) 

vgl. überdies noch Ab. di R. Nat. c. 35, Sifre II, 352 f; Midr. Ps. c. 78 
Bam. rab. c. U, Jalk. I 975 b. Menach. 53 b. Durch diese Angabe über 
die Lage des Altars wird es erklärlich, dass er Ber. rab. c. 99 (und auch 
bei Hieren. (juaest. zu St) mit dem Wolfe vergliechen wird. ^D pnw* "1 

nua-ipn hn ^dih hdidh r\'r\ id ^dih nin dnth hd nDTD3 wnp- in 

^»ostrophischen Anreden wird der Altar Xvitog genannt, so Tosefta Suc c. 
IV, j. Suc V, 8 b. Suc. 56, b: bt^-^ttT 7K^ JJIDD HD^nn nriN ! üy)b iD'pfr 
und Ab. d. R. Nat. c. 1 -pD 'JNl ^bD PN I D'p)b ! D*plb. Ob der Altar 
auch eine thierähnliche Gestalt hatte (wozu die hömerähnlichen Ecken 
uffgitToftSfi^ nu(Mr4xtap ^^wi'la« Jos. b j. 5, 5, 6 das Ihrige beitragen mochten) 
und daraus die bei römisch -grichischen Schriftstellern herrschende Vorstel- 
Inng, dass die Juden ein Thierbild anbeten, entstand, bleibt noch ih ent- 
scheiden übrig. 
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Bappaport (Itinerary of R. B. of. T. ed. Ascher 11, p. 57) in 
D*3nn 'o emendiren will, passt eherauf Haichia, wie die Ar- 
menier ihr Land auch nennen (s. Wiener Reallexicon sv. Ar- 
menien) oder auf Hyrcanien, wobei o'^onn filr N»3)in zu 
sohreiben wäre*^. 

Obzwar Herzfeld (a. a. 0. S. 356) es sehr wahrscheinlich 
gemacht hat, dass der in der rabbinischen Sage von den zehn 
Stämmen so oft genannte Samba tjon den oberen Zab be- 
zeichne und die Vermutung ganz nahe liegt, dass die Gegend 
an diesem Flusse mit der bei Strabo XI, p. 524, XVI p. 744 
MaaaßaTixri (al. 2a/9aT/xtj), bei Plin. VI, 27, 31 Mesabatene ge- 
nannten Landschaft am oberen Tigris, deren Einwohner bei 
Dion-Perieg. v. löl4undbeiPtol.VI,4,3M«(y<Ta/9aTai heissen, iden- 
tisch ist, so findet man bei näherer Prüfung doch, dass der 
jvoDOD der Rabbiner von dem 2:aßpßr(wv des Josephus (b. j. 7, 
5, I) nicht verschieden ist Nach Jos. geht dieser Fluss an 
den phönicischen Städten Arkäa und Raphanäa vorüber. Nun 
kennt man einen Lykos in Phönicien, und es ist anzunehmen, 
dass er von de^i Eingeborenen mit seinem semitischen Namen 
NnOHT, Sabata, genanntwurde, welchem Namen dem das Märchen 
von dem am Sabbat ruhenden Flusse seine Entstehung ver- 
dankt. Den Sambatjon des Talmuds hat man auch nicht in 
Babjlonien oder Medien, sondern in Phönicien oder Syrien zu 
suchen. In j. Synh. X, 5 heisst es nämlich: labn '"ii TO"i3 'n 
irw) [roajD irvD u^xh in« hsitr 1^3 a\^: }üb\th pnj -)d ^nidbt '"» qm 
.on^N HDDi pyn on^y t\w inw «oi^jdjn b\tf •jsn^ 

^R. Berechja und R. Chelbo im Namen R. Samuel b. 
Naohman's. Nach drei Gegenden zog Israel in's Exil, einmal 
jenseits des Sanbatjonfiusses^ dann nach Dadhin bei Anti- 
nchien und endlich dorthin, wo eine Wolke auf die Exulanten 
herabkam und sie verdeckte.* In Ebel rab. 38 b lautet 



6) Der Bericht Beigamin's lautet: 

D^N) DriH pN n^nn K'n oip-np^ d'd' 'jr (seil. onDpD) oroi 
N'JD'iN ^:>D D'nnn hv^ oniD rhwüü n^nn N'm iTjd-in nNnp:n (al. 

D»Dnn rUHD ny l^ion. Corcus ist wol die cilicische Hafenstadt Corycus. 
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Samuers Saz : . • . jpoajo inxo pn *n . . • p»ODOD vu p o»JD^ '» 
wowjN ^ 'SDih h)«^ i^N . . . iD'pm jjyn Dn*^y i-)»Bf li^w. lu Pe- 
sikta rab. No. 31 wird darüber referirt : me^ya wy^ m»^: vybjtf 

nn^3*). In Bam. rab. c. 23 wozu Sed. Ol. c. 26 zu ver- 
gleichen isty wird erzählt^ Sanherib habe zuerst die peräiscben 
Stämme, dann, wie aus Jes. 8; 23 geschlossen wird, nach zwei 
siegreichen Feldzügeu auch die übrigen in's Exil geführt. 
Der Sanbatjon wird hier überall vor Daphne^ genannt und 
es ist kein Gruad^ den \V02^D der Babbinen von dem des Jo- 
sephuB zu unterscheiden. Den Angaben der jüngeren Beise* 
beschreiber, bei denen der Sambatjon zum Mythus geworden 
ist, ist kein Gewicht beizulegen. Von den in die östlichen Ge- 
genden versezten Exulanten wird angegeben, dass sie von der 
Wolke bedeqjLt worden, d. h. dass sie verschollen sind '^). 

Wenden wir uns nun, nachdem die geographischen Noti- 
zen über Adiabene hinlänglich erörtert sind, zu den geschicht- 
lichen Verhältnissen dieses Landes, so tritt uns da zuerst ein 
Ereigniss entgegen, das mit der Geschichte des zweiten jü- 
dischen Staates in engem Zusammenhange steht, nämlich der 
Uebertritt des adiabenischen Königsgeschlechtes und eines 
grossen Theiles seiner Stammesgenossen zum Judentume. 



6) Die Idenüfication yon Daphne mit Riblah (vgl. Stellen bei Wieoer 
Reallex. sv. Eibla) beruht auf der LA. n^a? (Deblatha) Da im Syrischen 
sehr häufig b für heb. 2 eintritt, so lag bei der Aussprache dieses Namens 
mit myi Daphne sur Yergleichung sehr nahe. 

7) Schon Akiba lehrt (M. Synh. X, 3), dass die zehn Stämme nie mehr 
zurückkehren werden, da sich auf sie die Worte ,,er warf sie in ein ande- 
res Land, wie es heute noch ist*' (Deut 29, 27) beziehen. Ln 4. Esra- 
Bnch (c. XIII ed. Yolkmar S. 193) wird von den Exulanten berichtet, 
dass sie in eine Gegend zogen, die nie bewohnt war und ▼. 45 mitgetheilt ; 
autem regio illa vocatur Arzareth. lieber diesen Namen sind verschie- 
dene Vermutungen aufgestellt worden, er ist aber wol nichts anderes, als 
das latinisirte n")nN p'lN (Deut 1. c). Dass in diesem Buche hebr. Apel- 
lative zu Eigennamen spedalisirt werden, weist Yolkmar (S. 32b) an 
einem anderen Beispiele nach. 

5 
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Nach Jos. (ant 20, 2, 1) nahm die adiabenische Königin 
Helene sammt ihrem Sohne Izates das^Judenthum etwa 
um dieselbe Zeit an, in der durch ein Decret des Kaisers 
Claudius die Aufbewahrung der priesterlichen Gewänder der 
dafür bestehenden Tempelbehörde überlassen wurde. Kavd 
Tovrof di rof xouqop xdiv uädiaßrivtav ßaaiklg *Ekhri ^^ ^ ^^ aikrlg 
^J^drrig eig rd lovdodfov iOri [tof ßiov fitx^ßaklov. Dies fiele in das 
Jahr 47 n. Chr. ^ Izatea musste nach Josef us um diese Zeit 
noch nicht König gewesen sein ; er lebte damals am Hofe 
Abennerig's in Charax Spasinu und wurde bald nach diesem 
Vorgange von seinem greisen Vater zurückberufen, der ihm 
einen Landstrich im karduchischen Gebiete anwies (Jos. 1. 
c. 2, 3) % Bei näherer Betrachtung der Reihenfolge, in der die 
Ereignisse, an welchen Izates Theil hatte, vorsieh giengen 
und bei einer sorgfältigen Analyse der Berichte, welche in 
den Quellen vorhanden sind, ergiebt sich aber, dass Josephus 
hier nicht in Allem gut unterrichtet war. 

Nach Jos. (1. c.) schickte Izates gleich nach seiner 



8j In dem oberw&hnten Decrete bei Jos. ant. 20, 1, 2 lautet die Ueber- 

Schrift: KXut^d^oq KtOott^ ViQuannoq^ ^i^/^a^/^x^C ilovolaq to n4finxo¥^ vTCttroq 
u7todf6n/^ro(: to t/todtok, aiTox(jUTM^ t& d^xarov . . . *h^oaoXvttniav t'ntxoi'^^ 

K. T. l.. Der chronologische Widerspruch, der darin liegt, dass das Con- 
sulat des Claudius in das J. 47 fällt, das 10. Regi^rungsjahr dasselben aber 
&0~51 war, and der bisher allen Ausgleichungsversachen getrozt (vgl. Brann 
in Frankel-Grätz Monatsschr. 1870 S. 437), enlfUllt, wenn öinuttow in ^»ror 
emendirt wird. Ungenau ist die Angabe inl {ituTwy Pot^v xal Yio^iTtifiov 
^Joi/firair. Silvanus ist ein Consul des Jahres 46 (Clinton fasti Romani 
II p. 182), Pompejus des Jahwes 48 (Tacit. an XII, 5), Rufus beruht anf ei- 
ner Verwechslung mit einem Consul des J. 63 (vgl. Clinton 1. c). In Irtum 
ist Lehmann (Claudius und Nero S. 268), der dieses Factum in das J. 45 
sezt. 

9^ Ewald weist (Gesch. 6. S 519j richtig nach, dass Charakine und Mese« 
ne identisch sind. Die Abkömmlinge der dortigem Königsfrauen, die eben- 
falls zum Judentumo übergetreten sind, sind vielleicht die ]V^c *^1DD (Je- 
bam. 17 a). — Unbezwei feibar ist auch seine Vermutung, dass Kd(f^p (Jos 
1. c 2, 3) aus Kd^ötv verschrieben ist. Aach aus Cordaene sollten nach Jeb. 
16 a keine Proselyten aufgenommen werden ]*'mpn ]ü 0**1^ J'!?DpG TN. 
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ThronbesteiguRg seine Brüder sammt ihren Kindern als Geisseln 
theils an den Hof des Kaisers Claudius und theils an den des 
Perserkönigs Artaban. Zu dem lezteren stand er, wie ib. 1 — 
3 berichtet wird, in einem freundschaftlichen Verhältnisse. 
Nun starb Artaban im J. 42 (vgl. Lindsay^ a review of the 
history and coinage of the Farthians p. 63; Egli, Feldzüge in 
Armenien in Büdinger's Untersuchungen zur römischen Kai- 
sergeschichte I S. 360)^ Izates muss also mindestens um diese 
Zeit schon König gewesen sein. Im J. 61 war derselbe schon 
nicht mehr am Leben^ da damals schon Monobaz als König 
von Adiabene erscheint (Tacitus ann. 15, 1; Dio Cassius 62, 
20). Wenn nun Izates 24 Jahre regiert haben soll, wie Jo- 
sephus (ant 20, 4, 3) angiebt, s# müsste er schon a. 36 den 
Thron bestiegen haben und konnte entweder nicht gleich 
nach seiner Thronbesteigung ((og itagüaße r^i* ßaaiXeUtv) seine 
Brüder zu Claudius gesendet haben oder Josephus ist hier 
ungenau. 

Dass hier das leztere der Fall ist, ergiebt sich aus einer 
anderen Betrachtung. Yqn Gotarzes, dem Nachfolger seines 
Bruders Vardanes im persischen Kelche, berichtet Josephus 
nämlich, dass er nach einer kurzen Begierungszeit gestorben 
sei fite' <fv nokvv xqovov *'{ inßovXrig xiX9mi\ca9xa (ant. 20, 3, 4) 
nicht so von Vardanes, dem Nachfolger jeges Artaban (II), 
der zu Izates freundschaftliche Beziehungen unterhielt ^^). 
Nachdem nun Artaban 42 starb, so muss für Vardanes min- 
destens eine 3— 4 jährige Begierungsdauer (42-46) angenommen 



10) Clinton a. a. 0. p. 247 Kote y bringt die Angaben über die Söhne Ar- 
tabans II. in Tac. an. 11, 18 mit denen (des Jos. L c in richtige Ueber- 
einstimmung. Beide differiren nur darin, dass nach Jos. ant 20, 8, 4 

(Torroi' d^ , , . Stad^x^rcu Vifoloytfarj<; o dStXgtdq) und 20, 4, 2, WOnach Vo- 

iogeses dem Izates die diesem von seinem Vater verliehenen Ehrenrechte zu 
entziehen suchte (xac tWo rov nurfMq ai/r^ So&iio€iQ Tiftuf) Yologeses eben- 
£ül8 ein Sohn Artabans gewesen ist, Tacitus aber den medischen Statthalter 
Yonones als dessen Vater bezeichnet (vgl. an. 12, \4). Trozdem Jos. hier nicht 
gut unterrichtet zu sein söheint, weiss er doch wie Tac. (1. c. 12, 44 *, dass die 
BrQder des Yologeses, der Armenerkönig Tiridat und der Mederkönig Pacor 
blos 6fto ^oT^M waren (ant L c). 

6* 
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werden. Die bei Tacitus an. 8 — 10 erzählten Thatsachen, die, 
wie aus ib. 11 erhellt, bis zum J. 47 reichen, vertheilen sich 
in der Art, dass der erste Bruderkrieg zwischen Gotarzes und 
Vardanes im J. 42 geführt wurde und bis zur Einname Se- 
leucia's (43) dauerte (septimo post defectionem anno^, dann 
eine Friedenszeit (in pace durius serWtium) eintrat, inner- 
halb deren Vardanes, die Uebermacht der Römer fürchtend, 
nichts gegen sie unternehmen konnte und endlich etwa im J. 
45 der Bruderkrieg von Neuen begann, der 46 mit der Er- 
mordung Vardanes' endete. Dass der leztere nicht rasch be- 
endet war, geht aus den Worten lon^inquam militiam 
aspernabantur und aus den mehreren Gefechten (prosperisque 
proeliis), von denen bei Tacitus die Rede ist, hervor. Var- 
danes war im J. 42 schon König, da von ihm eine Münze 
vom Juli dieses Jahres verbanden ist (Lindsaj a. a. O.) er 
war also, wie Jos. (20, 3, 4) berichtet, der rechtmässige Nach- 
folger Artabans und die Regirung des Gotarzes, nach wel- 
chem Vardanes auf den Thron berufen wurde, weil jener 
sich durch Grausamkeit verhasst gemacht hatte, kann nur von 
sehr kurzer Dauer gewesen sein. In^ J. 45 (und nicht 48 wie 
Clinton 1. c. ad a. 45) angiebt, war Vardanes schon todt, da 
die Münzen, die von demselben geprägt wurden nicht über 
dieses Jahr hinausreichen (Lindsaj a. a. O. und Ssubj-Bej 
bei BJau Ztschiv d. DMG. 17 S. 787). Demnach muss der 
Krieg, den Vardanes mit dem Adiabenerkönige Izates fCLhrte 
(Jos. 20, 3, 4) mindestens vor 45 fallen, in eine Zeit, in der 
Izates schon ziemlich lange auf dem Throne war^^). 

Um über die Verhältnisse von Adiabene zu dieser Zeit 
Klarheit zu erlangen, ist es notwendig, die damaligen Vor- 
gänge im Partherreiche genau zu verfolgen. 

11) Nach Tacit ^an. 12, iS) war Izates ein Anh&nger des Gotarzes und da- 
rin mag wol der Grund dafQr zu suchen sein, dass Yardanes ihm feindlich 
entgegentrat Er wurde, als der erste Vergleich mit Gotarzes ToUzogeu war, 
von Vardanes aufgefordert, mit ihm gegen den römischen Legaten Vibius 
Marsus zu Felde zu ziehen {fi'XXiay nqoq Pu>ftiuoi*Q TroXtfAOP /x^/^*^ ) Jos. 1. c. 
ygl. Tacit. au. II, 10 reciperare Armeniam volebat, ni a Vibio Marse .. 
bellum minitante cohibitus foret. 
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GotarzeS; der nach der Ermordung seines Bruders allein 
regierte^ muss, obwol Josephus (ant. 20, 3, 4) ihn nur eine 
kurze Zeit herrschen lässt, wie durch Münzen nachgewiesen 
ist (Lindsaj a. a. 0. und Ssuby Bey a. a. O.), mindestens 4 
Jahre den Thron inne gehabt haben. Doch blieb er auch 
während dieser Zeit nicht in ungestörtem Besize desselben; 
nach Vardanos Tode entstanden Zwiehelligeiten imReichC; in- 
dem ein Theil der Parther den in Rom lebenden Meherdates 
als König begehrte. Erst nach längeren^ nicht näher bekann- 
ten Kämpfen konnte Gotarzes die gegnerische Parthei ver- 
drängen*^. Gotarzes machte sich durdh seine Grausamkeit 
verhasst. Die Parther Hessen diese ein ziemlich geraume Zeit 
geduldig ttber sich ergehen und schickten erst, als sein Verfah- 
ren ihnen unterträglich wurde^ im Geheimen Gesandte nach Rom, 
um daselbst seine Absezung zu erwirken '^. In der That re- 
gierte Meherdates im J. 47, während Münzen von Gotarzes 
aus demselben J. weder bei Longp^rier (Memoires sur la Chro- 
nologie et l'iconographie des rois Parthes) noch bei Lindsaj 
und bei Ssubj-Bej erhalten sind. Es steht der Anname, dass 
per idem tempus (Tac. an. 12, 10) sich auf das J. 47 bezieht, 
nichts entgegen, wie dasselbe auch aus der früheren Erwäh- 
nung (11, 10) hervorzugehen scheint; entspricht ja auch sub 
idem tempus (ib. 8) nicht strenge dem consularischen Jahre 
und bei einer bestimmteren Zeitangabe wäre'hier etwa isdem 
consulibus am Platze gewesen. Der Thronstreit zwischen Go- 
tarzes und Meherdates begann im Sommer 47 und dauerte 
bis in dem Sommer a. 48 (Tac. I. c. 12, 10 — 14), worauf 
auch 3,nectere moras" (c. 14) schliessen lässt. 



12) Tac. an. 11,10 nece Yardanis turbatac Parthorum res inter ambi- 
gnos, qois in regnnm acciperetur. molti ad Gotanea ioclinabant, quidam 
ad Meherdatem . . . deinde praeraluit Getanes. 

18) Tac. 1. c Dass Ton der Verdr&ngang der Gegenparthei bis Eum Ab- 
söge einer Qesandtscbaft nach Rom eine geraume Zeit verstrichen, beweisen 
die Stellen dominationem Gotarxis nobilitati plebique iuxta intolerandam 
(an. 12 10) and dam socors domi, bellis infaustas ignaviam saevitia 
tegat (ib.). 
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Der Bericht Tacitu»' geht bis zum J. 49, in welchem Go- 
Urjes starb, im J. 50 war schon Vonones auf dem Throne (vgl. 
Egli a. a. O. S. 361). Josephus, dem nur die zweite Regie- 
rungsperiode des Gotarzes bekannt gewesen zu sein scheint, 
konnte daher mit Recht sagen net ov ^olvv xQoyof . . . rtXiv- 
t^crarr«, und befindet sich nur darin mit Tacitus im Wider- 
spruche, da^'S dieser ihn auf natürliche Weise (morbo) er aber 
ihn eines gewaltsamen Todes (*? iTzißovXrlg) sterben lässt 

Die weiteren Ereignisse im parthischen Reiche, namentlich 
die Reihenfolge der Könige daselbst, ist ein Gegenstand, der 
bei den unzureichenden Nachrichten darüber noch mancher Auf- 
hellung bedarf. Für unseren Zweck gilt es zunächst die Zeit 
festzustellen, in die der Krieg des Izates mit dem Farther- 
könige Vologeses (Jos. ant. 20, 4, 2) fällt 

Izates war schon a. 47 an den Kämpfen zwischen Gotar- 
zes und Meherdates betheiligt. Ein geheimer Anhänger des 
Gotarzes und wol nur aus Furcht vor den Römern offen für 
Meherdates Partei nehmend, trat er bald, zumal Gotharzes 
Aussichten auf Erfolg hatte, zu diesem über (Tac. 1. c. XII, 13, 
14). Da der damalige König der Araber (oder vielmehr des 
arabisch-syrischen Stammes in dem edessenischen Gebiete) 
ebenfalls ein Bundesgenosse des Gotarzes wurde, so ist nicht 
anzunehmen, dass Izates mit ihm vor dem Tode des lezteren 
also vor a. 6ö in Streit geriet. Wenn Jos. ant. 20, [4, 1 von 
einem Kriege, den der Araberkönig Abia gegen Izates unter- 
nahm, erzählt, so ist es wol der Sohn und Nachfolger Acbar's, 
der denselben führte. Abia rückte mit einer grossen Truppen» 
macht heran, ein Theil der Adiabener gieng im entscheidenden 
Augenblicke zu ihm über. Doch trozdem behielt Izates die 
Oberhand. Abia wurde in dem Castell Arsama, — oder Ar- 
samosata, wie es auch heisst — dahin er sich zurückgezogen 
hatte, eingeschlossen, dann gefangen genommen und hingerich- 
tet. Damals war bereits Vologeses König der Parther, denn 
an ihn wendeten sich die Gegner des Izates nach ihrer Nie- 
derlage, um ihn zu einem Kriegszuge gegen diesen zu bewegen. 
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Vologeses schenkte ihnen Gehör, aber es kam nicht zum 
Kampfe, denn, als beide Theile schon kampfgerüstet einan- 
der gegenüber standen und Izates troz der versuchten Ein- 
schüchterungen doch bereit war^ g^g^Q den gefürchtetea 
Partherkönig die Waffen zu führen, erhielt Vologeses plözlich 
die Nachricht, dass die Daher und Saker plündernd in Par- 
thyene eingefallen wären (Jos. 20, 4, 2). AU' dies gieng kurz 
vor Izates Tod vor sich (Jos. ib. 3). Wie man aus Tacit. 
an, 13, 37: 14, 25; 15, 1 ersieht, hatten sich die Hyrcaner 
— und zu ihnön gehörten die Daher und Saken — im J. 58 
gegen Vologeses erhoben. Wenn nun dieser gerade, als er 
im Begriffe war, gegen Izates eine Schlacht zu eröffnen, die 
Nachricht davon erhielt, so rauss dieser Feldzug im J. ^'/s« 
begonnen und kurz davor auch der Angriff des Araberkönigs 
Abia auf Adiabene stattgefunden haben. Da nun im J. 61, 
als Tigranes das adiabenische Gebiet plündernd durchzog, 
schon Monobaz II. als König erscheint (Tac. 15, 1 Dio Cas- 
sius 62, 20), so muss Izates im J. ^^/eo gestorben sein, wie 
denn auch Josephus (ant 20, 4, 3) berichtet, dass er kurz 
nach dem Einfalle des Vologeses (ßisr' ov itoXif dh xqovov x. t. X.) 
in seinem 55 Lebensjahre mit Tode abgieng. Die Zeit seiner 
Regierung dauerte 24 J. Wir besizen somit über Izates und 
seine Zeit folgende Daten : 

a. 5 Izates wird geboren, 
a. 36 Izates wird König. 
a. 42 Artaban II, König v. Parthien stirbt 
„ Gotarzes besteigt den Thron, wird aber von Varda- 
nes bald verdrängt. Beide Brüder bekämpfen einander. 

a. 43 Einnahme Selencia' s, Beendigung des Bruderkriegs, 
a. 44 Krieg Vardanes gegen Izates.f 
a. 45 der Bruderkrieg zwischen Gotarzes und Vardanes 
bricht von Neuem aus. 

a. 46 Vardanes wird ermordet. Ende des Krieges. Go- 
tarzes wird König. 

a. 47 Meherdates wirft sich auf Begehren einer Partei 
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und durch römische Unterstüzung zum öegenkönig auf. Go- 
tarze» eröffnet den Kampf gegen ihn. 

a. 48 IzateS; der anfangs auf Meherdates Seite gestanden, 
tritt offen zu Gotarzes über. Der Krieg endet mit Meherda- 
tes Gefangenname. 

49 Gotarzes stirbt. Vonones wird sein Nachfolger. 

50 Vologeses wird König vonParthien (Tac, an. 12, 14). 
^^57 Der Araberkönig Abia beginnt mit Izates Krieg und 

dieser siegt. 

58 Ausbruch des Krieges zwischen Vologeses und Izatea, 
die Hyrcaner empören sich, wodurch Vologeses genötigt ist, 
die Feindseligkeiten gegen Izates einzustellen. 

60 Izates stirbt. 

Nun lassen sich auch alle übrigen Thatsachen der adi- 
abenischen Geschichte mit einiger Sicherheit chronologisch fi- 
xiren. Monobaz I. war, als Izates geboren wurde, schon Kö- 
nig und hatte von Helene schon einen älteren Sohn, den 
nachherigen Monobaz II. (Joü. ant. 20. 2, 1). Dieser war über- 
haupt der älteste seiner Brüder (jtQeaßvxarog ib. 3) Monobaz 
I. starb in hohen Alter (yijQouog viv ib. 2) und Izates wurde, 
nachdem Monobaz IL nur ganz kurze Zeit die Regierung ge- 
führt hatte, dessen Nachfolger. Wenn M. I a. 35 starb und 
zur Zeit, als Izates geboren wurde (a. 5) schon König war, so 
hatte er eine mindestens 30 jährige Begierungszeit hinter sich 
' und mochte wol im Alter von 40 J. den Thron bestiegen ha- 
ben, wonach sein Geburtsjahr 35 v. Chr. wäre. 

Das Judenthum hatte Izates schon als Jüngling, als er, 
um vor dem Neide seiner Brüder geschüzt zu sein, in Cha- 
rax Spasinu sich aufhielt (ib. 1) durch Abennerig's Frauen, 
welche von einem jüdischen Handelsreisenden, Namens Ana- 
nias in dasselbe eingeführt wurden, kennen gelernt, (ib. 3). 
Der Uebertritt zu demselben und seine Verheiratung mit Sa- 
macho, der Tochter jenes Königs, fällt etwa in das J. 28. 
Inzwischen hatte auch Helene, die Frau des Monobaz durch 
den Einfluss eines anderen Juden dessen Lehre angenommen 
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(ib. 3, 4). Wie Josephus (20, 2, 4) berichtet, erklärte sich Helene 
dagegen, dass Izates, nachdem er einmal zar Regierung ge- 
langt war, sich der CHrcumcision unterziehe, die er bisher 
noch nicht an sich hatte vornehmen lassen, und auch Ananias, 
der ihm nach Adiabene gefolgt war. riet davon ab aus 
Furcht, dass dann die Schuld an Izates Uebertritt ihm zur 
Last gelegt werden könnte, zumal man, wie er ihm erklärte, 
bei einer notwendig werdenden Ausserachtlassung dieses Ge- 
sezes doch mit Treue dem Jndenthum anhängen könne* 
Erst als einst ein galiläischer Gesezeskundiger (napv nsQi rc^ 
mhgia doxoif dxotflrig ttfcu). Eleasar, nach, Adiabene kam und 
Izates beim Lesen der Bibel treffend, ihn aufforderte, früher 
das zu halten, was in derselben geschrieben stehe, liess Izates 
heimlich die Circumcision an sich vornehmen. In Bereschit 
rab. c. 46 wird das so dargestellt als ob Manobaz II und Iza- 
tes die Bibel gelesen, und als sie an die Stelle Gen. 17, 11 
kamen, sich selbst zur Befolgung der dort festgesezten Vor- 
schrift genötigt gefühlt hätten, vjd Donsi T^DH T3J)03 rryoi 
DrtejT nr piK)^ ijrriKf p n»Ä^^*"a -)D03 r'^V^ P^ ^^^ i^'^ "^^^ ^^ 
-oin n« ib . . . D'D» '^mh jt^^DUi ü;rw D^n . . • ürhny -ira ds 

•nn pooD b\t^ njro ^b wy norfro^ Nsrttf nyiCG orus -^^h Tf2p7\ \h jns 

."ihm yhü^ 

Auch aus diesem Berichte geht hervor, dass Izates, wie 
Jos. erzählt, erst vor seiner Bekehrung und ohne Wissen der 
Mutter die Circumcision an sich vornehmen liess. Wenn nun 
hier angeführt wird, Helene hätte einen Vorwand finden müs- 
sen, um dies vor dem Vater zu rechtfertigen, so ist darauf um 
so weniger Gewicht zu legen, als dieser hier fälschlich Tal- 
mai (Ptolemäus) genannt wird. ^*) Das n6 nr i^:i sezt eine 



14) Jn Seder Olam gutta wird Moaobai zu einem Sohne Agrippa's and Enkel 
Herodes* gemacht U3 T331D nn« IDjn DlT)in l^DH p DD^JIN T^Dl ; 
nach dem Gaon Zemach war er ein Sohn des Herodes (Ijezieon bei Joch. ed. 
Philippowsky p. 98 n]n TOn ÜTWn p TDJ1D nCN no» '•)!.) Auch Ji«chaki 
nnd die Tosafisten sind ron der Ansicht geleitet, dass Monobas and seine 
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ähnliche Situation wie bei Helene und Izates worauf; die beide 
zu gleicher Zeit zum Judenthum übertraten und erst später 
davon gegenseitig Eenntniss erhielten. 

Nach der Darstellung im Midrasch brach bald nach Iza- 
tes und Monobaz Uebertritt zum Judentume ein Krieg aus, 
nun hatte das erstere überhaupt erst im J. 57 kurz vor 
dem Einfalle des Araberkönigs Abia in Adiabene statt- 
gefunden und pDOS hw niro wiese dann auf einen ähnlichen 
Ausgang desselben hiu; wie Josephus ihn darstellt, da pcdOd 
hier wol eher dnoataxai ^Abtrünnige* als ne^ftcu „Fussgänger" 
wie MusBafia meint, bezeichnet. 

Helene trat vor der Bükkehr Izates in seine Heimat, also 
etwa a. 30 zum Judenthume über (Jos. ,20, 2, 3) und war 
dem jüdischen Geseze besonders zugethan (ib. 4) Ihre Reise 
nach Jerusalen fällt zwischen Izates Anname der Circumcision 
und dem Ausbruche des Krieges mit Vardanes (ib. 20, 2, 5 
und 3, 4); sie zog dahin ondUffa rd n^v xara xr^f ßaailslap «i- 
QTiPtvöfiiva d. h. als Izates Herrschaft nach innen befestigt war, 
Vardanes aber zum Kriege gegen die Römer sich rüstete und 
Izates zur Bundesgenossenschaft aufforderte (a. 44). Dasselbe 
ergiebt aich auch aus einem Berichte der Mischna (^asir III, 
6): renbnjD »Ja nd' c»y niCNi non^ob n:3 i>rm to^oh o^na ntfyo 



Mutter dem hasmonäifchen Geschlechte angehören (Tgl. Asaria de Rossi 
Meor £n^jim ed. Berlin 221, b ff.) Im Aktan de Mar Jakob (ed. Carmoly 
1842), davon ein Theil als Midrasch der 10 £zile in Jelinek's Bet-ha- 
Mid rasch IV, 183—186 sich findet, liest man folgende, hieherbezQgliche 
interessante Mittheilung (c. II S. 13) : CH'n p P«! rV'jn: D*D7D r\')ttrp 
lNt»U ibüD 'N31D ibüTi TDJID l^CH »D^n -pDH DIJ^OIDJN n^DH 12V t'On 

.nDi>Dn H'iM2) n^hün o^n nD^on n'ra ibon 

Zehn Könige (einschliesslich Königinnen) bekehrten sich zom Juden- 
tume, n&mlich: König Hiram, König Ebedl (d. i. Ebed-Melech Jer. 88, 
7), König (Kaiser) Antoninus, König Ptolem&us, König Monobaz, König 
TobaS (d. i. Tobba, ein König des jadiseh-Mmjaritischen Reiches ygL iJo- 
bannsen bist Jemanae praef. p. 74, Grftts Gesch. d. Juden 5 8. 445), Kbnig 
Bulan (Chagan der Ghazaren 781 Tgl. Grats a. a.0. 8. 218>, Königin Bitja (l 
Chr. 4, 18), Königin Helene und Königin Beruija (Tgl. Tractat Gerim c. II 
•d. Kirohheini 8. 40 Rosoh haschana 17 b). 
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jDBf .Tiij nmn übtm nrnhon p nn ndi d^jic^ y^B^ mn: nhn ,dt^3 
joBT -py n-»nj KnnBf ^Sn n»3 nn\"n pwb nn^ dub^ yae^ n^coi d^ä^ 
-Tn ruBT nnNi DHK'y httj hnkoji hncüj d^j» ^v rfoy\ twmn ü*w 
rov rmtfV P3^ t6s nmi nnTi tö rmn». „Als einst Helene'B Sohn 
in den Krieg zog, versprach sie; Wenn mein Sohn aus dem 
Kriege in Frieden heimkehrt, will ich ein siebenjähriges Na- 
siräat halten. Er kehrte in Frieden zurück und sie hielt ihr 
Oelttbde. Nach Ablauf dieser sieben Jahre kam sie nach Pa- 
lästina und die HiHeliten lehi*ten, sie müsse die siebenjährige 
Nasiräatszeit noch einn^al beginnen (weil ausserhalb Palästi- ' 
na's ein solches überhaupt unmöglich ist). Als dieses zweite 
Jahrsiebend um war^ trat ein Verunreinigungsfall ein, so dass 
sie abermals ein Nasiräat von eben solchen Dauer einhalten 
musbte. So lebte sie 21 Jahre als N'asiräerin. Darauf sagt 
B. Jehuda: Ihr Nasiräat dauerte im Ganzen nur vierzehn 
Jahre** 

Die Relation R. Jehuda's, die, wie in der b. Gemara 
(Nas. 20, a) nachgewiesen *^) und im j. Talmud entschieden 
wird, im Sinne der Hilleliten aufzufassen ist, ist wol die auf 
sicherer Ueberlieferung beruhende, so dass die dritte Nasi- 
räatsperiode, von der der erste Referent spricht, nicht anzu- 
nehmen ist. Wie R. J. (b, Succa 2, 6, 3, a) auf die Autorität 
der hillelischen Schule hin, nach deren Anordnungen Helene sich 
richtete ^^, entscheidet, so hat er wol auch hier den Standpunkt 
derselben festgehalten, nur ist die Angabe, dass Helene auch in 
ihrer Heimat volle 7 Jahre Nasiräerin gewesen, nicht so ge- 
nau zu nehmen. Sie hat wol vor Ausbruch des Krieges zwi- 
schen Izates und Vardanes das Nasiräat auf 7 Jahre angelobt 



16) Für r\'b *y3'D DV D'B^Bn DW -r hat Meiri (Bet-ha-Bechira z. StJ 
die LA'Vd üv ü'ttntn nw ysr aufbewahrt, die er für die richtigere h&lt 
Derselben Ansicht ist auch Jesaia de Trani (Tosafot ed. Lemberg 1, 40, a,) 

ronrb »nbiD* n*? d'^doh nonui nji-inöi n «diu 'ry2 hk^j p. Bei enterem 

ist anch die Namensform 'NJ^'n fOx O^M beachtenswert 

16J Vgl. Tosefta Succa c. I) Ge6 D'3Bnn D'DJDJ D'Jpm VT\% wo unter 
den „Altena wol die »geltesten der hillelischen Schale^ ibbn rr3 up? M. 
Sncca II, 7) zu yerstehen sind. 
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und auch einige Zeit in Adiabene eingehalten^ musste aber nach 
der hillelischen Theorie dasselbe in Palästina von neuem begin- 
nen und dadurch dass am Ende der 7 Jahre die dasselbe aufhe- 
bende Verunreinigung eintrat; es in eben solcher Dauer fortsezen. 
Helene that sich in Jerusalem durch ihre Freigebigkeit hervor. 
Bei der grossen Hungersnoth, die im J. 50 ausbrach (Jos. 
ant. 15; 9) lies sie in Alexandrien Getreide^ in Cjpern Feigen 
einkaufen und unter das Volk vertheilen. Die Erinnerung 
daran lebte lange bei demselben fort (Jos. ib. 20, 3, 5 xak 
fnylaxriP avtijg f^p^f^rip .trjg avnofag tnt^rrig eig rö nnf iq/Atür i&pog 
xnraUloine) und hat in dem hagadischen Berichte^ nach wel- 
chem Monobaz sein Vermögen mit verschwenderischer Frei- 
gebigkeit austheiltC; ihren treuen Ausdruck gefunden ^^. Für 
das Heiligthum spendete sie einen goldenen Convexspiegel, 
der, am Eingange hängend, am Morgen die Stralen der auf- 
gehenden Sonne reflectirte ^^), und eine goldene Tafel, auf 
der der Gesezesabschnitt über die des Ehebruchs verdächtige 
Frau eingegraben war^*). 

J7) VglTosefkaPea IV j. Peal, I b. bab.bat II, ancytt^l^OnDJiDDHCTD 
t\l^}i2 *Jr3 rnnsn?< ^^ TDTDI. Die auf historischer Ueberlieferung beruhende 
Zeitangabe nil^D 'JKO fehlt in j. Pea, wo es im Allgemeinen heisst bj DD 
ü^'^Vb rODJ Tgl. Asarja de Rossi L c. p. 231, Derenbourg Essai p. 226. Die 
Worte IDN HDl Vnt^ vhv ^"^DDi das. ,,E8 rerbanden sich gegen ihn seine 
Brüder und sein Vaterhaus'' deuten auf die Anfechtungen hin, die Izates 
beim Antritt seiner Regierung zu besiegen hatte. Es ist hier wol D^ID für 
Helene gesezt, weil das adabenische Königsgeschlecht überhaupt nach Mo- 
nobai I. den Namen führte. Tgl. ^bon TDJIO DD bw (Nid. 21 a Menach. 32, 
b.) oi MoPQßu^v TQv T^ff 'Adutßrivtf^ flaiiUm; OQyytPft^ (Jos. b. j. II, 19, 2) und 
Ewald a. a. 0. S. 622 Anm. 1. 

18) M. Joma III, lO, Tosefla das. c. III innD bvw HKnaJ nn\ffV nD^DH 'Am 
byr\ ^K^. In der Tos. und daraus mit einer geringen Variante in b. Joma 37, 
b und j. Joma III, S ^ird berichtet, dass diese Vorrichtung den Zweck ge- 
habt kabe, den Sonnenaufgang kenntlieh zu machen. An lezterer Stelle wird 
zur Erklärung des Wortes nEHDJ Folgendes beigebracht : in plDN HH 
NriDJip "iDN im NniJD •)DN. Das leztere scheint »oy/iy ein mnscheliör- 
miges Gerät, aus welchem Leuchter ausgiengen ^ygl. Du Gange Gloss. med. et. 
inf. latin sy. concha) zu bedeuten, denselben Sinn hat dieses Wort auch in 
Jelamdenu (bei Ar. st. DJipj. 

19; n'hy hdipd hdid ntcnstc^ am bw ^6212 nnt^y n'h p)n (Joma 1. c) 

deatlicherin der Baraita üschaja's: n^üüW n'bv ^'2'\no H'n HOID CWin^bo 
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Nach Jos. b. j. 20, 3, 4, wurde Helene bei ihrer Beise 
nach Jerusalem von 5 Söhnen dos Izates begleitet; die da- 
selbst im Geseze des Judentums erzogen werden sollten. 
"Eri dh ne'JtofiqiCDg nivxB fih Tor S4)1^(mv riovg, rijv tikocidp 99ovg, 
yXfimaf rrff na^ ri^tf ^drQtof xoä itcudelap dxQißäg fAa&ri<Jofihovi , . 
Diese sammt Izates und seinem Bruder sind vielleicht unter 
den „sieben weisen Söhnen'' zu denken, von welchen Tos. 
Succa c* 1 die Rede ist. nn^K' i)h:2 *jrM d^dz nryo niyn' Yn 

pO IDN -)OiS sh) n^SJN D\SST1 C'Dr3 DOpr 1MT HON DH^'yO IHT HOa 

nV2\ff t6n\ nrh ">o.x h^idd n3>'n 'r\it;sr\ pNi hä^.x N^nr »jso ib ton nm 
rorna (♦*i">Bf i^di n^ rn D»D::n n'o^n d»jd. „R. Jehuda er- 
zählte: die Laubhütte Helene's in Ljdda war über 20 Ellen 
hoch, Gelehrte gingen bei ihr aus und ein und keiner sagte 
etwas dagegen; da erwiederte man ihm: Helene hatte als 
Frau überhaupt nicht die Pflicht, in einer Laubhütte zu woh- 
nen. Nun, sagte Jehuda hierauf, sie hatte doch 7 gelehrte 
Söhne und alle wohnten am (Succotfeste) in jener Hütte.** Vgl. 
zu dem Anm. 16 Bemerkten noch j. Succa I, 1 b. Suc. 2, b, 
in welcher lezteren Stelle die Ortsangabe 1^2 in handschriftli- 
chen Codices vermisst wird. Es scheint freilich seltsam, dass 
Helene während des Laubhüttenfestes in Lydda gewohnt habe, 
da wie Josephus (b. jud. 5, 19, 1) berichtet, diese Stadt fast 
menschenleer war, indem das Volk da nach Jerusalem zog 
(^Khaxtog eig uivddat ngoel^oir xfiyijy dfdgdiy t'^9 nfiXiP 
xataJMfißdfei; 9Uc ydq rr)» xiia aKXivonriylaq ioQxriv dveßißtiKeiftäv 



HK^n&n 'pnpi t>D DJnnoi N-np»Tn, und am Auaführlichsten Tosefta 

Sotac. II r\:üü ü^iNDD n\y-i: nmi ^dm "tw i^jod^ nvup nn'naii bv nh^ü 
pnpnoi Enni fcS-iip 7\ti^o nsD loip ni;t th' nh) Ton t6 anoi .iNn 

HNDD nriM HDDi HNDD nriM HD hv nnw nn'n hddi nnw nmi. „Eine 

goldene Tafel war an der Wand des Tempels befestigt, die von der Vorhalle 
aas sichtbar war, aus dieser schrieb (der Priester), indem er darin einsah, 
(den vorgeschriebenen Drohschwur) ab, nicht weniger und nicht mehr, dann 
ging er hinaus^ stellte sich an die Seite der Verdächtigten, las, erklärte 
und bezeichnete alle Beziehungen dieses Schriftstflckes und gab ihr es iu 
ihrer Sprache zu verstehen, damit sie wisse weswegen und wie viel sie (von 
dem Sahnwasser) trinke u. s. w. (vgl. auch b. Sota 32, b). 
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to iiXii&og aig ^legocolvfia), wird aber dadurch erklärlich, dass 
Frauen und Kinder von der Pflicht der Festwallfahrt be- 
freit waren (M. Chag. I, 1). Die Angabe ^in Lydda^ behält 
daher ihre Kichtigkeit und die Folgerungen, die aus dem 
Ausfall derselben im Münchner Codex gezogen wurden (Vari- 
ae lectiones III; Succa p. 8), sind unrichtig. 

Von Helene wird weiter nichts erzählt, als dass sie nach 
Izates' Tode (60) wieder in ihre Heimat zurückkehrte und 
kurze Zeit darauf starb (Jos. ant. 20, 4, 3). Monobaz II, Iza- 
tes Bruder und Nachfolger, liess ihre und Izates' Gebeine 
nach Jerusalem bringen und bei den von Helene errichteten 
Pyramiden beisezen (ib.). Das Grabmal der Helene wie auch 
ihr Palast in Jerusalem wird bei Josephus öfter erwähnt (vgl. 
Ewald a. a. 0. S. 521 Anm. 2 und 3). 

Monobaz II. „der schon einmal während des Interegnums 
(36) die Eegierung geführt und etwa im J. 57 das Judenthum 
angenommen hatte, wurde bald nach seiner Thronbesteigung 
in die römisch-parthischen Wirren verwickelt. Damals (61) 
fiel Tigranes, der Armenier, verheerend in Adiabene ein (Tac. 
an. 15, 1 Dio Cassius 62, 29) Monobaz stellte dem saumse- 
ligen Partherkönig Vologeses, auf dessen Seite er gestanden, 
dar, wie er, falls die Parther nicht die Waffen zur Abwehr er- 
griffen, sich den Römern unterwerfen müsste (Tac. 1. c). 
Die Hilfstruppen, welche die Adiabener stellten (ib. 2) wur- 
den vor Tigranocerta durch einen Ausfall der römischen Be- 
sazung geschlagen (ib. 4, Dio 1. c). Bei dem Friedens- 
schlüsse zu Rhandea im Nachsommer -36 (Egii a. a. 0. S. 
292) war Monoba^ Zeuge der Verträge (Tac. ib. 14) und gab 
dann den Römern Geiseln (Dio 1. c. c. 23). Im Talmud wird 
von ihm nur berichtet^ dass er zu den Tempelgeräten, die 
beim Opferdienste am Versöhnungstage in Verwendung ka- 
men, goldene Griffe anfertigen liess ^^). Josephus verspricht 



20) anti)K^ oniDDH or hv d'^dh niT b neny hm i^dh 12W (Tosefta 

Joma 1. c. vgl. ib. c II. b. Joma 37, b, Aruch sv. D^D. 
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2war an einer Stelle (ant 20; 4^ 3); dass er noch Mehrerea 
über Monobaz Leben mittheilen werde ((üld Movoßa^og^ fih 6 
ßaciXivg, oaa xaxä tof to^ Jiwi/ff %q6vov inQu^ev vattqov dnayyshtvfiep)^ 
kömmt aber trozdem nicht wieder auf ihn zurück. Er nennt 
Ton der adiabenischen Königötamilie nur noch einen anderen 
Monobaz nebst KenedaioS; die in einem Kampf gegen dieTrup- 
pendes Cestius vor den Thorcn Jerusalems tapfer mitfochten 
(b. j. 2, 19; 2) und Grapte, die in Jerusalen in der Nähe des 
Festungswerkes Ophla ihren Palast hatte (ib. 4, 9; 11). 

In den rabbinischen Schriftwerken werden noch manche 
SitteU; die in dem ;;Hau8e des Monobaz'' (s. Anm. 17) herr- 
schten, mitgetheilt; Nid. 21, a: 'y j^iy m -pcn n:iü 4Td bw 

D'uTTD HMDi HNDiü ^HU) NDHiD*^) und Tosefta Meg. c. III, b. 
Menach. 32; b ntiro^ -OT p p'mpu^Eo j^tw i»n Ton n^io no ^27 *^). 

Von dem Monobazischen Hause war eine zahlreiche 
Nachkommenschaft vorhanden. Izates hatte 24 Kinder, in 
Rom lebten ausser anderen Verwandten Söhne Monobaz II, 
und es ist nicht unwahrscheinlich, dass ein Gesezeslehrer, der 
Zeitgenosse R. Akiba's gewesen (also c. 110 lebte)*^, von die- 
sem Geschlechte abstammt. Ob sich die monobazische Dy- 
nastie auch noch später in Adiabene behauptete und ob Me- 
haraspes, der in der ersten Hälfte des 2 lahdts. den Thron 
daselbst innehatte, noch dem Judentume angehörte, ist nicht 



21) In der b* Gamara (das.) wird yit/ülL'ü gestrichen und dafOr )*p*lU ge- 
sest. Solle dies zur Vorsorge 'gedient haben, damit das &UßH¥xh h a\n^ fi^ho^ 
(Jos. 20, 2, 1) nicht vorkommen könne? — . N^n*)!)» das noch unaufge- 
klärt ist (Schönak erkennt darin probus I j, hüiigt Welleicht mit arab f e r w u n 
▼estimentum pelliceum und pers. fern, genus pellis vulpinae pretiosum zu- 
sammen. 

22) Da ]2})12 in Palästina auch TD^^D ausgesprochen wurde, so hat j. Meg. 
IV, 12 ]vbü n'3 blL* und Aruch einen Artikel ni>D, in dem auch diese 
Stelle angeführt wird. 

2ß) nypv "1 'JB^ 1"! T2J^ n'niyD (Slfra Mezora e. 1) vgl. Seb. 68, b, Sche- 
buot 26, b. 
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leicht zu entscheiden. Wenn man ans einer hagadiachen No- 
tiz (Pesikta ed. Buber p. 40 b; Eath. rab/ ed. Jafeh B, b) so 
viel schliesen darf; waren die adiabenischen Könige Juden, 
welche der Landesreligion einige Concessionen machten no 
ünycn no o^o ndn na N»»n Vn rl'zprf? sn^oi n^n hd nniN fi)p no^ 
D.TrP3.v orh }X>ov fy n^n D,"Tt>y n*'apn^ f.si vn ^Warum heisst 
Medien Madai; weil man daseibat zu dem Gotte laraela sich 
bekennt (modaja). B. Chija b. Abba sagt: die Könige von 
Medien waren fromm und Gott könnte ihnen nur vorwerfen, 
dass sie den von ihren Vätern hergebrachten Gözendienst nicht 
Hessen **. Dieser Ausspruch kann sich wolnur auf die adiabe- 
nischen Könige beziehen, zumal Medien und Adiabene nach 
der rabbinischen Auffassung einem Reiche angehörten (s. 
oben S. 60). 

Meharaspes war der lezte König eines selbstständigen 
adiabenischsn Staates. Es verband sich a. 115 mit dem Ara- 
berkönige Mannus**), um dem Vordringen Trajans in Asien 
eine Grenze zu sezen (Dio Cassius 68, 22). Trajan fiel hie- 
rauf in Adiabene ein und eroberte mehrere Städte dieses 
Landes. Aus Aerger darüber Hess Mahraspes einen römi- 
schen Gesandten, der zu ihm geschickt wurde, in's Gefangniss 
werfen, aus welchem dieser nur durch List entkam (ib.). Bald 



24) Dieser Name lautet aramäisch uyo (vgl. über das leztere Levy in 
ZUchr. d. DMG. 18 S. 93). 

In den kleinen Chronik (ed. Amsterdam 21, b) werden Tier grichische Kö- 
nige genannt D*"1BD1 DUDD^JNi po^Di P")D1D; die beiden Uzten fehlen in der 
Quelle (grosse Chronik c 30). pDlC scheint Antipäter der Nachfolger 
Alexander's d. Gr. in Macedonien. oder Python, der ersten Theilung des 
Alexsander'scheJi Reiches Medien zufiel (Manrers Gesch. d. unmittelbaren 
Nachfolger Alexsanders S. 17), zu sein pD^D ist vielcicht aus Lysimachen's 
entstanden und DICD^N in DH^lDr^N (d. i. Alexander II.) zu emendiren. 
Mit D^no wissen die Erk&rer nicht anzufangen (s. Herzfeld Gesch. II, 1, S. 
424) Fasf könnte man meinen, dass damit der adiabenische König Me- 
charaspes bezeichnet werde, hat doch auch der zeitgenössische armenische 
KQnig Samatroukios in der Reihe dieser Könige als *]1~|DJD einen Platz ge- 
funden. Da die kleine Chronik erst aus dem g. Ihrt. ssammt, so darf man 
sich aber dine solche Vermuthung ben Mamen nicht weneen. 



Digitized by 



Google 



— 81 - 

darauf (116) wurde Adiabene durch einen zweiten Feldzng 
des Kaisers in eine römische Provinz verwandelt (ib. 26) und 
blieb, trozdem in demselben Jahre noch ein Aufstand gegen 
die Eroberer ausbrach, eine solche für immer. Die jüdischen 
Quellen scheinen wol den Namen Meharaspes zu kennen, 
wissen aber sonst nichts über ihn ^^). 

Der Name Adjabene's tritt in der Folgezeit nur seltener 
hervor. Wie Josephus (b. jud. prooem. 2 und ib. 2, 16, 4) be- 
richtet, wurden die Adiabener als Stammverwandte der 
Juden angesehen ; die jüdische Bevölkerung daselbst war also 
aus israelitischen und adiabenischen Elementen gemischt. Die 
Nähe der babilonischen Hochschulen regte gewiss manchen 
der adiabenischen Juden zum Gesezesstudium an. Im 3. 
Jhdte. taucht ein Jakob v. Adiabene auf, den R. Chasda über 
den Sinn einer Stelle in der Mischna befragt, bab. bat 26, b 
. . . NiDn D1D N3»nn apjr 'i oo »ya**), ein Zeitgenosse dessel- . 
ben, der für einen Saz R. Chasda's einen Beweis anführt, 
war Zuga v. Adiabene Nid. 21, b o pi rmb ryynm nidh -)"n 
DN njn^p nDTin rhüon nn^ t^moü »rrM nhn a»»in joi njit npn 
mo HNDü iDN CSV '"Q w\ Zuga lebte noch nach dem Tode R. 
Huna's (297) und suchte nach dessen unerwartetem Eintritte 
die trauernden Genossen zu trösten, Moed kat. 28 a nj Mn 21 
N^Nur N^ D'nn ]üi n:u )rh N^n |U3n »ri Np nn Diwrio rrjs^w 
*^Tp«Brj ncvQ N'n n nnnr v»n b« nnDji> jrn tfhv. Ein Josef b. 



25) Zacuto (Joch. ed. Philippowsky S. 156) glebt aber Jak. t. Ad. folgende 
Not«; niDn'N!?'D xion '^D HV2 H)7\) jonn N": N3'-)n 3py' '-) 

.a"N»i iDD DipDDK^ Nim N3'nn Dpv '1 DIU (THn W in^m 

26) Jechielides hat in Ar. sv. 3'nn die LA. NJllT, verzeichnet aber eine Na? 
mensform NIVT (sv. N1VT), die auch die Tosafot kennen vgl. über diese Va- 
riante Heilprin nnnn "1*1D 11 p. 95, Jesaia Berlin addiamenta sv. NUT ; für 
ynn JOI NJIT hat eine Handschrift sogar nur ]:T)ü N'nn (var. lect. z. St.). 
Die richtige LA. ist wol NJllT, da dieser Personenname auch in Palästina vor- 
kömmt CFrankel Einl. in d. pal. Talmud 77 a Jechiel Heilprin 1. c). Ein 
„Paar** wie in ]iyxi NillT wird hier nicht durch dieses Wort bezeichnet, da 
sonst die Prädicate pluralisch gefügt sein würden, wie Taanit 21, b "iie^ 

inrprNi inrnrnN . . . pa-n njv; «qn, ib 23 ap^-n njh jjd-) -nnr 

6 
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Jakob T. Adiabeae, den ein Neuerer '') ans dem Talmud hw^ 
nea will^ hat Bicfat existirt« 

für die LandeBkunde Adialbene's ist noch beachtens 
werlh, daB8 eine Art von Skorpionen, die daselbst häufig ror- 
kam, darnach ihren Namen erhielt. Ih j. Sab. 14, 1 ändet 
sich nämlich folgende Baräita : nyi»jn nso dot raK^3 yrm nitrah 
Dipo bar abi bsytr f^'^n» «srnji (l. a^^muy) nr-rai; aipyi nu»X3ir j,Fünf 
Thierarten dürfen am Sabbate getödtet werden, aegyptisehe 
Fliegeui ninewitische Wespen, adiabenische Skorpione, 
palästinische Schlangen und (wütige) Hunde überall**» TroB- 
dem b. Sab 121 b, Alfam das. 451 und darnach EBtori 32 b. 
Meiri zu Sftb. L c, das Richtige bieten, ist dock diese Stelle 
vor Missverständnias nicht gewahrt gebEeben^^. Adiabeni,- 
sehe ^orpione werden sonst nicht genannt^ aber die Kunde 
davon wird durch die Angabe Aelian's (15^ 26) gesiohert^ 
nach wdcher der Perserkönig bei einem Zuge von Susa nach 
Medien zwei l'age früher eine Expedition zu dem nächst^i 
Haltort absendete, um die dort in Uazal vorkommenden 
Skorpione einfangen zu laeesen^^). 

An die bisher besprochenen Nachrichten der Alten Über 
die geographische Lage, über die Gl^eschichte und sonstige 
Verhältnisse des adiabenisbhen Landes möge sich hier noch 
eine Vermutung anreihen, die, wenn sie sich bewahrheitete. 
Aber noch ältere Verhältnisse desselben Aufschluss gebdn 
würde. Fassen wir den Namen des Flusses, nach welchem 



2Y) Fürst Caltiif -and Literatütgesöhicbte dei^ Jaden in Asien S. 79. 

i&) tn den meisten Aasgaben von Maimuni's Mischneh Tora lauteten die 
j^amen der l'hierarten (tiilch. Sab. 11,4) Hi'Jliß:' nyiSI Q"iBD38r äof 
♦^NDÄ' rn31 onnaK' a">i?yi; in der von Mäsud Chai Kakach veranstalte- 
ten Ausgabe (Dj^n nti^V^ ^'^0 h) ist der Text wol nach dem lalmud be- 
richtigt, aber doch eine Variante nnJDStf^ angemerkt, in Tur Or. Ch. l^o. 
ÖIÖ ist daraus gar 3' TD 387 21pV nU'JDB' (I)rt:yS1 onSDDB^ DUT geworden. 

29) Die ägyptische F\\e§t Ist die dort häufig vorhommeade müftca JeaüMf 
die ftssyrisdhe W^spe lasst sich ni6ht niher nachweisen, Aber Schlangen ih 
Patafitina tgl. Wiener Reallez. Art Schlange. 
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Adiabene diesen Namen führte, »Zab* fPt^" oder ^2NS", wie 
dies yielleieht auch ausgesprochen wurde, näher in's Ange, sol 
liesse sich die Anname rechtfertigen, dass das biblische 
Aram-Zoba das zabische Aram bezeichne. Bekanntlich 
herrscht über diesen Namen und über die Lage dieses Landes 
noch viele Unklarheit. Die Syrer halten Zoba für Nezibin ; bei 
Binjamin v. Tudela (ed. Lemberg p. 27) und darnach bei 
Gedalja ihn Jachja (Schalschelet p. 25 a) wird Zoba als der 
ältere Name Ton Haleb (Aleppo) angesehen. Maimuni war 
dieser Ansicht nicht, denn er unterscheidet diese Stadt von 
Aram-Zoba 3t*n«i hDis^ d-)N1 onnj D-^^* pD im w^^ cwnt^n 
(Hilchot Terumot I, 3); er giebt (ib. 3) von Syrien folgende 
Beschreibung n3i3 oini onnj D"in i:üd noo^ bs-^w* f^TNO «•"iiD nvi tT'n ' 

N yo3 ^<^^ nn. „Was heisst Syrien ? das Land v«n Palästina 
abwärts gegen Mesopotanien und Aram Zoba hin, das ganze 
Euphratgebiet bis Babilon, wie Damask, Haleb, Haran, Men- 
bftb u. dgl. bis Singara und Zahär, dies gilt als Syrien** Estori 
(nriDl -)TnöD 54 a) schreibt n^DJOi fü* d:3JDT, im Buche Chinüuch 
No. 84 wird dies ohne Angabe einer Quelle inhaltlich angeführt 
teD IV f^**> 'J* fe '"I31SJ D1W ü'Tu D-)^< niD N»n (Nnto) riNin yi^n) 
'ht^ piDD ünn^ mbipoi jirti 3^n»^i ptt^Di |i:d. In Aruch (sv. nhd) 
wird angegeben „dass das Land von Damask bis Zoba bei 
den Rabbinen Syrien heisse** («mo ^n ^h ]^tp n^iö W ptß^'iDi). 
Die Quelle, aus der Maimuni seine Ansicht geschöpt, ist nicht 
mehr vorhanden ; 33JD ist in nso zu emendiren und darunter 
Hanbeg (Mabug) zu verstehen, worauf auch die LA. :üdd in 
einem händschriftl. Mischneh Tora (bei Edelmann Einl. zu D*it) 
LIII) hinweist, vn; bedarf noch der Untersuchung ^^. 

Der Tradition zufolge war Aram-Zoba jedesfalls ziemlich 
nach Osten gelegen. Forbiger (alte Geographie S. 211) hielt 
es für Sophene. Nach Ewald (Gesch. II, 616) ist Zoba^Saba 
zwischen Enphratund Orontes bei Ptolem. 17, 10. Hitzig 



30) Vgl. vorläufig Schwarz, das h. Land S. 178. Mdglich ist damit die 
Gegead des Zagrudgebirges in Assyrien bezeichnet. * 

6* 
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(Psalmen II S. 28) sagt : ^Aram Zoba sucht man wol mit 
Becht im Nordosten von Damask und der Form ro*y ent- 
spricht genau rr^Ny der Nordostwind ; allein da )ny sich in n30 
verwandelt (zu Nach. 1, 10), so dürfte rai» (wie odd Stern) 
eig. den Morgenstern bedeuten, welchen man auch in Ha- 
ran verehrte (Maracid I, 20?)^. In der Gesch. d. Volkes Is- 
rael S. 144 sucht er es wahrscheinlich zu machen, dass es He- 
liopolis, die Hauptsadt Cölesjriens sei, deren König bis an 
das Meer und im oberen Orontesthale gebot. Stähelin nimmt 
(Ztschr. d' DMG. 17 S. 569) an, dass „Zoba für eine aramai- 
sirende Form des heb. *•=.=? — Zachara 9, 8 "^t^ geschrieben — 
anzusehen und durch Heeres^ oder Kriegszug zu erklären 
sei'^, so dass Zoba, vollständiger Aram Zoba „Aram der 
Kriegszüge'' bedeutet . . • Auf Wetzsteines Karte von Hauran 
Derb al-Gazwat, eine Strasse der Raubzüge, die von Syrien 
nach Hauran führt.'' 

Für die Begründung der oben angegebenen Vermutung 
ist zunächst darauf zu achten, dass euphratesisches Gebiet eine 
Zeit hindurch unter der Botmässigkeit jüdischer Könige stand. 
War es ein traditionelles Streben, die Grenzen des jüdischen 
Reiches bis dahin auszudehnen (Deut. 1, 7) und enthält Ps. 
60, 12 und 89, 26 eine Erinnerung daran, dass das Ziel die- 
ses Strebens auch einigermassen erreicht wurde, so ist auch 
das Zeugniss der persischen Königschronik (bei Esra 5, 20), 
in der geschrieben stand, dass in Jerusalem einst mächtige 
Könige waren, die das ganze Abar-Nahara beherrschten und zu 
Tribut verpflichteten, nicht zu übersehen. Richter 3, 8 — 11 
bezeugt, dass mesopotamische Fürsten ihre Eroberungszüge 
bis nach Palästina ausdehnten und somit Fehden mit den 
Völkern jener Gegenden nicht ausbleiben konnten. 

Wenn nun 2 Sam. 8, 3 berichtet wird, Hadadeser, der 
König V. Zoba habe seine Macht am Euphrat befestigen wol- 
len ^^) so ist dabei an einen König zu denken, dessen Gebiet 



81} Die LA. 3'Ifr.^ (1 Chr. 18, 3) scheint die richtigere zu sein; yv;rb 



Digitized by 



Google 



jenseits dieses Stromes lag. Bei Zoba hat maii überhaupt 
nicht an eine einzelne Stadt, sondern vielmehr an einen 
grösseren Complex kleinerer Reiche zu denken, wie nach 1 
Sam. 14, 47 Sau] den Angriff der Könige von Zoba zurück- 
weist. Die üeberschrift in Ps. 60 (v. 2) besagt dass die 
Kriege David's mit Aram-Naharaim und Aram Zoba geführt 
wurden, woraus zu ersehen ist, dass mesopotamische Könige 
ihm gegenüber standen. Wenn nun noch von Salomo erzählt 
wird ,,dass er das jenseitige Gebiet des Euphrat von Thi- 
phsach (Thaphakus) bis Asa (d. i. hier Gazaka) '*) über alle Kö- 
nife jenseits des Stromes (Euphrat) herrschte, und die Könige^ 
die 2 Sam. 10, 6 erwähnt werden, nach v. 19^ „Knechte Va- 
sallen) Hadadeser's^' des Königs von Zoba waren, so kann 
man sich unter Zoba nur einen grossen Staatenbund denken, 
dessen Gebiet ganz Mesopotamien und auch das Zabland in 
sich schloss. Der Elrieg mit Zoba wird deshalb ausführlicher 
als der mit Philistäa Moab und Edom beschrieben, weil ein 
siegreicher Ausgang desselben als besonders rühmlich gelten 
musste und auch von grösserer Bedeutung war. Der Name 
Zoba, der von dem Zabflusse abgeleitet ist, mochte im enge- 
ren Sinne das daselbst gelegene Land und im weiteren als 
Aram-Zoba das gesammte mesopotamlsche und syrische Ge- 
biet bezeichnen, über welches die Oberherrschaft seines Kö- 
nigs sich erstrekte "). 



2 Sam. a. a. 0. konnte Tielleicht mit Rücksicht auf 1 Sam. 14, 47 hieher 
g68€zt werden. Die Tradition spricht fär das Eeri n^D; dass die LXX ib 
10, 16 den Namen des Flusses erhalten habe, wie Hitzig sagt, ist nicht so 
gewiss; /oAa/aic ist aus dem folgenden D^*n verschrieben und beweist gerade» 
dass in dem hebr. Texte, nach dem d. LXX abersezten, der Name bereits 
ausgefallen war. 

32) Nach Meg. 1 1 a, Esth. rab. Pethichta No. 6 waren Tiphsach und 
Asa nicht weit von einander, etwa in einem Gebiete gelegen (nn ^l^HD 
*D^p) ; es kann hier nur an das medische Gazaka gedacht werden. Das phi- 
listiische Gaza kann in unserer Stelle Qberhaupt nicht gemeint sein. 

88) Von den St&dten oder Waffenpl&tzen, die 2 Sam. 8, 8 und 1 Chr. 18, 
8 genannt werden ist HDD oder nn^D rielleicht Taiba in Ghalybonitis, 
das einst Residenz eines syr. Satrapen gewesen (Mannert Geogr. 8. 412) 
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Die Nachrichten über die Geschichte der syrisch-meso- 
potamischen Völker sind namentlich^ was die ältere Periode 
derselben betrifft, viel zu mangelhaft, als dass die auf deren 
Kenntniss sich gründenden Folgerungen einen mehr als con- 
jecturalen Charakter haben könnten. Ob das Zabland im Al- 
terthume wirklich der Mittelpunkt eines grösseren Staats- 
wesens war; ist demnach ungewiss. Zur Zeit der römisch-par- 
thischen Kriege bestand dort ein Reich, dessen Könige auf 
die religiösen wie auf die politischen Zustände Vorderasiens ei- 
nen ziemlich bedeutenden Einfluss übten. Seitdem Adiabene 
eine römische Provinz geworden, iet es fortan nur ein un- 
selbstständiger Bestandtheil grösserer Reiche geblieben ; in der 
Chalifenzeit war es oft der Kriegsschauplatz der Streitenden, 
unter dem Namen Hadjab hat es bei syrischen und arabischen 
Schriftsellem öfters Erwähnung gefunden. 



und *nT)D, wofür 1 Chr. pD (entweder aus 'nD verschriebep oder Chao- 
nia m Commagene das. S. 385 bezeichnend) Beröa (Aleppo). rOD er- 
scheint auch in den Stammtafel Nahors (Gen. 22, 24) und scheint eben- 
falls Taiba zu bezeichnen, wie I7n (f. 22) daselbst auf die ^N7in (Cossaei) 
hinweist (vgl. über leztere Rappaport Kcrem chemed 5 S. 218 ff). — Di« 
Beifügung 33^22 zu non (2 Chr. 8, 3) soll diese Stadt von anderen gleichnami- 
gen (wie etwa Ton Nn72n&t Ha^adan) unterscheiden und ist 1 Chr. 18, 3 
nnon am un rechten Orte. 
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III. 



Das Geschlecht der Treyes. 



Nach der französischen Stadt Trojes^ die in der Ge- 
schichte der Juden als die Heimat de^ berühmten Bjbel- ui^ 
Tahnudcommentators Jizch^ki und anderer grpsse^ Man- 
nen bekamt ist; führt eiu Geschlecht^ das von jen^m sei^e 
Herkunft ableitet, in der That aber aus Deutachland stammt 
und nachler über Deutschland^ Frankreich, Italien und Buss- 
land sich lusgebreitet hat; den Namen Treves. Zwar hat 
keinen seimr Sprösslinge den Ruhm und die Bedeutung sei- 
nes angeblidien Ahnen erlangt, fkUein es zi^hU doch viele Rab- 
biner^ Schrifsteller und angesehene Männer in seinep I^eihen; 
Uteraiische Leistungen und vielfache Verdienste^ üe dieselben 
sich erworbeu haben den Namen di^os Gesohl^chtes zu Eh- 
ren gebracht und kaum dürfte in einem jüdischen Familien- 
Stamme eine sdche Cantinuität ^eistig^n und geqieinnüzigep 
Wirkens sich mch weisen lasaeu; ^Isind^m der TreveS; ^us 
welchem die heuigen Treves, Trivas, DreifusS; Trefousse zu- 
rückzuführen sinl. Die Stammtafel der Jizchakiden, die Zunz 
(Literaturgesch. \. synag. Ppeßie S. 253) entworfen Ijat, 
bietet feinen Anhaltpunkt, a,n welchen die G^schlß^^si^^te ier 
Treves sieh ankniofen liea»^, und ap eiuen Zu4fMP9iMnbMg 
dieser Familien ist venigiatens naoh dea Ferkandefiea Daten 
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nicht zu denken, allein in Bezug auf das leztere Geschlecht 
findet man in gedruckten wie in handschriftlichen Werken 
einige Angaben^ welche als Wegweiser durch die Zeiten und 
Länder^ in denen dasselbe sich verzweigt hat, zu gebrauchea 
sind und; mit den Thaten und Geschicken seiner Mitglieder 
betrachtet; nach verschiedener Richtung einen tiefen Einblick 
in das jüdische Geistesleben der Vergangenheit gewähren. 

Der Herausgeber der "HD »am^n »:o*D, Josef Treves ^) neant 
(1; b) den Verfasser der mitgedrucken Commentarien : 

-/'TiD p nty^N ^"vio p »?nD3 Ymo hb^^n or^nn ]iNjn n^^Nn 
b n'nno -^'Sno p rno pnr Y'ino p fjor V'-ino p h:^)üü 

.rf'rhi env")ü p|Dt i'-)"jd b)n}n 

Jakob LoanS; Schüler von Elieser b, Naphtali Treves 
nennt diesen: 

F|Di» . .. p i^Nior ... p iTV'i'N . . . p *^nö3 . . . p^iy^w 
Bnno brir\ ^ov 'i p i.TnnD . . . p . • . pn^» . . .p (Miitheilung 
Carmoly's in archives israelites 1856 p. 262), Vater UDd Gross- 
vater des hier erwähnten Matatia werden von Isak de Latas in 
Schaarö Zion (mitgetheilt bei Edelmann Einleitung zu mnDD 
n")Di p. XXXIV) namhaft gemacht. 
'1 Din p f)Dr DT bMxn Din iud p in'n no '-i oms B^noDi 

In einem npni\ nün^xt niD^n, das ein später febender Jo- 
chanan Treves verfasste, nennt dieser einen p pm» p f)DP 
pnr p nvü p noi» mit der Angabe, dass dei lezte und äl- 
teste dieser Eeihe 1419 gestorben ist (Carnoly a. a. O.). 
Wenn die Vermutung richtig wäre, dass die Btmilie, aus der 
Benjamin Se6b von Arta (Verf. der Responsmsammlung p'^ 
dnt) stammt, ein Zweig der Treves ist, <ann würde die 



1) Die »'HD 'KfiTn '3D*D eines Unbekannten wurde» 1546 mit besonderer 
Pagination (10 Bl.) nebst dem »^riDJ von NaphUlirreres (27 Bl.) in Hed- 
demheim gedruckt Das Vorwort, beginnend *DiK'D *^nD m^HDl TV', zeichnet 
den Kamen Josef der vielleicht des Verfassers So)Q ist. 
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Genealogie derselben eine wesentliche Bereicherang erfahren 
aller Wahrshheinlichkeit nach gehört aber diese einem ande- 
ren ebenfalls alten italienischen Geschlechte an ^ und wir kön- 
nen es hier nur mit denen zu thun haben, die den Namen Tre- 
yes führen oder nachweislich zu ihrer Familie gehören« 

1.) Jochanan I. der Stammvater der Treves, war nach 
Isak de Latas (1. c.) ein Deutscher, der der 2 Hälfte des 13. 
Jhdts. angehört. Sein Name wird wol in den Schriftwerken 
dieser Zeit wie auch in denen, welche aus derselben noch si- 
chere Kunde hatten, nicht genannt, allein dass er ein hervor- 
ragender Rabbiner und vielleicht auch schon seine Vorfahren 
angesehene Gesezeslehrer gewesen, geht aus den Worten sei- 
nes gleichnamigen Urenkels, Jochanan b. Matatia, hervor: 
„Und so waren alle meine Vorfahren von Geschlecht zu Ge-* 
schlech g^oss und angesehen bei ihren Zeitgenossen**. ^Von 



2) Gr&tz (Gesch. 8. S 76) schliesst daraus, dass Binjamin Seeb im prooemi 
om seinen Vater Matatia und seinen Grossvater Jochanan nennt^ auf ei- 
nen Zusammenhang mit den Treves, die ebenfalls diese beiden Namen nach 
einander haben. Dieser Stamm ist in einer Folge Ton 6 Gliedern bekannt. 
In der Vorrede zu den Responsen Jakob Halevi's von Zante, die 1614 in 
Venedig erschienen, nennt sieh der Verf. derselben]: 

n*nnD thdd nn p hb^d yhdd ühwn ODnn p lo' jd ]:2pn -idn 
ir n p n'nno n*'iD ann p dnt id'jd r\i^Dür\ jd'jd mo am p 

Binjamin Seeb's Sohn Matatia schrieb nach der Vollendung des von dem 
Vater verfassten Werkes ein Schlussgedicht und starb 1541 noch bei dessen 
Lebzeiten, wie dieser am Anfange selbst erzählt Ein Bruderssohn des 
Verfassers war Matatia b. Mose, wie am Schluse des Werkes Jakob b. Ma- 
tatia Foa bezeugt »ns ipj ^n nK'D Yn p in'nno rniDDon y^rcn 
lanon a^^n. Ein älterer Matatia b. Mose copirte 1372 in Macerata ein D 
"P^nn (cod. Paris 400) 138') copirte derselbte ein Machsor (cod. 611 das.). 
Ob dieser der Verf. des D1ü*nN ")rD (Catalog der Oppenheimerischen Bib- 
liothek 1782 II, 1 b Znnz z. Gesch. u.Lit S. 173 Anm. 1.)? Ein Mose b. Ma- 
tatia war liturgischer Dichter (Zunz Literaturgesch. S. 347, 688) und hat 
einen Zusaz zu dem Abtotammentar 5, 3. Es ist wahrscheinlicher, dass diese 
zu den Vorfahren Binjamin S^eb's gehören, als die Treves, deren Fami- 
liennamen hier nicht weggeblieben w&re. Biigamin Sägb hatte einen als 
Gesezessehrer th&tigen Oheim ~ Bruder seines Vaters— Kaleb, der No. 17S 
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meinfin Vorfahren ha«t du einige gesehen, einige ihrepi ^itfe 
naeh gekannt, die Führer un4 Yomeme de^ Lande«; Säulefi 
ihres Zeitalters waren, so yom Vater zum Sohne in unon^- 
broehener Folge". ^ 

2.) Josef b. Jochanan L, der zuerst den Namen Tre- 
ves ftlh^^t heisstß der Grosse"; Isak b. Schef chet neijint ihp ^ei- 
nen, grossen Mann; die Zierde der Weisen, die Krone ier Al^nf' 
u. 8. w» und hebt ihn unter Jochi^aii h. Matatia's Vorfahren 
in besonders rlihmenden Ausdrucken hervor ^). Auf ihn weist 



ein Responsum hat und fol. 179, a schon als verstorhen genannt wird. 
Pol. 845 a ¥nrd aein Schwiegervater Salemo b. Samuel, der in Arta lebte, gs- 
nf^nnt (▼gl- M. 287 b), Dass Samuel b. Mose ^ala^ der Verf. der Besp. 
^NlOt&r 'Oüt(fü B. S.9 Eidam ws^-, ist bekannt, ebenso, dass er ein^n Sohn lifo- 
se und eii^en Enkel Matatia hatte, welcher lezter?r der Herausgeber dieser 
Responsen war. Es Hesse sich sonach folgende Stammtafel aufstellen : 

Mose 

I 
Matalia 

I 
Mose 



Samuel Jechanan 

.1 



Salomo Matatia Raleb 

Frau Bim'amin = Öeßh Mose 

Mos« Matatia 

I' "-^ '■ 

Si^muel — Tochter Matatia 

Kalai I I 

Mose Mose 

« I 

Matatia Binjamin 

3tResp. Isakb. Scheschet No. 368: '^h "n 1 nnc *nm< b^ V.l p^ 

Dnn':2^D pv] icayi iHj (i. ':th) ib. 270 : nnspi ü:y}ip p'ni ^vh ddn 
Dnp -)iy: Hb TDn |2b dnd üb)]; n)üy g^id px ^Jim ü*d^q nyo?^ 

."IHN 
4) Ib. No. 371s pimDBir HT>D)0 D^jpi HIDV D'ODDn "^NS ^nJH BlWn 

j;?: 13nr 'n p rjor y^-md «n naoOTi ttnmn. No. 272: nw^an y\ 
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dieser hin ah auf eine Grösse^ die den )catpiloQi8ich^i;i We^«|i 
Isak b. Scheschet und Chasdt^i Crescf^ dll^mlich bel^ai^fit $eip 
mnaste ^) Er lebte nicht, wie Zunz (» Gepch. n. Llt. S. 173) 
angiebt; in Paris, sondern in Mardeiile, wo Qr a. 13^3 i^f^bbi- 
ner wäre). Er hatte eine gelehrte Frau, die Stellen im Tal- 
mud erklärte '') und als sie in ihrem Wittwensti^nde mit ihreiA 
Sohne, dem Oberrabbiner Matatia^ in Paris wohijite, wie dß4- 
sen ganze Familie ausnahmsweise von Tragen des Ju4e];ia]?- 
zeichens befreit war (1363)^). Josef b. Jochan^n ist vo^ ei- 
nem älteren Tosafisten gleichen Namens (Zun^ a. i^. 0. Tos^f. 
K. Judi^ zu Berach. 51 a) zu un^rsch.eiden i;nd f^uch mijj 4^m 
Josef y. Marseille, der nach Palästina aiiswander^Q und 4ort 
ein Oberhaupt der europäi8ch-jtidis9hen Colonie in Jerus^Ieip 
wurde, 'nicht identisch. ^) 

3) Matatia, Sohn des vorigen und daher yon Isi^ b* 
Scheschet (Nö.*272) ^der Proveneale" genannt^ war ausserdeni 
dass er von seinem Vater in das Studium der jüdischen Labre 
eingeführt wurde, auch ein Schüler Nissim b. Ruben^s und 



wn»^Dri«)DNDnijncnt>DS d*b^jn bv ^^ttr )h mn [-nr id;i] c^w hdd 
6) irhvü onyoK^i on'N-i i^N y^upi ^nn uiip nrn^p f)PVi n'y"iW 

(ib. 268). 

6) ZeugenTerhörs-Protcoll in Isak b. Jmmanuel de Latas Eesponseii^in- 
lang ed. Wien 1860 S. 88. 

7) Simon b. Zemach Duran resp. IIT No. 78: b"T '^Hü N2ND 'nV^W b^H 

ninoarpoiD yti no »jdd noiNn ^n nne^K^ dpüh o unnDtcf ijnr '^ y^n bw 
.r\i Nin HD' pTm . . . ijib6 y^nrwt^ trvn r\y2 pk6d nair t6 

8) Maistre Mathalias et sa m6re (Ordonnaacas des rois cle Fraiipe y. p- 
498; auch angefahrt bei Grätz a. a. O.S, 10). 

9) Yotn drei Provencalen, die sich zur gemeinsamen Fahrt nacU Palästina 
▼erpQichteten sagen zwei Zeugen aus (Reap. Nissim b. £(e.ubea Ne. 88) 

'nbti DB^3 . . . niTon nyiac? ')b) iipotto pl^^-l lyaipj nm 'Q^^^ W^V ^'^W 

üVD IN ni in HD pT r\yi yup^ . . nDi>^ iHrw'ir . . . u'nyi bv) ür^mv 

Hier ist offenbar Ton einem noch lebenden R. Josef v. Marsfüle a9d sieht 
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Perez Hohen b. Isak'B *®). Als ein jüngerer Zeitgenosse Isak 
b. ScheBchet'g, von dem er stets mit vieler Achtung sprach") 
mag er etwa 1320-25 geboren sein. Es wurde irrtümlich an- 
genomeU; dass er in Palästina gewesen und Estori Pharchi ihn 
dort gesprochen habe '*). Er hielt sich vielmehr einige Zeit 
in Spanien auf und gründete, nachdem er bei seiner Rück- 
kunft (1361) nicht mehr als 5-6 Talmudkundige in Frankreich 
antraf) in Paris ein neues Lehrhaus **) Sein Geschlechts- 
adel, seine Gelehrsamkeit und seine sonstigen Eigenschaften 
erwarben ihm bald die Anerkennung als Oberrabbiner von 
Frankreich, welches Amt ihm wahrscheinlich auf Verwendung 
seines nachmaligen Schwagers, des Procurators Manessier (Ma- 
nasse) de Vesou von Carl V. officiell übertragen wurde *^) Seine 



von Josef b. Baruch (Zunz z. Gesch. S. 52) die Rede. Mit^Josef b. Jochanan 
kann er aber nicht identisch sein, da dieser 1343 in Marseille wohnte, jener 
daher so wie Chajim Zarfati nach dem Zen^niss Isak Chelo's (Carmoly itine- 
rairesp. 240) bereits 1333 in Jerusalem war. Ein Schreiben Josef ▼. Mar- 
seilles aus Jerusalem ist handschriftlich verbanden (Carro. Revue Orientale 
II, p. 114). 

10) D'DJ 1:31 (i 'd) D-^HD >'": in^n p-^e i:d'^ d^hd y} b^p (isak de 

Latas a. a. 0.^. Perez's Vater Isak wird von de Latas an einem anderen 
Orte (bei Zunz z. Gesch. u. Lit. S. 480) namhaft genannt, vgl. sonst Ober 
diesen Conforte in den im Index bezeichneten Stellen. 

li; Jochanan b. Matatia 1. c. No.270 by DD")1C 'JDp3 p N3 'JN nJN 'JNl 

T)^ n-iinniHanro^ HDnn o h'didd t<bnü 'jn^irJ :i"^n ^nd nd« »dod 

.N*ji^ep 'DDP msDD ^2Jü noy ^d nnn 

12) Edelmann a. a. 0. Estori kam wol daselbst mit Matatia a. Chinon 
zusammen. 

13) j*3 ü'^'iüb HK^Kn ntffünn D*nD^yn iic6 ^D3 hm n^ tn pN^ iniddi 

li) In Paris hatte schon vor der ersten Austreibung der Juden aus 
Frankreich (1306> ein grosses Lehrhaus gebiaht, an dessen Spitze der durch 
seine Disputation bekannte R Jechiel stand (vgl. die Notiz bei Carmoly 
myocn n^N Einl. S. 5, Itineraires p 188, Catalog der pariser Bibliothek cod. 
312) und für dessen Erhaltung man bei den französisch-palästinischen Juden, 
die seit 1211 in grösserer Anzahl dort angesiedelt waren (vgl. Schebet Jehu- 
da ed. Amsterdam p. 50) Geld sammelte. Dieses wird wol von Matatia wie- 
der von Neuem begrOndet worden sein. 

16) vgl. resp. J. b. S. 270, 271. 
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und des lezteren Familie waren von der allen Jaden aufer- 
legten Pflicht, ein vorschriftsmässigeB Abzeichen an ihrem 
Kleide zu tragen, ausgenommen^^). 

Matatia sammelte einen grösseren Kreis von Schülern um 
sich, unter denen acht ordinirt wurden und eine ihren Kennt- 
nissen entspt*echende Stellung erhielten *^) ; er Hess Bücher sam- 
meln und war auch schriftssellerisch thätig. Eines seiner Be- 
sponsen hat sich noch handschriftlich erhalten ^% Isak b. Cha- 
nanja Aruvas citirt. eine Abhandlung über rituelle Speisever- 
bote, die wahrscheinlich Matatia angehört '^j und vielleicht in 
einem Fragmente noch erhalten ist ^^). Er ist der Verfasser einer 
Schrift über talmudische Methodologie^^) und möglich auch 
einiger synagogaler Poesien**) Ein Werk Eben Bochan je- 
doch, das ihm von mehreren Bibliographen zugeschrieben wird* 
hat nie existirt*'^. Aus seiner Bibliothek stammen eine 



16) Lebrecht Handschriftcu u. erste Aasgaben d. Talmuds S. 57. 

i7j Y'2^r\\ . . D'Tc^n «^,Dwvi ü'2'^b )\tniQ ipm npm pw ];"} »-^d ndn 
yn^'i D'W) u'D' ni v:£h n'T) -)rN t>DD nn "ihd li. i. ^wstJ n^B^j h'it^ nTn 

. . . HD'B^ 'DDin Ü'J3-) nJDB^ VJD^D 
18) In der pariser Bibliothek (cod. 676 No. 5 catal. p. 106; findet sich ein 
Responsum mit der Unterschrift Bn3''")D inTlTID. 

(plS ^n21 ed. Venedig 1662); weiche Bewandtniss es mit den R. Matathiae 
eonttitationes de mactatione (de Rossi cod. 492, 2) hat, kann nur eine nä- 
here Einsicht in diesen Codex lehren. 

20) Schaare diu»h (ed. Venedig lö47, 16 a) DK^3 1DW n'nno THDI 

21) Fragmeute daraus bei Josef Verga Schönt Joseph ed. Mantua 3 b, 4 a 

22) Zunz Liiteraturgesch. S. 368 (DJ-^SH ^ÜV p .YOnD). 

23) Auf Grund einer leichtfertigen Notiz bei Ihn Jaclga (Schalschelet 
ed. Zolkiew 48 a) wVj;-) 'D \tr2n n"K^D 'yi imD ]DN 'D '•)2n DnDtt' f nST *^ 
in3 PN iTOno '■) ^DK^iTnr n%S-|jr verzeichnen Bassista (Sifte 'N No. 9) 
Heilprin (S. hador. II, 327) Wolf (Bibliath. I p. 903) und selbst noch Dukes 
(f Dip Vorr. p. VI) ein Werk ]n3 13N von Matatia. In Js. b. Seh. resp. No. 
271 ist der Name des angeblichen Buches nichts als eine Titulatur \n2 pN 

. . . n'noD . . . n-)p' hje) 
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TortiiDlW, töü d^r Jostef Kolon Kenntnise hatte ") und dfer 
bandbchriftlicfae Talmud, der fllrBinjamin JoÄiQa, einen Bchtiler 
des Simson ▼. Chinon, von einem;deutBchen Abschreibet Salomo 
b. Simson copirt^ dann von Matatia Teves angekauft wurde 
und gegenwärtig in der k. Bibliothek zu München aufbewahrt 
wird*^). Matatia, der als eine Celebrität anerkannt und von 
dem 13'}2 schreibenden Isak de Latas unter die Grossen sei- 
ner 2eit gerechnet wird, erlitt vielfachen Undank von einem 
Schüler, den er, ohne seine Herkunft zu kennen, erzogen und 
ausgebildet hatte. Astruk oder Jesaia b. Abba-Mare war etwa 
1375 von Paris nach Brescia gezogen, wo er Zwistigkeiten her- 
vorrief und einen Rabbiner Simson mit seinem Ränken so lange 
verfolgte, bis dieser sich genötigt sah, ihm seine Nichte zur 
Frau zu geben. Sein parteiisches und selbstsüchtiges Gebah- 
ren, darin er von dem Deutschen Oberrabbiner Meir b. Ba- 
ruch halevi unterstüzt wurde, ohne dass dieser dabei eine böse 
Absieht hatte, und besonders die vordringliche Einmischung 
in Familienverhältnisse und eherechtliche Angelegenheiten 
veranlassten mehr als einmal eine lebhafte Correspondenz 
zwischen den rabbinischen Autoritäten dieser Zeit, Sein Bei- 
spiel wirkte verderblich, der Bann, der wegen wiedergesez- 
licher Handlungen verhängt wurde, wurde jezt zu Gelder- 
pressungen missbraucht, indem die Rabbinen das für die Auf- 
hebung desselben bezahlte Lösegeld sich aneigneten. Astruk 
kannte selbst gegen seine Lehrer keine Rücksicht und belei- 
digte, als es sich um die von ihm angestrebte Stellung han- 
delte, selbst seinen Wohlthäter Matatia von Paris ^^. Ja er 



24) Ymo b\ff )}2 w K^nD Dn-)3N 'n TD min "idd Br> »d . . . ♦:? -jjin n^m 

(Resp .D'N^D N^D Ninsy ^ S^mD HTiriD -J'inDD NSK^ ^1 Bnno r|Ol' 
No. 122). • 

25) Vgl. Rabinowicz onslD 'pnpn I Einl. S. 27-35. 

26) In resp. 3. b. Seh. 270 sagt Jochanan : '-)) 1N1DD •)K^N pnntt'N '") D-^H 

)0r\^ it>rDi )hix\ no ndn iddn . . . ^Dit^o ppnn ]d -lyj inx^d (n'nno 
n->3i HD -)D"i bv pin-)D^ i^n . . . nT.ni yü)^ rfO)r\\t^ -ly in'Di Nin ibbi 
pM npi!?nD n3-)m "rroi D^nn '^va j\tfür\) , . . o'n ^dn ottn nb^'-)DD 
ni^bnrh niNJiNni njJDn? onsB^ -ly ])it;ürff Yn intrNin ini6 d-)£3i 
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Gönner Meier b, Bilruoh kulevi; Ansprüche auf das Obet*f>ab- 
bi&ät TOB Frankreieh, kam aber dadureh in Golliäian mit 

4) Jochanan b. Matatia I. Dieser hatte in der Schule sei- 
nes Vaters, aus der unter eahlreiohen Jüngern acht Babbine^ 
hervorgegangen waren, sein ganzes Wissen erlangt, Hüd waj^ 
von diesem ordini^t und ermächtigt worden, ein eigenes Lehr- 
hauB zu eröffnen ^^) Als Sohn des Oberrabbiners von Frank- 



121 n)D IV nnsm D):2iü ^ri^rh pk^dk^ u'd-i 2in imx op n6unn »ro 

)Dy pnnnt» T^snniC^. Aus No. 21Ö geht hervoi-, dass Jesaia b. Abba-Mari 
eiBSt ton Simson mit des Badne belegt wurde. Isak b. Sthetohet stoflet an 
Um Elesponsen in No. 212, 213 und 193; lezteresist an ihn nach Deutsch- 
land adressirt nb N3N 12 Ti'V^ '1 DDHn ^N UD^N. Astruk (vgl. über 
dl^^fen l^atikeü dt^iil&chndd^t- hebr. Bibltog. 1870 $. 60, tro als Nebenform 
dHöelb^ii Vi€ffl6ieht Mih '^)lt\tr'^, wi^ 4tr b^kaünt« PM&stlnü^lBdhdä hi^ss, 
aMufblnrett gewesen wäre) scbeimt hi^i* wie bei Abba^Mar« K Itfds^ f. Lunel 
Familfeanaue gewesen zu sein (vgl. übM* di^seii KAiheii adssei* TtttlUail 
und Vorrede v. niN3p nmo S. 48 h'^)b JIWÜJTJ und die Adresse 6. 165 
das.). Ueber den Irrtum, Jes. b. A 5f. das auch nUH zuzuschreiben^ vgl. 
Cohfort« 21) ä Asulai &^ l^:t\. Däss w^e^"^^ - ßrescift ist, geht aus dem Pas- 
SM Jf»1it{^ W'^tJ^ IDipDD J/Di (r^- J- b. S. No. 2^1) hervor. 

27) Wie äuä 6itl6Ui dt^&^^i' anzuführenden Epigraph ersichtlich ist, war 
Mlklatia »147 a^ M. s 1867 söfaon todt. Fanf Jahre Dicehher brach d^r Streit 
zwischen Jesaia und Jochanan aus nny IV) ]t2 in*nnD •)"nnD '^lyj OVO) 
V3N 'D")li pnr -)*nnD It^n D'JO^ tW:nD ür\^ (J. b. S. l c.^ ; dies moss also min- 
destens 1392 gewesen sein. Isak b. Scheschet war damals noch ki Gatalonlen, 
das weist, wie Gratz richtig bemerkt, auf die Zeit vor 1381 hin. Man darf 
mit der Datirung nicht tief zurückgehen, da J. b. S. 1406 noch thätig war 
und zur Zeit des Streites im Alter von 80 Jahren stand. Vor 1380 fand die- 
ser keineswegs statt, denn Isak b. Scheschet erklärt, dass er auch nicht ein- 
mal einen Bann ohne Oenemigang ddr Regi^tiing aussprechen dürfe (272 
»ÄlM Wß^lV^D DK *D pHn nNT3 m*lJ^ »NEH U'N n*n ^H\) was erst eme 
Folge des Cortesbeschlusses von 1380 CGrätz S. 47) sein kaan. Die Worte 
Jochanan's (ib. 268) üVr\ blt>m miai i»ffi31 nirnTD ^n3 b)ü2 TOBT! 'D»D1 
gewahren wo! keinen sicheren Anhaltspunkt, da bereits 1380 und 1381 üi 
Paris Verfolgungen vorfielen, allein das damalige Alter J. b S's zwingt zu 
der Ansame, dass der Streit um 1389 stattfand nnd Matatia also 1384 starb. 

28) J. b. s. 370 r^tn "h ]nj> ... 3^3 in^N idd inrn «D^n my3 V3n 
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reich und als Eidam des angesehenen Procurators Manessier 
de Vesou ^^) war es ihm leicht^ in einer französischen Ge- 
meinde ein Rabbinat zu erlangen, das er noch bei Lebzeiten 
seines Vaters mehrere Jahre hindurch bekleidete '**). Nach 
Matatia^s Tode zog er nach Paris; wurde mit Einstimmung 
des Königs (Karl VI.) zu dessen Nachfolger, ernannt und in 
dieser Würde auch von den französischen Gemeinden aner- 
kannt**) Fünf Jahre wirkte er friedlich und erspriesslich in 
seinem Amte, in den Gemeinden kam das Studium des Tal- 
muds zur Blüte, und aus seiner Schule giengen in dieser kur- 
zen Zeit drei Babbinen, von denen einer Jehuda b. Elieser 
mit Namen bekannt ist, hervor'*). 

Allein an Jesaia b. Abba-Mare, der schon seinem Vater 
gegenüber sich undankbar erwiesen hatte, fand er einen ge- 
fährlichen Gegner und Kivalen. Dieser erliess, nachdem er mit 
Jochanan Streit begonnen hatte, Brescia, zog nach Deutsch- 
land und erhielt von Meir b. Baruch halevi das Recht, in 
Frankreich die rabbinische Macht zu üben, indem M. halewi 
alle Acte, die nicht von Jesaia oder seinen Schülern vollzogen 
wurden, für ungiltig erklärte'^. Jochanan's Stellung wurde 
dadurch sehr erschüttert, er konnte Jesaia, der ihm an Wissen 
überlegen war, nichts als seine bisherige Anerkanntheit entge- 
gensezen« Die Jünger^» die ohne Ordination von Jesaia keine 



29; Lebrecht a. a. 0. S. 57 Anm. 2. 

80) J. b. s, 1. c. üur nD3 HD'B^ ov VDpi mHN yv bn )b i^n vdnd tibj 

31) Ib. nji^npnli T^DH oy d d nN-iin hnioi ib. n-)-)^^ pnr rn n^oru 
Vjno .. . DP.'by )7vh2py nsna m^np ^noDona n DiT^j;; im^Dp» 

.nibnpn iia*)3 ihon ]ü njonjpnv 

82) J. b. S. das. 

38) »DV imD 'iJiNi 'cyy y:h »^'a D'K^yon bv d'd' ni 'm>ny -^o^n bvy 

13^3 üv') njD8yni3-)n^ '^d n3n'-) -)3 nyttr rn 'bv iN'snn »djitid vdb'j 

iD38y n'r\r\\ff -)Ui i3nw »dk^n 3-) i3nD j^db^jh '^b mn) rm»3 u'by t>iß^^ 

•)'^n mm n^3 nDny3 n^'itr o^trh oip' iwh 3-) D*-Kn nDiy t>p :>>* in^tWDOi 

.coy 't>3 rbi D't>iDD nsb wv "^K^^t msri>nm j'djh t)3 vn' n'^r 

So stellt dies Jochanan (269) dar, ebenso 270 und J. b. S. 271. 
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Stelle erlangen zu kennen glaubten^ verliessen Jochanan'sLehr- 
haus; eine solche konnte aber von Jesaia nur durch Beste- 
chung oder durch die Eingehung einer von ihm gutgeheisse- 
nen Verbindung erwirkt werden. Er war sehr rührig in sei- 
ner Wühlereien gegen Jochanan und machte Reisen in 
Frankreich; .um diesem die Gemeinden abwendig zu machen. 
Jn seiner Bedrängniss wendete sich Jochanan an die Weisen 
CatalonienS; an Chasdai Crescas, dessen Schiedesspruche 
sich auch Jesaia unterworfen hatte, und an Isak b. Scheschet, 
mit dem er schon früher in brieflicher Verbindung gestanden, 
dass sie sich hier in's Mittel legen und dem eingerissenen 
Unfuge steuern. Chasdai wagte es nicht in dieser Angele- 
genheit allein zu entscheiden, er richtete Schreiben an beide 
Parteien und an die Gemeinden und forderte seinen CoUegen 
Isak b. Scheschet, an welchen auch Jochanan einen besonde- 
ren Brief in dieser Angelegenheit geschrieben hatte, zur Aus- 
fertigung eines Gutachtens auf *^). 

Die Vorschläge Jochanan's zielten darauf hin, dass die 
^Grossen Catalonien's^ erstens die von Meir halevi getroffe- 
nen Anordnungen aufheben, damit die bisherige Lehrfreiheit 
fortbestehe und auf die Gemeinden kein Zwang ausgeübt 
werde, und dass zweitens den Babbinen verboten werde, die 
auferlegten Strafgelder für sich zu behalten, es sollte vielmehr 
dem Verurteilten zustehen, sie einem von ihm bestimmten 
Babbiner zu geben. Gegen Meir halevi's Autorität wagte 
wol kamn jemand eine Entscheidung zu treffen, allein ge- 
stüzt darauf, dass die Gemeinden Frankreich's ihm Gegen- 
vorstellungen gemacht hatten, erliess Isak b. Scheschet ein 
Sendschreiben zum Schuze Jochanan's, in welchem er grün- 
lich nachwies, dass das Becht auf dessen Seite sei. An ihn 
selbst richtete er ein freundliches Schreiben, in welchem er 
ihm die Unmöglichkeit, ausserhalb Spaniens Anordnungen 
zu treffen, darthat und ihm zur Vesöhnlichkcit und Friedfer- 
tigkeit riet. 

Der Erfolg, den Jochanan hier erlangte, war, wenn es 



84) J. b. S. No. 269. 
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überhaupt ein solcher war, nicht von langer Dauer^ denn die 
Ausweisung der Juden aus Frankreich (1349) nötigte ihn wie 
viele andere seiner Leidensgenossen ein Asyl in Italien auf- 
zusuchen, wo er zu den ;,Grossen des Zeitalters^' gezählt 
wurde ^^)» 

Von Italien aus correspondirte er mit Jakob Levi 
Mölln ^^) und wol auch mit anderen hervorragenden* Zeitgenos- 
sen. Man hat von ihm ausserdem ein Responsum über das 
Gebet der Waisen^'), ein Schreiben an die Gemeinde von Pa- 
dua ^^) und eines unbekannten Inhalts ^^). Eine Handschrift 
des Zedat haderachim von Achmed b. Ibrahim nach Mose 
Tibi» JUS Uebersezung, die Jesaia b. Rüben a 1386 für ihn 
anfertigte/^) wird in der Bibliothek zu Parma aufbewahrt. 



35) Riete D^ü '^ipo p, 104: 0:^2 IHIN D'JDDl Jjnr '1 IDÄH 'DBIU DDH 

DW irm:*>'D .Tnr ns-ia ^y^n nnw no ü'w .Tt'D'ND 2\tr u*d*d b)'\}r\ 
.inupTD D^iyj TH' DDR HMi .T'jp D^w b"i n'bo 

Vgl. Josef Kolon resp. No. 63 nDiü n"n n^ya^ D'D'3 '^)in '^nj '2 
N"1'DK^ Dühlt; y^nc) B^D'nD pnr n""iD 1)ir\ und Zunz Literaturgeschichte 
S. 600. 

3G) Das Schreiben ist in Schaare Dura 58 a ff. abgedruckt. In dem hand- 
schriftlichen Maharil (Ms. der wiener Hofbibliothek p. 225) lautet der im 
Drucke weggelassene Eingang: 'mptC^ N^ nn: Nt> '2^d: ÜVn 1)]) »D DJ 

HNDin tLtp m^r\r\ b^ü2b^^yltiO nD'nm ,n:nD idvd n)btith nDin'D^^i 

: . . T^ina 'n'B' Tn nnN »t? 

37) „Qucstion rabbinique sur la priere de Porphelin pour ses parent« 
propose a Jochaiian Troyes (ancieas fonds No. 53}'^ Carmoly archiyes 1. c. 
p. 262. 

. 88) Epistola R. Jochanan fil. Mathathiae ad Hebraeos repraesentantes 
ipsorum Congregationem Patavii (Biscioni Gat. bibl. floreat. p. 426). 

39) Lettre de K. Jochanan ben Matathias (Carmoly revue 1. c). 

40) De Eossi cod. 154 lautet das Epigraph: Absolutus est über Tzedad 
aderachim . . Verti eum ego Mose fil. Sam. ben Tibonfil. mem. Granateusis 
lusitanus ex arabico in hebraicumcomplevique eisus versionem a. m. 5019(1258) 
die IV. mensis sexti feria Y . . . Ego Isaias fil. Kuben cognominatus Matzif 
Ravil descripdi librum hunc pro R. Jochanan fil. R. Mathatiae fei. 
m. et fiuivi VI. die «XXIII mensis chislev anno 147 miu. sup. VI milleuärio. 
Den Namen Mazif, den der Abschreiber hier führt, hatten auch Nehemia b. 



Digitized by 



Google 



— 99 — 
Er starb am 9. Ab. 1429 in hoÄem Alter *^). 

5) Josef b. Matatia, der Bruder des Vorigcu, war eben- 
falls ein angesehener Mann^ der eines guten Kufes genoss. Er 
scheint nicht in Paris gewohnt zu habeu^ da Isak b. Scheschet 
in einem Grusse, den er für ihn in dem Schreiben an Jocha- 
nan anfügt; die Voraussezung; dass dieser ihn einmal sehe^ 
ausspricht*^. Er wanderte ebenfalls nach Italien aus und 
dichtete daselbst einige synagogale Liturgien*^). 

Von den Schriften^ die er für sich copiren Hess, ist eine, 
nämlich das Buch Najar, das Jehuda b. Jakob v. Vermanton 
im Jahre 1392 für ihn abschrieb, noch verbanden '*^) Er starb 
am 6 Ab 1429 in Itali^en ^^) 

6) Abraham, ein Sohn des Oberrabbiners Matliatias wird 
in der Ordonnance Carl's V ausdrücklich vom Tragen des Ab- 
zeichens befreit. Es ist jedoch nicht bekannt, ob er gleich sei- 
nen Brüdern ausgewandert oder noch vor der Ausweisung 
der Juden aus Frankreich gestorben ist*®). 

7) Josef b. Jochananll., Sohn des nach Italien ausgewan- 



Jacob (Zunz Nachträge S. 44) uab eia Vorfahre des Grammatikers Abraham 
de Balmes. 

41) Riete 1. c. 

42) J b. S. 272 Endo 0-)13 I^IH nj ^ÜV T-lH jnx UTT rbVO IJJ^DC' 

.IDI^KO UnpDn niN")^ N3' GN ü'\t;V^2\ Vm3N 

43) Zanz a. a. 0, S. 370. 

44) Das T'Jn 'D(cod. Halberstamm in onDlD ''^Tl'p^ II Anh. beschrieben; 
hat das Epigrpha : HT TlDriD b'n W'H 11DJDT11D ^DV Y3 mi.T DHOH 'JN 
DV T'EJD IDD mW m^pB' lUnDH 'nirND 'nyDJT pN "iüW 'H^T Nt>1 "ICDH 

im« 'nanDi yyp r\w ^y^ 'd 'i dv mw 'r\ry'u\ -jDDn yio ^b^n d^pddh 
. • . rrnt>T n'nriD rin "^ü p ^or Yin u'-^^d t>N. üeber das -^^un 'd 

Tgl. Zunz Ritus S. 31. Ausser einem Citate in Schiite-ha-Gibb. zu Mord. 
Git. I ist auch eines in Josef Kolon resp. No. 77 hinzuzufügen, wo in den 
Worten yUT\ "ICDD n.in W pn ü"n nn» **? nNnn das lezte in -)"Jn zu 
emendiren ist. 

46> Es ist wo] möglich, dass er sich mit den Nachkommen und Familien- 
genossen der Yesoa nach der Schweiz gewendet hat. 1384 wurden Abraham 
Ton Visu and Josef von Visu als Bürger in Zürich aufgenommen (Ulrich, 

7* 
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derten Oberrabiners lebte in Constanz und starb daselbst einige 
Zeit nach seines Vaters Tode *^). Es scheint, dass er etwa 
1430 — 1435 in Kärnten gelebt und von dort aus mit deutschen 
Rabbinern corespondirt hat *^). Er ist wol zu unterscheiden 
von einem jüngeren 

8.) Josef Treves *^), der mit Josef Kolon ^^) in Briefwechsel 
stand und nachweislich a. 1468 Rabbiner in Fadua war^^). 

9) Von Abraham b. Josef Treves^*) ist es nicht gewiss, 
wer von den beiden Josef sein Vater war. Ein Zeitgenosse 
desselben war 

IQ) Gerschom Treves, der Eidam Josef Kolon's, der in 
Avignon wulmte ^^) und nachher dessen Responsenwerk ord- 
nete, in welchem sich mehrere an ihn gerichtete Briefe be- 
finden ^^). Ein Eesponsum, das er in der Streitsache der Padu- 
aner Rabbinen mit Lewa Landau erliess, wird in den Ver- 
handlungen darüber erwähnt ^^). 

11) Jochanan b. Matatia scheint auch einen Sohn Mata- 
tia gehabt zu haben, dessen Sohn Abraham 1482 für Rafael 
von Recanate einen Pentat euch copirte^f^). 



Sammlung jüdischer Geschichten in der Schweiz S. 406, 408). Der erstere 
war 1414 schon todt, worauf seine Hinterbliebenen, seine Frau Ester, sein 
Sohn Menlin und dessen Ehegattin Ester dasselbe Recht erhalten (das. 
S. 423). 

47) Riete 1. c. 

48) Isserlein Pcsakim No. 15 'niv'3p n^noD n:r ü'i^hit^ nny »D i? j;")^ 

49 ) S. Anm. 24. 

50) J. Kol. resp. No. 102 an V'ä' L^mD «^DV. 

51) resp. Mose Minz Nr. 97 ddo. 1468 vgl. no6h No. 98 99 und 100, 

52) Anm. 24. 

53) Josef Kolon resp. No. 102; vielleicht auch in Valenza und Parma 
wenn der bei Ibn Jachja(48,b) Gerson T. mit ihm identisch ist. 

54) ib. 13 (fs' tt^mDDlKn:) 14, 99 und 102. 

55) resp. Mose Minz 98. 

56) De Rossi cod. 900. Absolutumque est hoc opus Pentateuchi per 
manuB . . . Abraham fil. doctoris legis R. Matatiae de Treves fer. VI. die 
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12) Samuel b, Josef Treves, Jochanan's Enkel, ist nur 
durch eine Anfrage, die er an Mose Minz richtete ^^) bekannt* 
Er war Babbiner einer elsässischen Gemeinde und zählte dort 
XU den angesehensten Männern dieses Landes ^^. 

13) Dessen Sohn Elieser b. Samuel Treves war schon bei 
Lebzeiten seines Vaters ein hervorragender Kenner der jüdi- 
schen Literatur. In einem mit Mose Minz geführten Brief- 
wechsel ^^ bekundet er gründliche Einsicht und poetisches 
Talent. Er scheint in Italien gelebt zu haben ^^), 

14) Naphtali Hirz b» Elieser Treves, der Verfasser des 
bekannten kabbalistischen Gebetbuchscommentars (zuerst 
Thi engen 1560 gedruckt)^ war, wie aus mehreren Stellen die- 
ses Werkes ersichtlich ist, Vorbeterin Frankfurt a. M. Er war 
als Kenner der Kabbala, die er zu meist aus den Schriften 
der deutschen Mystiker Elasar v. Worms und Juda v. Regens- 
burg, der Spanier Josef Chiquetilla, Todros halewi, Bechal b. 
Ascher u. a., des Italieners Menachem v. Rekanate und dann 
-auch aus den Werken der Jüngeren Salomo Molcho, Menachem 
Ziuni und Mose Mat sich angeeignet hatte, berühmt^^). Er ist 
vielleicht der Verfasser eines Inhaltsverzeichnisses zu Bechai b. 



XXIX. mensis tebet an. 242 scripsitque illum in gratiam dorn. Raphael habi- 
tantis in urbe Recineti. 

hl) Resp. Mose Minz No. 47, wo die Anfrage rjov T'inD ]3 f?WDK^ 
em^D iTn^T gefertigt ist. 

58) ib No. 41 -)n'7i "B^ Kn^D ^Nior Y"inDb n^in (prjy -)"nD) shdi 

Ol f^"1N ün3DJ vgl. ib. No. 57 wo ebenfalls von Samuel Treves die Rede 
ist, was vielleicht auch iu No. 47 der Fall ist. 
69) ib. 46, 6 Piecen enthaltend: Sein vollständiger Name 'Tm p ")Ty'i?N 

60) Der schwungvolle Eingang seines Schreibens erscheint Mose Minz 
als aussergewöhnlich und nur aus dem feineren Sprachsinne, der iii Elieser 
Treves Heimat herrscht, erklärlich: 'JN ]1b6i HD 1DD1 OJN Onm K^'N N^ 

DDnrnDD d'^jt ont* "ik^nd hodh ]ib6di mna ^yh bj-^in vh. Diese war 

daher wahrscheinlich Italien. 

61) 'rr\yr\ ^^pon heisst er bei David Gans (Zem. David ed. Frankfart 
1692 40 b) vgl. Juspa Hahn in Josif Omez 71 a b"! BnT^iD p'n n'^HD 
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Ascher's Petateuchcommentar und schrieb ergänzende Bemer- 
kungen zu demselben ^^. Enthält das erstere hie und da auch 
manches Selbstständige ^), so bilden die zweiten, die er für 
seinen Sohn (Josef) verfasste ^*), die Resultate eigener Be- 
trachtung und Auszüge aus anderen zum grossen Theile 
handschriftlichen Werken, deren Verfasser ihm nicht immer 
genau bekannt war ®^). Er hatte auch mit christlichen The- 
ologen Unterredungen ^^) und machte Beobachtungen über die 
Aussprache des Deutschen zu seiner Zeit ^'). Er ist überhaupt 
nicht ohne kritischen Geist, und wenn er in seinen Erklärungen 
so zum Pentateuch wie zum Gebetbuch sich zumeist in kabbali- 
stische Erörterungen ergeht, so entschädigt er den Leser da- 
mit; dass er auf alte Abschreiberfehler in dem Beichai'schea 
Commentare aufmerksam macht ^^) und einen richtigen Text 



62) Der Titel der ed. Heddernheim lautet: ''HDn* »KnTn bv D'JD'D 

Die Bemerkungen zu Bechai— einen Supercommentar kann man, obwol sie 
sie als ein solcher gelten sollen, nicht nennen, — haben den besonderen Namen 
DM^N ^bnDJ und wurden 1555 in Ferrara ron Menachem b. Mose Israel, 
der ein kurzes Vorwort dazu schrieb, noch einmal gedruckt, eine 3. Ausgabe 
(ebenfalls ohne die D'JD'D) erschien Krakau 1593. Yon der ältesten Aus- 
gabe, welche auf dem angeführten Titelblatte rerzeichnet ist, ist kein 
Exemplar bekannt. 

63) So 9. b P2Ü IDß'nn fN 'nyi^l 2 d loy ipiD»:i 6 a, wo er das Mo- 
schusthier bei Bechai fttr das „in Indien lebende Elent" hält NiH "ini ")D 

64) 'i?nDJ 1, b 'rej -icnD;:3 i^ DinDN D^ncon ndh p. 

65) 3 a nnn npnn 'rynt"! ihn nkip -)DD3 didd ]Z). 

66) 6 a HN-): ]2 DN1 'nj?iu nh M »Den nr t>N3 it N'enp nn« 'U o^Ncn 

/n Dr3 yr ^eb rn irDN onnaN 'd 

67) 7 a IJDK'wS Jltt'b nu nr Oipon D'l^Un Naonsy IDD „Die Christen sa- 
gen in deutscher Sprache „Gud" (gut) för „Jud". 

68) So emendirt er in den Worten Bechai's(Ab8chn. m')) mos^ ü'V^Vy nOJD 
n^'DK^n ]ü I^SNJE^ das unverständliche Ci^üW in mOW, wie denn sein Sohn 
in der Glosse eine LA. D^DDtS' dafür nachweist, Tgl 11, a myü '3 'ny"6l) 
nCID) ib 12, b (zu Bechai ND) N?l DDON 'H N^SPH T pPH^ 'D ^DN p bpi 
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der Gebete herzuBtellen sucht. Mit der den altfranzösischen Gese- 
zeslehrern eigenen Nüchternheit gesteht er offen seine Unkennt- 
nis&in manchen Punkten ein^^); wo ihnen eine Stelle nicht klar 
scheint, sucht er sich durch Zurückgehen auf ältere Parallelen zu 
Orientiren '^). Von den Nachrichten über ältere Riten undVolks- 
bräuche/ die sich in seinen Schriften finden, sind die über die 
abergläubischen Praktiken, die man im Hause der Wöchnerin 
vornahm, wie z, B. über das Ziehen eines Kreises um dieselbe, 
über das Anschreiben der Schuzzettel, über die im Elsass ge- 
bräuchliche „Gottesnacht" der „Weizennacht" wie sie bei den 
deutschen Juden hiess, besonders beachtenswert'^). 

Einer seiner Lehrer war Natan Sak, der aus zweiter 



D*^Dn onCDn b'D) 16 a; 17 a bemerkt er zu j. Taan. II l D^DDH 

nnD*K^ü-)D noib r^np »mcn-i n-)D n -ly nno n iv ^3 o^hdi d^did 

mOtC' D1D1 (die Ausgaben haben llD oder pnD). Er geht in solchen Ver- 
mutungen oft zu weit (vgl. die Glossen 17 a). 

69) 7 a über den Namen „Irrsteme" Nin HDDJn PD!? '3Dir 'r\ *^jbl 
ynv 'J'N HDIDJ y^-ip r\ü ':tü in X^ D'^^ (^«'- ^' ^'^sse das.), 8, b N^ 

'b "iDiN *2i?i 'nN5;D N^i 'nicb ^b^ ^nyr 14 a n? *d ^ni "^ro"] ^on 'b nN-)j 

70) Vgl. 8, b wo er die Angaben Bechai's zu Gen. 33, 25, dass im jerus. 
Targum das. ^NDD erwähnt wird, durch die Anfahrung aus dem vorhan- 
denen Fragmente berichtigt. 

71) An die Bemerkung in Ziuni (Wajchi) 

nimo di:d^ d'^^::' unten j'n 'd tdd ^uy nn^b D^r^rcn ikt' tm cycroi 

THM n^Vnb ü'yin reiht er folgenden Bericht: ^N"tt^2 r\:ü) D^HTJ ;Nrp 

rnnpa (l. )üb\t;') Di^ir ^b^ r^üün bv '3Dir ]nn^ ny^ nr nn ?jy^ 

^r f'pn^ pm: ru^*ND nr cycci buyn dj d^-^d-ih -^ri^mcß'n i^n 
n^'i^n miN pipi Nin jsidc 'd y-) yjD n^*D n y:r n^k^ n'-in ^r n^*^n 
P'Mip-p nriC'Mpi omyj rn*B' nDD^amj r^Dip }yb ]'\wb üsnj mo^j 
HDiNDnHyn »d -jiyj nvn^ nr^ip p^ni> cn^ir* jn:D c^jik^n-ih '2'ny-i^ 
mn:r nnxr ^^yoen iry me^^p "jnd nnyoj v^'dd. lieber die erstcre 

Sitte berichtet auch Elia Levita (Tischbi sv. n*b6) i3*rD D'K^D JHJD ^N 

D'^m IN vu oy n-6rn n raDiiw n-inn '^niD d'^d W r^V«^ d'tjdk^nh 
a\ü\ff pnD D'JD3 -)-nn nnsai "n'^'^ pn mn d^n« bno b^ fnnoi 
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Hand Traditionen von Jokob Pollak hatte '^). An einer Stelle 
erwiedert er auf eine Frage, die einst ein hervorragender Zeit- 
genosse R. Samuel an ihn gerichtet^''). 

Ausser seinen gedruckten Werken' ist noch ein hand- 
schriftlicher Supercommentar zu Raschi vorhanden'^). lie- 
ber seine Lebensverhältnisse ist nichts näheres bekannt ; 1531 
lebte er noch, 1556 wird er bereits als Verstorbener bezeich- 
net^*). Sein Ruf war bis nach Italien gedrungen, wo Gedalia 
ihn Jachja ihn zu den Grössen der Vergangenheit zählt '^). 

15) Josef b. Hirz Trevcs geb. 1560 gab im Vereine mit sei- 
nem Bruder Elieser den Gebetbuchscommentar seines Vaters 
und 1564 dessen bereits erwähnte kleinere Schriften heraus, 



• . . . ^ib:DI21 "i:d:d1 *"J:d 6n D'DN^C nt^6t^ und Chajim b. Bezalel ('D 
□"nn II, S) Obernberg und Brezfeld (der Cultus d. Juden S. 158) geben 
davon folgende Beschreibung: „Ist die Frau nun glücklich entbunden, so 
wird mit Kreide ein Strich im ganzen Umkreis der Stube gezo- 
gen und über den Strich (oder auch auf Zcttelchen. . .) folgende Worte 
geschrieben. Adam u s. w. vgl. über diese Zettelchen auch Brück rabbin. 
Ceremouialgebräuche S. 50 undLevyssohn DUHJD '*)^plD S. 91 b. — üeber 
das Weizmahl vgl. nrc HÜD ed. Krakau 209 b. Kichner jüdisches Ceremo- 
niel S. 156 sagt von derselben: „die siebente Nacht vor der Beschneidung 
hiess Waitzennacht, weil des Morgens eine Braut und ein Bräutigam vor die 
Thüre der Synagoge geführt wurden und jeder eine Hand voll Waitzen be- 
kam, damit sie über Braut und Bräutigam ausgestreut und ihnen zugerufen 
werde: Seid fruchtbar u. s. w.*. Nach Obernberg und Bretzfeld a. a. 0, 
S. 161 hatte diese Nacht den Namen Weizennacht zur Erinnerung an diese 
Ceremonie, die einst am.Veriuälungsmorgen (vgl. Maharil ed. Cremona 
82 b; stattgefunden. 

71) *i>ns)j 19 a -jn^ 'DD vctt'i h2pw b"i p"T iru ot D-)n ipi *M*nbp 

^•T P';id '"-IHD JiNjnD bipit; p^Jcro mnn vgl. Zunz in Hebr. Bibliogr. X 
8. 134. 

72; 19 a bNicE' T-)nD iiN.in 'j^n^. 

73) Katalog d. oppenheimerischen Bibliothek II, 18 a. 

74) Gemeindebuch v. Frankfurt br\pr\ Dp:^ Ms. 2! a. In Fürst bib- 
lioth. hebr. III, 445 wird das, was David Gans Yon Elieser Treves er- 
zählt, irrtümlich auf Hirz bezogen. 

75) In Schalsch. (ed Zolkiew 50 a^ werden mehrere Namen berühmter 
Männner aus dem 16 Ihdt. und unter ihnen auch K^nno 'tJHDJ '1 genannt. 
Wenn auch die Schlussbemerkung 6'bM:i G»DDm r\uwb HDDD Vn ni>N t»D 
n'i>D\N:3 D'DDIIDD. hier einen italienischen Naphtali Treves Termuten 
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die er mit einem Vorworte und mit GlMsen versah. 1560 war 
er auch an der Herausgabe des mystagogischen Rut-Midrasch 
betheiligt ''«). 

16) Dessen Bruder Elieser geb. 1495, lebte a. 1531 in 
Krakau und copirte daselbst die Schriften Salomo Molcho's, 
die ans Capua dahin gekommen waren '^^. Elieser nahm an 
den Thaten und Schriften der Pöeudo-Messiasse, denen er von 
vorneherein kein Misstrauen entgegenbrachte, grosses Inte- 
resse; er fand das Auftreten Ascher Lämlin's gerechtfertigt 
und schrieb es anderen Umständen zu, dass damals (1502) die 
Erlösung sich nicht vollzog '®). Nach 'dem Tode seines Va- 
ters, der sich nur als Vorbeter in Frankfurt bezeichnet, scheint 
Elieser daselbst die Rabbinerwürde erhalten zu haben, welche 
er 22 Jahre lang innehatte '^^). 1550 wird er bereits als eine 
berühmte Autorität zur Entscheidung in einer grossen Streit- 
frage vorgeschlagen®^); 1558 wurde er von Kaiser Ferdinand 
I. in die Comraission zur Ausarbeitung einer Wahlordnung für 
die prager Gemeinde berufen®'). Seine literarische Thätigkeit 



liesse, so ist doch eher anzunehmen, dass der weithingekannte deutsche 
R. Hirz hier gemeint ist. 

76) Schlussbemerkung zu der Thienger Ausgabe, in der dieser Midrasch 
den Namen DHiTIlEn oder ü'yw HD' hat. 

77) Vgl. die bereits bei Grätz Bd. 9 Noten S. XXXVIII angeführte No- 
tiz aus dem Gebetbuchscommentar. Aus diesen Schriften stammen wol die 
Exicerpte in 't^lHSJ:, die "IJ r\ühlt^ (2 a) oder }:hü',r\üb^ (25 a, 16 a fehler- 
haft rccbü nDt>K^) unterzeichnet sind. 

78) David Gans Z. D. 43 a lTy't?N "l'nno jprn mo 'CD 'r\ycw DfllDH »JNI 

79) David Gans 40 b. 

80) resp. Mose Issereis No. 58 nDD DniDpmD Y3N N^DIDH 3in iDD 

8!) Wolf in hebr. Bibliogr. 1861 S. 151 Grätz Geschi.9 S. 387. Der in dem 
Aktenstücke genannte Isak Lünz ist vielleicht Isak Loans, dessen Sohn 
Jakob der Verfasser eines Compendium's des Mordechaiist(Kat. Oppehheim 
n, 18 b). 
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reducirt sich darauf, dass er an der Edition einiger bereits ge- 
nannter Werke Theil hatte, Handschriften aammelte^*) und 
sich daraus Excerpte zusammentrug ^^), Ein ihm zugeschrie- 
benes handschriftliches Werk gehört wol einem Treves, nicht 
aber Elleser T. an ^*). Von seiner amtlichen Wirksamkeit geben 
ausser den früheren Daten noch die Jahre 1556, 1557 1559 
1563 und 1566 Zeugniss, aus welchen frankfurter Gemeindo- 
beschlüsse mit seiner Unterschrift vorhanden sind^'^). Die 
Angabe seines einstigen Schüler's David Gans, dass er a. 
1563 gestorben, beruht daher auf einem Irrtume und ist viel- 
leicht das Jahr 1567 dafür anzunehmen®^). Die Nachwelt 
kannte ihn nach seinem Wohnorte auch unter dem Namen 
Elieser Frankfurt»^), 

Von Sprösslingen der Familie Treves, die In Deutschland 
lebten, sind noch zu nennen. 

17) Chajim Treves, der 1616 schon vsrstorben war. Er war 
Rabbiner der Provinzen Köln und Jülich ®®) 5 sein Eidam Isak 
b. Chajim in Ahrweiler und andere sollten in einer rittuellen 
Frage über seine Entscheidung Zeugniss ablegen. Zeitgenos- 
sen kannten ihn auch unter dem Namen R. Chajim Schwarz ®^). 
36 Jahre vor diesen Verhandlungen, also a. 1577 lebte er in 
Königswinter ®^). 1585-1595 in Ahrweiler®^). Die Angabe 



82) Zunz z. Gesch. u. Lit. S. 233. 

83) Vgl. Josif Omez No. 484 n inVID "^ir^N "^''-IHD h^ D-^DJipo 'npnyn. 

84) Kat. Oppenh. 11 8 a pwVjn UpT N*DD IHN JINJO N-^H 'IV^ hv "^IN'D 
nHi:n *DD D"DD T'DN D"-nDD3 m n:^ K^mD pnv rriO. Diese Handsclmft 
bedarf näherer Untersuchung und Beschreibung. 

85) br\pr\ Op:£> fol. 21 a 23 a 24 a b 25 d 26 b 29 b. An lezterer 
Stelle nennt er sich „den Alten". Diese Fertigung lautet : "iK^ND 'JN ^JH b^ 

njp ^b) ipi 'NJ b":r\ b i?y cncy d'ddd on dj vst bnpn riNni^D ptnoi 
.Kn^D r\"r\bi '^ns: i"-)mDD p nTj;'t?N 'pn nci b^rb üih no^n 

86) JD"Kf (Z. D. 1. c.) hat vielleicht im Original TDK^ gelautet. 

87) SchalsQh. 51 a. 

88) resp. Maamar Mordechai No. 30. 

89) vgl. ib. 42 a. 

90) ib. 44 a. 

91) ib. 44 a und b. 
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Mordechai Düsseldorfs^ dass diese ganze Correspondenz apo:: 
cryph sei und den Denunzianten Juda Lob b* Chajim, auch 
Eräusche genannt, zum Verfasser habe*^) ist nicht 
wahrscheinlich. Kräuschen war schon seit 1600 denunziato- ' 
risch gegen die Juden aufgetreten, als kurz zuvor daselbst 
eine Notablen Versammlung, die von den Gemeinden aus ganz 
Deutschland beschickt wurde, stattfand,. indem er die Beschul- 
digung hervorrief, dass sie sich selbatständig Geseze entwor- 
fen und die Autorität der Regierung verlezt hätte ^^; e^ ist 
also nicht gut denkbar, dass er in rituellen Fragen später 
noch einen Einfluss üben konnte. 

18) Pessel Tochter des Chajim Treves, der mit dem 
gleichnamigen Babbiner nicht identisch ist, gest. am 1. Si- 
wan 1632 in Prag»*). 

19) Meir b. Ahron Treves, der Babbiner in Bussweiller 
gewesen und mit dem wormser Babbiner Simson Bachrach cor- 
respondirt hat»*). 

Ein grösserer Theil des Geschlechtes Treves blieb in Ita- 
lien, wohin es zuerst von Frankreich ausgewandert war. Be- 
kannt sind dorther: 



92) vgl. Auerbach D^•)3^e n'*)3 28 a. 

93) Darüber berichtet Juspa Hahn (a. a. 0. 201 b; 'DDH b'D HD (Vn) .TH 

-ijn DVDB^ D'^^rura in i:pnK^mjpn noDipni» lyin ov bv b"\ udk^n 
UND DVDDB^ foiff njK^D vn^^'^VD T'np "iiDon ^Tbv ^wnm i'i^un.-i Ninn 
):b n'HB^ 'n '^li» ^:ü'^\ n^;?D^ y^ü hj^d n'b unic^N bzi^ü u'hn ^b dv 

und ausführlich ib. 170 b. Kirchner (Gesch. d. Stadt Frankfurt II S. 137) 
erzählt Yom Septembdr 1603: ,,Die8e (d. Juden; hatten zu Frankfurt 
eine Nationalyersammlung gehalten, wozu deutsche und auslän- 
dische Juden ans allen Gegenden Europas ihre Bevollmächtigten gandten. 
Bald nachher wurden sie von ihren Gegnern beschuldigt, bei dieser 
Zusammenkunft eigene Gesetze entworfen und eingeführt zu haben, welche 
der Hoheit des Reiches und den Freiheiten der höchsten Gerichte zuwider 
seien" u. s. w. 

94; Gal-ed No. 134. 

95) fiesp. Chui-haschani No. 57. 



Digitized by 



Google 



— 108 — 

20) Jechiel b. Josef Treves ^% der a. 268 a. m. :: 1608 
ein Werk, Bemerkungen zum Mordeehai enthaltend, copirte *'). 
Er war vielleicht ein Sohn Josef b. Jochanan's IL 

21) Jochanan b. Josef Treves, der Verfasser des Com- 
mentars zum italienischen Machsor (ed. Bologna 1540), war 
1546 Corrector in Venedig. Er edirte die Scheeltot, die 
Werke Mechilta Sifra mid Sifre und hatte auch einen Theil der 
Rabbot und des Tanchuma vorbereitet^^. Salomo Athia, des- 
sen Psalemcommentar 1549 erschien, kannte Jochanan Treves 
von Padua her ^^) ; damals war er schon alt, wie er in dem iles- 
ponsum, das er in Angelegenheit des prager Scheidebriefes er- 
liess, ^^^) bezeugt. Vermutungsweise wird angenommen, dass 
er mit Meir v. Padua in Verbindung gestanden ^^^). 

22) Mose b. Jochanan Treves ^®^) ist sonst nicht bekannt, 
die Namen Jochanan und Mose erscheinen auch in der Ge- 
schlechtsfolge des früher erwähnten Commentators des italieni- 
scben Gebetscyclus ^®^). Er wird in einem alten Verzeich- 
nisse als „Kabbaiist'' bezeichnet ^^) was aber noch unsicher 
ist. 



96) Gedaija Ibn Jaclya 49 a. 

97) De RoFsi cod. 506. 

98) Auf dem Titelblatte zur Mechilta ed. 1545 ü'J HJUn K^'N iniN TV^n 

Kf»3»nü ß^'NV'ä'pnv -i"-)nD . . . . NDinjnm niD-in nap. Ob in den 

Ausgaben dieser Werke von demselben Jahre Jochanan Treves Name ge- 
nannt ist, weiss ich nicht, da sie mir nicht zu Gebote stehen. 

99) pnr 'n cDnni . , . . 'ijdk^n tnd 'n - y>r\:i)ün ann ^nmo HNn^DDi 

UN'^ND'N B^D'nD (Einl. zum Ps. Com.) 

100) 8. resp. Mose Isserls No. 58. 

101) Ghirondi nn^lH S. 178. 

102) Ibn-Jachja 48 b, 

103) Jochanan Treves b. Josef b. Moses b. Josef ex stirpe Sal. Jizchaki 
(Steinschneider cat. Bodl.. col. 1394), anders bei Carmoly (arch. isr. 1. c). 
Das äusserst seltene Werk, aus dem diese Notiz stammt, liegt mir zur Ein« 
sichtsnahme nicht vor. 

104) Ebn-Jachja 1. c. b2^pü ttnnt) ]:nv '-)3 Hira '"). Nach Analogie der 
übrigen Angaben daselbst scheint es, als ob b2ypD aus einem Ortsnamen 
corumpirt wäre. 
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23) Abraham Treves'in nNTD(?) befand sich unter dfen 
nach Italien eingewanderten französischen Juden ^®*) und 
ebenso 

24) Salomo Treves. Ein Sohn desselben war vielleicht 

25) Abraham b. Salomo Treves, der Verfasser eines weit- 
läufigen Werkes über das Handwäschen und andere Ritua- 
lien ^^% das etwa zwanzig Jahre vor seiner * Veröflfentlichung 
schon fertig war ^^') Josef Karo, mit dem er in wissenschaftlicher 
Correspondenz stand, spricht von ihm wie in der Approbation 
zu dem genannten Werke so auch in den Briefen mit gros- 
ser Achtung, und nimmt seine Vorwürfe und Widerlegungen 
gerne an, weil Alter und Weisheit bei ihm vereint seien *^^). Er 
war wahrscheinlich aus Italien nach der Türkei eingewandert ^^^), 
wo er in mehreren Städten Rabbiner deutsch-französischer 
und portugiesischer Geineiaden war, so dass er auf den 
Kitus der lezteren Rücksicht nahm und sein Werk auf 
denselben basirte ; er bekannte es dankbar, dass die Pfleger 
der jüd. Wissenschaft bei ihnen viel mehr Ansehen haben, 
als bei den Juden anderer Länder ^^^). Es ist bekannt, dass 
Lewi b. Chabib eine Abhandlung des Abraham Treves über 



105) Ihn Jachja l. c. 

106) Dn-JDN nD")a gedruckt Venedig 1552. 

107) Geht daraus hervor, dass er in einem Responsum an Josef Karo 
(byn npDN No. 13) ddo. 19 Tamus 6295 = 1535 sich bereits auf dieses 
Werk beruft yT yr^D 'niDH Ilt'N DHIDN HDID "^DOD 'naHD HT ^D) 

D^CDn iNK' HD^nn -)nk^ dv 'INI 'n^\-i Nt'K' 121N3 vbj; i-imo nnj -ik^n n"^ 

Dasselbe fahrt er auch in einem zweiten Schreiben an denselben (ib.No. 

108) ib. No. 14 Eingang JND 2^' n:jpn JND K^ TlDDH O. 

109) In resp. Levi b. Chabib No. 1 zeichnet er : D^K^H DDPin p DmDN 

ü'i^^in mip b}i2 'nH2 ^k^n 'nsiä ^'i r\üh\ff nnüD hnd uy Tonn 

Ebenso nur mit Weglassung des Beisazes Dl "iCTN ist auch das Respon- 
sum in ^Dn npDN No. 13 gefertigt 

110) bn npDN No. 13 . . . riT nwvb t's' on-iDon Jinjon v^v »n^n dni 
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die Scriptur heiligen Schriften mit widerlegenden Bemerkun- 
gen begleitete ^^^). Der leztere erwähnt darin eines ßespon- 
sumSy das er an Salomo b. Chajim in Adrianopel gerichtet ^^^)« 
Ausserdem stand er mit David Kohen in Fat ras, mit Elia 
Misrachi in Constantinopel und <nit Mose b. Josef de Trani 
in Szafed in Verbindung **^. Aber auch bei Deutschen und 
ungarischen Rabbinen stand er in hohem Ansehen. In einer 
Streitfrage über die Schreibung des Namens Akiba in Scheide- 
briefen entschied er^ dass man wegen der Ungewissheit, die 
darüber herrscht, ob He oder Alef dessen lezter Buchstabe 
und beide Formen gebräuchlich seien, wie z. B. der „Fürst 
Akiba v. Ofen" seinen Namen in lezterer Weise in Gold zeich- 
nen liess^^^) in dem Falle, dass der Mann so seinen Namen 
schreibt, zwei Scheidebriefe gebrauche. Darin stimmten die 
Gelehrten von Sofia, Josef Tay tazak' a. Saloniki und Abraham 
Jeruschalmi aus Konstantinopel mit ihm überein, währenddem 
drei deutsche Rabbinen, unter welchen auch ein hier nicht näher 
bezeichneter B. Kaiman, denen er in einem ähnlichen Falle 
einen solchen Bescheid gab, darauf nicht eingiengen, troz- 
dem er gegen Mose Frank, der zu seinen Gegnern gehörte, 
einen ausführliche Abhandlung geschrieben und, wie er meint, 
doch die Deutschen sonst sehr scrupulös sind^^^). Wir erfah- 
ren davon in einem an Chajim von Ofen gerichteten Schreiben 



. . . rn-)Dn pr\'r2 dhidn hdid -)Ddi .t^ D'-neon y^ a\D)pü noDn 'rusm 
.(1. n^uD) nyjD nurK6 it^wü -)nv r6vo) niNsna n-nn'i>j?Dn cpinon om 

111) resp. a. a. 0. 

112) Ib. 10 a D"n '1 nd>ü n'^HD DDnn^ 'nn^cK^ 3nD \)wh i> p'Wn 

113) Vgl. die bei Conforte 33 a und 37 a bezeichneten Stellen und au 
ersterem Orte die Bemerkung a^DH 'J^*'-)nCT n'HJ^^D -)D NlHKf nN-)J, nach 
welcher es überflüssig gewesen wäre, im Judex zwei Artikel für die eine 
Persönlichkeit .zu machen; sv. 'HDIä ÜHIDN '") fehlt überdies die Stelle 
33 b Z. 7. 

^^ND Tgl. über diesen ha-Nescher Jahrgg. 4 S. 110 ff. 

rx' 'D^KiT ü.-nDN miD 3nm y:)bt*ü rn' psüND ^or n^ino 
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das »ich noch erhalten hat ^>^. Ahraham Treves scheint auch 
Arzneikunde getrieben zu haben, denn er entschuldigte in 
einem Schreiben an Josef Karo die Kürze desselben damit^ 
dass bald der Sabbat beginne und er zu einem Kranken ei- 
len müsse *^'). Obwol er einmal angiebt, dass ihm keine Bü- 
cher zu Gebote stehen *'*), so gehört er doch zu den ersten, 
die das Buch Colbo anführen ^^^. Sein Exemplar des Alfasi, 
das Glossen von ihm und seinen Vorfahren enthält und somit 
ein Erbstük der Familie Treves gewesen zu sein scheint, 
wurde von einem Nachkommen des Besizers, der ebenfalls 
Abraham hiess, dem Herausgeber des Sammelwerkes „Tumat 
Jescharim^, B>njamin Motal übergeben ^*^) und Manches da- 
raus in der Abtheilung Derech Tamim abgedruckt. 

26) In Sinigaglia lebte ein Matatia Treves ^^*), über den 
keine nähere Angabe vorhanden ist ; vielleicht war er der 
Vater von 

27) Josef b. Matatia Treves in Savigliano, der 1566 in 
dem Tamari-Venturozzo'sohen Processe "*) die Partei des 



cu . . . w WDB^xD ü':t) r\ü:h 'nn^tw dhdd . . . b^*dd . . . nnjDKnpo 
HDD ^T^6i bprö w TJDB^N 'DDnt> n'r\ Hb . . . vs' ]übp rr\Qb 'nariD 

'3 nr U3r^e "ü^rb 'nanD -iddi . . . nrh ^r\)ü2 p'dn üdhv Knpi?i Tonnb 
. . . no: i^nj oiüJip 'DDn^i yin nn win üj n>*ü rir pjN-)i rw^D nr\ 

Kaiman ist vielleicht Kaiman Worms (resp. Mose Isserls No. 14). 

116) In Simcha Kohen's niDK^ 'D 58 a ff. 

^T ^HDia iTDnD DHiDN ■)"nmD ^njH 3%-! hw HRN r\2wn pTiyn^ 'n'N-^i 

':pr ann 'ans iira .thnsdi inu T>'t> anDC it n^TiDo DrT)3N hdid ^;73 

.D"n r^nü vs' ounn d'di ddh T^iy di^k^ ^t 

117) i'rn npDN No. 34 11CD N'.n o nnr i^-iNni^i ühdod p;;^ ^o' tn 

.nbin riNiDia poynn? ']b)r\ 'm dj n^D nojDn^ 

118) n)Dtff 'D L c. onsD 'rh2 'tr'r\b\ 

119) ^3n'aN 1. c Zunz die Ritus S. 32 Anm. b. 

120) Eini. 'nsis üniDN vinD n^y:n DDnn bis/ ^"»in -)DD un*^ ^ea dibi 
nji'D .THi ^T '"cn yuü [b"!] ün-^aw nana i>ya ann i»B^ rja »jao V'ij (?i) 

. . . ^npnvn dhin w ^t D^cmpn vmaN niawi rmaN »td 

121) Jbn-Jaclya a. a. 0. 

122) In einem Ehescheidungsprocesse, den Josef Tamari, Arzt in Yene- 
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lezteren ergriff und das Verfahren Mose Prveji;Bale*8 rechtfer- 
tigte ^^^). Den Namen seines Vaters zeichnet er blos in dem 
Responsum über diese Angelegenheit ^^*), währenddem In zwei 
anderen Responsen, die von ihm erhalten sind, dieser weg- 
gelassen ist^^^). Josef Treves ist vielleicht der Verfasser ei- 
niger Commentarien, die noch handschriftlich vorhanden 
sind^*«). 

Ein zeitgenössischer berühmter Rabbiner, der ebenfalls 
diesem Geschlechte angehörte, war 



digi g^en seiDen Eidam Samuel Venturozflo b. Mose a. Perugia führte, 
entspann sich eine Fehde zwischen dem venetianischen Rabbiuate (Samuel 
Juda Katzenellenbogen u. a.) und den Rabbinern von Mantua, Mose Proven- 
zale und Pinchas Elia Melli, welche mehrere Streitschriften und Gutachten 
vieler italienischer, dann auch orientalischer ucd polnischer Rabbinen her- 
vorrief. Dieser Process verdient wegen der dabei betheiligten Persönlich- 
keiten eine eingehende Darstellung, die aber hier zu weit führen wflrde. 
Utjber die Literatur findet man einige Angaben bei Wolf bibl. jud. II p. 
1290 III p. 806, bei Zunz z. Gesch. u. Lit. S. 256 und Eerem chemed 5 S. 
123, im Katalog der Oppenheimerischen Bibliothek Hamb. 1786 p. 11 b und 
37 a, bei Fürst bibl. III S. 78 und S. 123 und bei Zedner (Cat. of the British 
Mus.) p. 566 und 676; die einschlägigen Responsen (Mose de Trani XII No. 
138 Samuel de Medina III No. 63 und Mordechai Lewi (in Darke Noam 
No. 63) verzeichnet Mose Chage8(Leket ha Kemach zu E. ha-Es. 186, b) 
Josef Tamari ist derselbe, von dem In resp. Mose Isserls No. 51 und 52 
die Rede ist, denn die Worte Meier Katzenellenbogen's bw) VD-il INI nnyo 
'D) D'U blt^ mND-)>*3 ^^^ i:t>D Oy TOHK' (NDnn ^OV führt gegen diesen 
auch Samuel Venturozzo (on^nn H^N II p. 30 b) an und Carmoly der aus 
einer handschriftlichen Quelle Nachrichten über Josef Tamari's Studium hat 
(revue Orientale II p. 137) irrt daher, wenn er (ib. p. 142) aus Josef Rophe 
eine andere Persönlichkeit macht. Die Grabschrift von Josef Tamari's Frau 
Vöglein (gest 3. Tebet 16 1 9) und seiner Tochter Mindlein (gest. 9. Sehebat 
1640J hat Soave in Geiger's j. Ztschr. t Wissenschaft u. Leben 9 S. 211 
mitgetheilt Dies vorläufig zur Orientiruug. 

123) Dnain r\bt^ i No. 22. 

124) Die Unterschrift lautet : b"1 KnviD n'nriQ -)"nDD ^"^b ]D p ^OV 

.p"ph TDK' non m'n'- ':i dv 'djidn'^d p-iND ijN'i?nND ns omni Dnon 

125) UN^^DDO Ifimno ^IDV in resp. Jakob Heilprun No. 37 und rpV 
nnü in pns' IHD SV. HK'N vgl. auch Nepi Biografien S. 161. 

126) Zunz Catalog werthvoUer hebräischer Handschriften S. 22. 
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28) Bephael Joaef b. Jocfaanan Treyes m Ferrara; viel- 
leicht ein Sohn des Machsorerklärers. Er spielte in dem 
Tamari-Ventarozzo'schen Prooesse eine etwas zweideutige 
BoUe^ denn obwol er 1566 den Bann der Venetianer gegen 
Samuel Venturozzo mit unterzeichnete**'), scheint er dann 
doch Provenzale's Verfahren gebilligt zu haben**®). Er Hess 
sich, wie Venturozzo in seiner Vertheidigungsschrift erzählt, 
auf Aufforderung Abraham Marviko's, Rabbiners von Ferrara, 
als Zeuge f ü r ihn gebrauchen ***). Von zwei Responsen, die von 
ihm vorhanden sind, weist das erste die Zulässigkeit der Le- 
viratsehe nach *^*) und wird in dem anderen die Geschäftscom- 
pagnie von Juden mit Christen gestattet, wenn auch diese an 
Sabbaten und Festtagen dabei thätig sind *^*). Er Ii^at sich auch 
als Corrector für die Tot>ia Foah'sche Druckerei in Sabionetta 
bekannt gemacht. Am Schlüsse des Moreh Nebochim, der 
1553 das erschien, hat er ein Encomium *^*) und so auch in Meir 
Meuri's Jair-Netib, das Vorschriften über das Schlachten enthält 
und in demselben Jahre erschien*^*). Der 1668 erschienene 
Commentar zum hohen Liede vo^ Abraham Tamach enthält 
auch Zusäze von Raphael Treves. 

29) Abraham b. Gerson Treves verfasste Commentarien 
zu mehreren kabbalistischen Werken, von denen eine Partie 



127; nys- ii, a ^r ennD pnv i'^nno^a ^ov bt^ti 'E)i>ND Hn dw. 

128) 'DT ri nBO iNKf t>D bn rND d'D'h bj vbt^ '^b) »rv w mnDm 

n»pDD M r rmo )T)p^ (Josef Treves in onain H^N a. a. 0.). 

129) D'^:-n n^N n, 26 b db^ rrwt^ d^di^nh 'jk6 ^ntm t<)nr\ D-)n N^p 
ipnno Dn-)DN -i*nnD ^)bt<n n'n •)iDNn rr^NTDD y^n) . . . nojDn n^na 
t>«D-) •i'^nDi nriD bNSi i'^HD rn udd Dnj6 pnvD d^di^nh 'jkh 

130) pnir nns sv. nsr^n. 

131) Nepi a. a. 0. S. 307. 

132) Auch in Bnxtorf s Ausgabe ("Basel 1629), in Landau's Nachwort zu 
Abrabanel's Moreh-Gommentar Th. 1 p. II und neuerdings in dem zu War- 
schau 1872 (nach der ed. Sabionetta) erschienenen Moreh mit Einschal- 
tong einer Zeile zum Lobe Abrabanels abgedruckt. 

138) Der Seltenheit dieses Werkchens halber möge das Jochanan Treves 
Anlangende hier mitgetheilt sein. 

8 
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am 4. Nisan 1572 beendet wurde ^**). Ein Bruder desselben 
war vielleicht 

30) Isak b. Gerson Treves, der Corrector der 4. rabbi- 
nischen Bibel (Venedig 1568). Er corrigirte auch das vor- 
treffliche kalendarische Werk Isachar ihn Susans ^^^) schrieb 
eine Vorrede zu der ed. princeps des Maaseh Adonai von Eli- 
eser Aschkenasi ^^^), verfasste einen Index zu Reschit Choch- 
ma von Elia de Vidas ^^^) und machte Zusäze zu Salomo Al- 
kabez Estercommentar ^^^)« Ein Isak Treves. den Conforte 
nennen soll; ist zweifelhaft und gehört, wenn er existirt hat, 
einer viel späteren Zeit an **^). 

31) Jakob Treves veranlasste David de Pomis besonders 
zur Herausgabe seines hebr. Lexikon's (Ven. 1587)"®) 



b^yy ^b\tn2 Nri ,!)n'j-id üdh 'd n-isno ,^b'n dt '3 

eni^n' nto k^nh ni^N nyi yi^ hn^h tnd ai 

icn^D' 'UD D-) -)äip DV r-5"^ Ipni -)pm pw 

Kf^lfif K^B^ ^K^ B'^t^ Dn ÜIMI ^i>DD nDD OH 

)b}tn2 HttT) )b my 
np'-i3 no^m nü'nB' nobm ,D'noj onai ,D*Dny jnd n^h 

.npnoi nB'DB^ wy-^n d.vw .ümnDi o'^pj) ,ünr rnsnoi 

134) Aufgezählt bei Ghiroudi Biographieen S. 8 und daraus bei Fürst 
bibUoth. III S. 444. 
136) D^jK^^iny ed. Venedig 1579, vgl. Steinschneider catal. Bodl. p. 585. 

136) Venedig 1583 vgl. Ghirondi a. a. S. 182. 

137) Zedner S. 865. 

138) ni?n noD 225 b D*v-iD ptnj p pnr yv^n n^i rh^. 

189) Im Index 58 a verzeichnet Cassel riV~)D pn^' '*) : im Texte 52 a b 
heisst derselbe jedoch n"")D pns* '"). 

140) 'nvüw D'viö 3pv' 1DD DDnn b)pb oncDi : . . iD'Dnni» ':dd irpDi 

On HD» Von--). 
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32) Nach Italien gehört auch Mordechai Treves, der ei- 
nea Codex besass^ aus welchem ein älteres Verzeichniss von 
Selichadichtern copirt wurde "*) 

33) Levi Treves, aus Frankreich stammend, lehrte, dass, 
wenn jemand sich dazu bereit erklärt hat; bei der Toralection 
die Beihe der Lesenden zu eröffnen^ dies auch bei Anwesen- 
heit von Ahroniden in der Synagoge geschehen dürfe ^*^), wes- 
halb von einem deutschen Casuisten des 18. Jhrts er für ei- 
nen Unbekantiten und seine Ansicht für eine irrtümliche er- 
klärt wurden**'). 

Wann er gelebt und ob er nach Palästina ausgewandert, 
steht noch dahin***). Ein Levi b. Jakob Zarfati copirte den 
Commentar des Abarbanel zu Jesaia **^), über den aber nichts 
Näheres bekannt ist. 

34) Abraham Treves war ein Zeitgenosse Binjamin Mo- 
tal's und lebte sotnit 1622 **«). 

35) Mose b. Jakob Treves, der 1668 Mitglied der Rab- 
blnercommission in Venedig war, welche den sabbatianischen 
Wanderpropheten Natan v. Gaza in Verhör nahm, war viel- 
leicht ein Sohn des Freundes von David de Pomis. Mit Sa- 
muel Aboab stand er schon 1648 in brieflicher Verbindung **') 



14 1; Abgedruckt in Zunz Literaturgesch* d. synag. Poesie S. 625 ff. 

142) Keneset hagedola zu 0. Ch. No. 135 (fol. 19 a) DmD 'n^e!ra 2"} 

143) £zechiel Katzenellenbogen resp. Eeudset Jecheskeöl No. 7 (fol. 14 b) 

Hin 'D yir 'Jr^e . . . dhde^ tidis civiü ')b thd dbq :"nD -iddd 'P'nii 
myo »3 p iDii> oni 'b ni'dd nb lü^b2 'b v'db^ n!? ^D)bo ^"Jn '^b Yino 

144) Ibn Jachia a. a. 0. ü'^Bnvl? l^HK^ (d. i. a. Chinon) 'jjip nTlHD "1 
Nin Q3 K^1D*)Ü M^ '1. Da der Name Treves bei diesem Chronisten ge- 
wöhnlich KTViD (und nicht D'ano) lautet, so muss wohl hier DUID (Tra* 
b<»tto) gelesen werden. 

146) Steinschneider hebr. Bibliogr. 1871 S. 136. 

146) s. 0. 8. 111. 

147) Samuel Aboab resp. No. 375, Jakob Emden Torat ha-Kenoat ed 

8* 
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1661 verfasste er ein Gedicht zu Ehren Jorntob Valv««on'8, 
des Gründers «ines Bethamtdrasoh in Venedig ^*^) und 1670 
approbirte er mit Anderen Salomo Rocca's kabbalistMchen 
Commentar zu den Gebeten **^. 

36) Raphael Uri Treves ist in einer Oorresponden» ita- 
lienischer Babbiner von J. 1716 erwähnt ^^®). 

37) Israel Hiskia Treves war ein Hauptschiller des viel- 
fach angefeindeten Dichters Mose Chajim Luzzato (gest. 1747); 
er und Isak Marini gehörten zu den auserlesenen Jüngern 
desselben^ denen er seine geheimsten Meinungen und Absichten 
enthüllte. Was er weder einem Bruder noch einem Freunde 
entdeckte^ nämlich die Visionen und die Lehren, die ihm die 
Seelen der Heiligen dictirten, das theilte der schwärmerische 
Mystiker diesen beiden Schüleru mit, die stets mit ihm arbei- 
teten ^^^). Israel Treves war nachher Vorbeter in der italieni- 
schen Synagoge zu Padua und Assessor des 1782 verstorbenen 
Babbiners Jakob Chasak das. ^'^^), der früher sein Mitschüler 
gewesen ^^^). Dem kabbalistischen Studium blieb er bis ib 
sein späteres Alter treu ^^*). 

Wie in Italien, wo die Familie Treves überall bekannt 
war^^^), und in Deutschland, wo sie sogar durch ihre eigen- 



Lemberg b. 47 ff. resp. No. 67 (tiiokfc 87 wie Nepi 8, fi45 kat). 

148} Aufgenommen in D^N m ed. Aenedig 1661 (Redner S. 78$) vgl. 
Ghirondi Biographieen 8. 258. 

149) riübw fUlD ed. Venedig 1670. 

160) pnS' IHD I p. 82 a. 

151) Almanzi Kerem chemed 3 S. 132 CarmAlj revue Orientale II p. 188 
und OtUz Gesch. 10 S. 374. 

152) vgl. über diesen Ghirondi a. a. 0. S. 148. 

153) Nepi a. a. 0. S. 229. 

154) Ghirondi S 204. 

155) Cod. München No. 59 soll einen ,,Commentar des Moses Massliras 
(y. Salerno?) etc. abgeschrieben Ton £lieser b, Joöl Krafkot (Goceos) 
Hauslehrers der Familie Treves enthalten*« (AUg. Ztg. des Mthums. 1888 

a 80). 
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tttmlicfaen Bitaalbräaohe eine Ansnalime machte ^^^); war die 
Familie Treves tob 16 Jhrdte. ab auch in Buesland ausgebrei- 
tety and ein Zweig derselbMi^ vielleicht yon Abraham b. Sa- 
lomo Treves her, in der Türkei heimisch. 

AuB Deutschland ist nur noch 

38) Jechiel Treves b. David aus Gailingen bekannt, der 
den 1713 zu Offenbach erschienenen Tractat Bezah mit An- 
merkungen begleitete *^^. In der Türkei lebte. 

39) Baphaäl b. Bamch Treves, der einen Commentar zum 
h. Liede und einige Decisionen verfasste, die 1743 in Con- 
stantinopel im Drucke erschienen '^^). Von ihm ist wol auch 
die Approbation zum Schebet Musar v. Elia Kohen (Smyrna 
1667, Er ist wol zu unterscheiden von dem Raphael Tre- 
ves, aus dessen Druckerei 1711 die Novellen des R. Nissim 
zu Gittin hervorpegangen sind^^^. 

Für die Ausiedlung der Familie Treves in Russland giebt 
es einen bestimmten Anhaltspunkt. Ein Sohn von Hirz Tre- 
ves in Frankfurt a. M., Samuel, scheint sich dorthin gewen- 
det und, den in jener Gegend fremdartig klingenden Fami- 
liennamen Treves ablegend, dafür nach dem Namen seines 
Vaters Hirz (eigentlich Hirsch) sich Zebi genannt zu haben. 
Dieser hatte zwei Söhne, von denen der eine 

41) Elieser b. Samuel, der Rabbiner in Opatow gewesen, 
Commentarien zum Talmud verfasst hat, von denen die zu Chulin 



166) Hahn Josif Omez Ko. 1068 mipon h^ I^DINH B^'mö nnDro 
HDiD^ pn yv b'h vgl. Ber Treves Rebid hasahab (P. Emor angeführt bei 
Finn 7\}üM iTlp p. 200) tny'^ü '^WW -TimD pNJH r^eN lOnD 'n^elß3 

ttfm ^«m njffvü »'Dy y^ b"> nDioa h)Dt6 nhw :inij n'nvf d"-idd pyo 

1jnndB73. Darauf bezieht sich wol die Bemerkung Abbele Gumbinner's (zu 

och. M8. nt. 2) tW2H mp ur uwnoD) — nh'h2 m loirr i'hw m 

.on^mDWD p iN-jB^ 'üb p y^rww 

167) Wolf bi¥lioteoa II p. 910. 

168) n3a")D b)n Zedner 8. 761 vgl. Asulai 11 st. 

169) Steinscheider cataL BodL col. 8024. 
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in Lnblin gedruckt wurden *^®). Daselbst erschien auch 1646 von 
ihm eine Sammlung von Gebeten '®*). Im J. 1644 approbirte er 
Jakob' Chentschin's Commentar zur Massora ^^*). Eine von ihm 
verfasste Abhandlung über die Schreibung der Namen in 
Scheidebriefen, von der er auf einer Reise durch Belgrad 
dem dortigen Rabbiner Simcha Kohen Portorapa eine Copie 
übergab, ^*^ ist von diesem' in seinem sehr schäzbaren Special- 
werke darüber grossentheils veröffentlicht worden. In dieser 
beruft er sich oft auf die von seinem Grossvater Hirz Treves 
verfasste Scheidungsordnung '^). Aus demselben lernen wir 
den Namen seiner Mutter 

42) Mich'le^^*) und seines Bruders 

43) NaphtaliHirz kennen, welcher leztere seiner Titulatur 
nach seiner Zeit ein angesehener Rabbiner gewesen sein 
muss *^^). 

44) Ein Sohn Elieser Zebi's, Samuel, ist der Verfasser von 
Auszügen aus den Werken Josef ihn Leb's, Samuel de Me- 
dina's, Salomo Eohen's und anderer in Form eines Commen- 
tars zu den Tractaten Ketubot und Kiduschin, der in Pross- 
niz gedruckt wurde ^^') und hielt sich also wahrscheinlich in 
Mähren auf. 



160) -ITV'^N pK^DT ed. Lublin 1646. 

161) niün rv\t; (inhaltlich in Sifte Jeschenim 'K^ No 106 beschrieben). 

162) Die Unterschrift lautet : nWT TOnn ht^^üV 1D ^"{^^3 TtV'bn DNJ 

163) n)ü\ff "D 7 b »^ inj r^j -)iy^N proi ^ya d^i )yhv -lay -)»nd dj 

.yb -)B^N|mDiwn D"nDJipn pnyn n:nDD 

164) ib 5 b b'^* KHinü p'H 'Jpl ü''Hbw ]'ü^ 1103 und so oft; ib 43 b. 
ist iü den Worten :?*T N"N bv DJ* 1"ID von b'"i noch 'jpT einzuschalten 
Dieses Werk ist abrigens oben S. 101 nachzutragen. 

165) ib 91 a b'] HTonm nyosH/DN nbz'ü D^D ptnorb ur \2\ 

166) ib 54 pND yyn njiDcn '^noj nmo d"-) j*^ bn^^n jwjn 'hn d:) 

167) Wolf biblioth. I p. 1089. Den Fehler, den sich Wplf durch die 
Identificinmg dieses Autors mit einem jüngeren Namensgenossen zu Schul- 
den kommen l&sst, haben bereits Fürst (bibl. jud. III. S. 49) und St^in- 
Schneider (cat, col. 2424) erkannt. Das Dmclgahr 1618 wird ron lezterem 
für unmöglich gehalten und daf&r 1600 rermutet*- 
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45) Menachem Eljakim Treves war 1557 Mitglied des 
Babbinates zu Wilna^*^*.) 

46) Jakob; Sohn des Märtyrers Mose Abrahem Treves 
Aschkenasi; der in Frankfurt sich aufhielt und nach seiner 
Heimat Brzecz Jakob Brisker genannt wurde^ verfasste 1680 
Zusäze zu Sabbatai Bassista^s Supercommentar über Raschids 
Pentateucherklärung *®^). 

47) Ein Josef (Josel) Treves aus Frankfurt a. M., dem 
Namen nach ebenfalls von Hirz Treves abstammend; hatte 
einen Sohn 

48) Schneor; der ebenfalls eine Zeit in Frankfurt gelebt, ein 
angesehener Babbiner gewesen und ein Werk (Chibur) hinter- 
lassen hat*'®). Von seinen beiden Sönen war der eine 

49) Isak T. Babbiner in Eopjszk, und der andere 

50) Simon, der in Frankfurt geblieben war, Gemeinde- 
schreiber daselbst"*). Dessen Sohn 

51) Jehuda war Babbinatsassessor in Tikatin. Mehr als 
er ist sein Werk Beer heteb; ein Compendium der Commen- 
tare zu den Codices Orach chajim^ Jore deah und Eben ha- 
Eser bekannt geworden*'*). Die Popularität; dio diess Werk 
unter den Casuisten niederen Balges erlangt hat; so dass es 
in unserer Zeit in gewissen Kreisen zu einem heiligen Kanon 



Ob Josef b. Lipmao Elieser Aschkenasi (Steinschneider l. c. 1456, Znnz 
Literaturgesch. S. 435) diesem Oeschlechte angehört, bedarf noch der 
Untersuchung. 

168) T\2üM nnp (Geschichte der jüdischen Gemeinde zu Wilna) S. 62. 

169) Vorr. zu D'D^H »PDr. Der von Jakob Chages (in nopH Dp^ Vorr.) 
genannte Jakob y. Brisk ist nicht Jakob Treves, wie Wolf (III S. 516) 
glaubt, sondern Jakob b. Samuel Zausmer. 

170 Tgl. Finn a. a. 0. 284, 287 und 200 und daraus Waiden tnnn f7\W 

ed. War«thau 1870 I S. 73. 

171) Finn S 287. 

172) Tgl. über dieses Werk Asnlai st. DO^n "tND, 
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des jüdischen Geseees geworden ist^ ist eine unverdiente, da 
eminente Autoritäten, wie Jakob Keißcher und Rapha^l Mei- 
seis die Leichtfertigkeit und Unwissenheit des Verfassers auf 
das Entschiedenste rügen. „Achte nicht auf die Worte des 
Beer heteb,, sagt der erstere, „der hier und anderweitig 
nicht gut daran thut, sich so grosssprechorisch über Moseh 
Isserls auszudrücken'', zumal schön Abraham Gumbiner das- 
selbe weiss, „Gott möge es dem Verfasser rerzeihen, dass er 
hier mit leeren Beden gegen Mose Isseris auftritt, lieber- 
haupt, wenn du in solchen Compendien eine Entscheidung ge? 
gen den Schulchan Aruch findest, verlasse dich nicht darauf^ 
denn sie sind unzuverlässig,, ^'^). „Oft scheint es'* sagt der zwei- 
te, ^,ale ob die Ansichten in Türe Sahab und in Magen Abraham 
von einander abweichen würden, gleichsam zwei Zeugen, die 
einander widersprechen, nach einiger Einsicht aber wird es 
klar, dass ihre Worte auf eines hinauslaufen. Der Verfaaser 
des Beer heteb aber dachte nicht daran und fühlte es auch 
nicht und stellte an vielen Stellen das Gleiche als verschieden 
dar. Man erlaube es mir zu sagen, dass er ihre Worte ge- 
dankenlos abgeschrieben hat, verzeihe es ihm Gott! denn die 
Meisten richten sich nach ihm'*^'*). Näheres über den Verfas- 
ser ist nicht bekannt, 

Isak Treves hatte drei Söhne Nachum, Ghanoch Sohndel 
und Jehuda. 

52) Nachum Treves wsr 1780 Präses des rabbinischen 
Gerichtes zu Wilna ^'^) 



178) Resp. Schebut Jaakob HI No. 41 3üM 1ND na^D^^D nui^n bn 

N"D-) mnjn hv n^ND ni^na mano ])\th 3inDi> htd nstdi nra inn 3id n^i 

D'DIpbn '-)DD3 HN-in ÜN -)3Vl Sb HDD N"D1 nOJ D^DI TVOrW T^H -)£0^ 

.an NDDD iD )Hh '3 DH'^y iiDDn ^N v"^r[ -uj poD aw ^ht^D 

174) Vorr. tn Tosafot Schabbat: D'N*)a N*Dni TtDn nDlB^ O'DVD^ H}SDi 

pbnü n*ni nia mn nb) br\ t6 Dto'n nna ")öd byi\ nowi "inw -^pnD 
.vinx d'D8w:j No^yn wan o n'-)D n*^ n.HBa D^n ruiD 

176) Finn a. a. 0. S. 196. 
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53) Cha0O€h Sohndel T, stand ebenfalls m grotaem An 
sehen in dieser Gemeinde und war ein Freund Elia WtI- 
na's^'^/Sein Todestag ist der 16 Ellul 1812*"). 

54) Jehuda Treves Rabbiner in Sadowa^ hatte einen Sohn 

55) Döb-Ber Treves, der sich unter seiner Landesgenos- 
aen als Schriftsteller berühmt gemacht hat. Erst Rabbiner in 
Szagam, wurde er dann als Rabbinatsassessor nach Wilna be* 
rufen, wo er 1760—1790 in dieser Stellung thätig war*'^. Er 

' ist der Verfasser eines Pentateuchcommentars, in welchem er 
durch kabbalistische Erläuterungen den Zusammenhang zwi- 
schen der scliriftlichen Lehre und dem mündlichen Geseze zu 
begründen suchte *^^) und eines Commentar's zum h. L, den er 
io seinem Alter (1800) veröflFentlichte *^^), Drei Jahre später 
starb er*^*;. In Wilna lebte noch 

56) Seeb-Wolfb. Jakob Treves, der 1748 rabbinische Ent- 
scheidangen mitunterzeichnet ^®*) und 

57) Zebi Hirsch b. Wolf Treves, vielleicht dessen Sohn, der 
1782 eine ähnliche Stellung einnahm *^^). 

Zu demselben Geschlichte gehdrte allerdings auch Viele, 
die den Namen Zebi oder, Hirsch führen *^) und es könnten 
auch noch manche Andere ihm eingereiht werden ^*^), altein 



176; Finn a. a. 0. S- 140 und S. 225. 

177) Grabschrift daß. S. 226. 

178) Vgl. Finn S. 200. 

179) nnin TD-) Grodno 1797. 

180) Knn yit; Wilna 1800. 

181) 21 Tischri 1803. 

182) Finn S. 122. 

183) Das. S. 196. 

184) So Jakob Koppel b. Mose Levi Verf. des apy» »jnjD ^ü]Jüü (ed. 
Amsterdam 1713) Er sagt am Titelblatte von sich .. HD")."! nnöBTDD Ninr 

. . . TD"! D''D py2 T3N nTw^ K^D'-iD ym niD 

185) So Jakob b. Matatia ha-Levi Treves, der üebersezer hebräischer 
Volksschriften 1615 (vgl. Fürst bibl. ged III p. 444), der wegen des Levi- 
tenthnms nicht hieher zu gehören scheint und Nehemias Trebitsch (bei 
Frankel 'Dt^enTH «DD 136 b. K^a'ID), der aas Prag sUmmte, wo bereiU 
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hier sind die Spuren bereits uneicher und es müsste daher 
auch jede Vermutnng unbegründet bleiben« 

Aus dem 19. Jährt sind Sabbatai Graziadio (Elchanan) ^^^) 
Treve», Rabbiner in Triest, (gest. 1856 ^®^)) aus Italien, Me- 
nachem b. Abraham Treves, Verfasser einer Pflichtenlehre '^''), 
Rabbiner in Sulzburg, aus Frankreich, und einjüngsthin ver- 
storbener Treves*®*) aus Augustowo in Polen bekannt ge- 
worden und somit noch die lezten Ausläufer einer Gelehrten- 
familie bekannt geworden, die seit 8 Jahrhunderten das Ge- 
biet der hebr. Literatur vielfach angebaut hat, wo sie ansässig 
geworden, auch zu Ruhm und Achtung gelangt ist und gegen- 
wärtig noch in Italien in hohem Ansehen steht *^). Der Ba- 
rontitel, den sie erlangte, hat dem alten Geschlechtsadel, des- 
sen sie sich rühmen darf, auch ein glänzendes Gepräge nach 
Aussen verliehen. 



eine Familie Treves nachgewiesen ist, und schwerlich von den m&hrischen 
Orte Trebitsch seinen Namen hatte. 

186) Israel. Annalen 1889 S. 411. 

187» Vgl. DOni>ip Triest 1866 (Zedner S. 761). 

188) ETiro ^-)^e Mtthlhausen 1868. 

189) ha-Magid 1873 S. 60. 

190) Ein Verdienst um die Literatur erwarb sich das Haus Treves in 
Venedig durch die Ueberlassung des in ihrem Besize gewesenen hand- 
schriftlichen Co iimentar's des R Isak Abarbanel zum Moreh an den nach 
Bachern suchenden Isak Bisliches (Landau a. a. p. I). 
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IV. 



Fremdspraehliche Wörter in den Talmuden 
und HidrascUm. 



Wenn der jüngere Semitismus im Allgemeinen eine tiefe 
Darchdringung von fremdsprachlichen Elementen aufweist 
nnd namentlich zahlreiche griechische Wörter auf seinem . Bo- 
den heimisch geworden sind^ so tritt der Einfluss^ den seit 
dem nachexilischen Zeitalter der Verkehr mit anderen Völ- 
kern auf die Juden ausgeübt hat^ in der Sprache^ in welcher 
die altrabbinische Traditionsliteratur auf uns gekommen ist, in 
einem so hohen Masse hervor, dass ihr Wortschaz zum grossen 
Theile aus eingebürgerten Fremdlingen besteht und zu einem 
sicheren und richtigen Verständnisse ihres Inhalts das Hebrä- 
ische und Aramäische bei Weitem nicht ausreicht Am mei- 
sten merklich und unverkennbar wird auch hier das griechi- 
sche Element, ein geringeres Contingent stellt das Lateinische, 
das Persische kömmt in der babilonischen Gemara deutlich 
zum Vorschein ; für viele Wörter bieten nur, noch die ver- 
wandten semitischen Dialecte Stoff zur Vorgleichung, und 
nicht selten wird es nötig, entlegene Sprachgebiete aufzusu- 
chen^ um deren Heimat zu erforschen oder dort den Stamm 
ausfindig zu machen^ mit dem sie irgendwie verwandt sind. 
Fremdsprachlich kann man im eigentlichen Sinne det 
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Wortes nur solche Wörter nennen, die in fertiger Gestaltung 
und durch directe Herübemahme angeeignet wurden, nicht 
die, die nur einen etymologischen Zusammenhang mit Wort- 
stämmen anderer Sprachen bekunden und in einer früheren 
Periode der Sprahentwickelung mit ihnen aus einer gemein? 
samen Wurzel erwachsen sein können. In dieser Hinsicht 
wird wie bei dem Hebräischen *) auch bei dem talmudisch- 
midraschischen Sprachidiome auf das Sanskrit zurückzugehen 
sein. So hängt koin tönen mit s. vac' huzv. ilvi neup. avasiden 
lat. voc-are fvgl. auch Schorr Hechaluz 8 S. 106), "jni lachen 
mit 8. kak gr. fa^aCw lal. cach-innus, fO D"i:i rufen mit s. kru^j 
gr. yrigij-^üti huzv. pnonn neup. churuschiden, bM lügen mit s. 
druh zend. druj (womit das deutsche Trug stammverwandt), 
neup. durugh, ODD kauen mit s. casch huzv. pn^^N^ neup. cha- 
schiden (wovon chascht cibus vgl. ndd'D im Talmud) no sich 
sehnen »(Ketub. 60 b im Syr. »)D cupidus fuit) mit skr. va9 
neup. chwasten, j:i9 ,]:a schreien mit s. vac, huzv. Usi neup. 
benghiden, vp springen (woven nupD Läufer Pesikta ed. Bu- 
ber 84 a wie bereits Geiger erkannt hat, syr. Ni'p) mit s. 
khiz, khsiz huzv. ]:dd: neup. chasten, 7*2^ schicklich sein mit 
8. <jac huzv. ^JND neup. ssaziden decere, 3W waschen mit s. 
cud huzv. pODW neup. schusten zusammen. Derartige Ver- 
wandtschaften lassen sich sogar auch dei Adverbien nach- 
weisen, wie z. B. N^iV; byy2 cito aus s. akira „bald schnell" 
entstanden zu sein scheint, bei solchen etymologischen For- 
schungen müsste auch das Koptische in Betracht gezogen 
werden wie z, B. "ij;d inspicere mit tser, kddin schwarz mit chem 
chame (woraus der Name Chem, Okeanos bei Diod. I, 7 für 
Ägypten entstanden ist) identisch ist. Allein es müssten hie- 
be! gerade eher die als heimisches Sprachgut geltenden Wör- 
ter untersucht werden, als die, welche notorisch fremden Krei- 
sen entlehnt sind und bei der Enstellung, die sie durch un- 
richtige Aussprache oder irrige Schreibung erlitten haben, 



1) Obzwar ea bereits erident Ist, dasa die Etymologie des Hebr&ischen 
im Sanskrit wurzelt, wird dies noch immer nicht genügend gewürdigt So 
wollte man in der neueren Zeit in dem Reöm der Bibel das Rennthief 
^rkenneo, w&hrend doch die kerkOnnliehe Bedeatug jfitßeV aach 
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der Eridärni^ mehr bedürfen. Diese, soweit sie noch nicht 
richtig erkannt siud, in ihrer ursprünglichen Lautang wieder 
herzustellen, soll in dem Folgenden versnobt werden. 

Zunächst richtet sich hier der Blick auf die Wörter und 
Ausdrücke, welche von den Rabbinen selbst als fremdsprach- 
lich heseichnet werden. Hier ist zwar, da diese Wörter be- 
reist mit Fleiss gesammelt und mit Einsicht und reicher 
Sachkenntniss erklärt wurden*), nur noch geringe Nachlese 
SU halten, es wird aber auch durch diese die Erkennt- 
DÖss zwar nicht vervollständigt, so doch einigermassen erwei- 
tert Unter den Ausdrücken welche unter der Formel „dort 
sagt man'' „dort nennt man" (^lüti jon ,pnp lon) angeführt 
werden, lassen sich zwei bis auf ihren ersten Ursprung nach- 
weisen. In j. Sab. g, 1 (und in den Parallelst, fremdsp. £1. 8. 
37, lu denen noch j. Ab. sar. III, 6 gehört) bemerkt Abba 
b. Eahana: ü^D »o ^r pmi^ (al. moy) rtej^wDD Nt>yst> jmu pn 
rTTOp. ,<Dort nennt man einen guten Arbeiter a«mala (oder 
amada) und den Urinabfluss a mid a'^ Das erstere ist klar und 
nach der 2« LA. vielleicht mit pers. am a den facere, efficere 
zu vergleichen, amida ist unzweifelhaft mit s. mih, zu dem 
Bumouf (doctionnaire p. 507) ming-o und o(ux-d(a vergleicht, 
identisch. Derselbe Stamm erscheint im Zendischen als miz 
und ist in dem neupersischen amichten, michten amisiden ent- 
halten (vgl. Vullers linguae persicae radices p. 105) — An 
emer anderen Stelle berichtet Abba b. Eahana (vgL fremdspr. 
El. S. 35) das man dort für kheruz rufen ein Wort lepid ge- 
brauchen 7)6 TS)i> rpb n"0 f-ON pn. Er dachte sicherlich da- 
bei an das auf s. lap zurükgeführte pers. labiden, lafiden, 
mit dem auch lat. loqu-i etymologisch verwandt ist ; auch das 
arab. laphata stammt aus dieser Wurzel. — Dass mo, welches 



dem Sanskrit, heramba (dravidsch erma enima vgl. Gonderjt in Ztschr. d» 
DMG. 26 S. 519), darans üHl geworden, eigen ist. 

2 Vgl. Fremdsprachliche Redensarten und ausdracklich als fremdsprach- 
höh bezeichnete Wörter in den Talmnden und Midrasehim tob Dr. Adolf 
BrflU Leipzig 1869. 
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nach B. Akiba ^,in den Meeresgegenden" verkaufen bedeutet, 
(R. hasch. 26 b, Sota 13 b vgl. Chulin 92 a), s. krt pers. khe- 
riden sei, bemerkt bereits Fürst ( Wörterb. sv. »Tip II). 

Zu den „in den Meeresgegenden*' gebräuchlich gewese- 
nen Wörtern (fr. El. 52 — 54) ist noch eines zu nennen, das in 
einem untergegangenen Midrasch erwähnt war. In Schilte ha- 
Gibborim zu Mord. Git. 1 wird zur Erklärung des Wortes m für 
Scheidebrief im Namen Abraham's v. Oestreich(A. Klausner?) 
aus einem Midrasch eine Stelle angeführt, noch welcher in den 
Meeresgegenden ein Stein, der die Eigenschaft besass, ihm an- 
genäherte Gegenstände abzustossen, ge t a geheissen habe m ptD^ 
o»n Kro2 nnNp« (Chid. Ansehe Schem Bmoa) »D^B^i-io u*sjoiy)OD 
.Tni^anb nz^-ooinw nö»ji. Hier ist wol das Wort achates ent- 
halten, das auch acates, agates gagates geschrieben wurde vgl. 
Dieffenbach gloss. sv.) und verschiedene Steinarten, worunter 
auch solche mit magnetischen oder elektrischen Eigenschaften, 
bezeichnete. Dasselbe ist auch Achahat (Steinschneider 
pseudpigraph. Literatur S. 84). 

Für die als arabisch angeführten Wörter bietet der 
arab. Wortschaz nicht immer Belege und dürften sie vielleicht 
als Beste des nabatäischen Dialectes zu betrachten sein. Aus- 
zuscheiden ist aus dem Verzeichnisse derselben (a. a. O. 40- 
47) wol non, das nach Sifre sutta (Jalk. I 759) der Name ei- 
ner roten Kuh gewesen sein soll now nnpj nrN -idin iiv^n '-» 
nsn N'm noi nnw i^i^p i»ni D»»3")j;n p n-iD inp^^ ne^yo ib 
DH2\ denn nach Tos. Parah c. I hiess der Besizer derselben 
Duma: po mnp^i nc^yo i^ no^< D»in ;'do mpj r\yH -)d\v -^^yhn 'i 
TDK' Nom p'a3 onn (al D\-n3n). Dasselbe geht auch aus der 
Baraita Ab. sar. 24 a hervor onD^n p mnp^i nw^JüC ^""^^ ^^ '^< 
)0W po") rh »-ON1 V2V Non. Von Arabren ist nicht die Bede 
und in S. s. vielleicht D'^Diyn aus \y^2 T'yn hervorgegangen. 



3) Eine ähnliche Verwechslaog der Kamen wie hier zwischen ND^ und 
YDl liegt aoch Nidda 26 b vor Wü'^ 13 rb nONI K^J 13 ^)HW N3N, wo 
die Varianten ans n*JD3 '3 entstanden zu sein scheinen. 
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Dama scheint mit Dama b. Netina dem ntkeg ßovXrjg Ton Askalon 
identisch zu sein, dem einst eine rote Kuh um einen sehr hohen. 
Preis abgekauft wurde, rm 'b\y)tXi \t^Hy\ rrn 'ytpWH na nj^nJ p not 
. . tfff 7\iiy yh HÄ^ VD« noBT pDi Tfa'o n^p ytn t6 Y2H i'Sy ^^t; J^^e^ 
nt'Dai am r6pBfo h^^ytr ho 6 i^per ^D^^* n-« vns m^ „Dama b. 
Netina .... war ein Heide «us Askalon und Haupt der 
Stadtrates. Anf dem Steine, auf dem sein Vater gesessen, 
sass er nie, und nach dem Tode desselben machte er daraus 
ein Goezenbild für sich . . . Als einst seine Kuh ein rotes Elalb 
warf, kauften die Israeliten es ihm ab und wogen es mit 
aold auf (i* Pea I, 6 Kid. 31 b Abod. sar. 23 b. Pesikta 
rab. 23, 11). 

Als persich werden ausdrücklich nur 6 Wörter bezeichnet. 
Q*n3N, das 2 NJ (pn^ 12, 9) sein soll und vielleicht biijan-nim, 
dimidio assatus (birjan von birischten s. brisch „gebraten^' 
Valiers sv. und nim) zu lesen ist, T31 - dabhir Schreiber, 
Mjnzn 5 daschtan, pio * merden, i.i und «poTD. Die beiden lez- 
ten sind noch nicht genügend erklärt. Von einem, der von 
10 zurückzahlt und also das lezte mit 1 bezeichnet, sagt 
Raba (Becchor, 16 a), dass man diese Zahl auch nach ihrem 
Wortlaute für richtig halten dürfe, weil es in der persischen 
Zählweise vorkomme, dass man 10 chad nennt (rPiTNl ^*Nn 
in nie^ 1-91 hnd^^S M*3Q2. Dass chad ein transponirtes dah 
sei (Frankel-Grätz Mtsschr. 1870 S. 264), ist .bereits in 
fremdspr. El. S. 49 als schwer annehmbar befunden worden^); 
es ist vielleicht «chand, das ah unbestimmtes Zahlwort auf 
eine Zahl von 9 Gegenständen zurükwies (Vullers I S 593), 
so dass nach Raba's Erklärung, wenn bei dem zehnten Gegen- 
stande chad gesagt wurde, damit durch den Gleichlaut mit 
chand zu verstehen war, dass bereits 9 abgezählt sind. — 
Pitka soll nach einer Angabe im 2. Ester-Targum (und da- 
raus Ar. SV. NpnD) bei den Persem ein grosser Pokal geheis- 
sen haben (al. Tob) 1)d5> ivn rai nod \h rn« im ID »no"© hc^jm 



4) Es Terdient Abrigent angeführt 2a werden, d&ss hattane im Eanaresi- 
Khen zehn bedeutet (Ztschr. d.'DkG. 1870 B. 311). 
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.i»a }*pttfO iwn Kpn^ n*o\tf *yno m.ii i^jot norom nj;3TN. Aus 
{lyon rsn ny3*>M weloho LA« durch die Anfllhrung in Ar. st. 
\tTan gesichert ist^ d. i. 4—5 heminae istinMidr. Ai>ba Gorion 
BU Est 1, 8 nrsfoJtfC'Vn« oder r\V3DV '« geworden, der Becher 
wird dort NpmD genannt (Tgl. d. Üitat in f. EL a. a« O.)- DftB 
persische Wort^ das hier gemeint ist, ist badieh (arab. batieh) 
Wm^pokal, daraus im Lateinischen und Grieckischen ßvridxri 
ßeacidxtBv^ batioea batiaca geworden sind (ygl. über dieselben 
Marquardt rdm. Akerthümer II S. 247). Ob auch naCo^pdCior 
bacca darMis entsttnden ist, oder (niSdfftw) damit verwandt ist ? — 
Ab persisch ist auch mn Perle erkannt worden a. a. O. S. 
53; in j. Synh. X, 1 heisst es ausdrücklich : „dort nennt man 
die Perle Dera" mn t*rvr:xh jnp pn) — isnaiDJ, das nach 
Abba b. Kahana dort (d. i. in deu Ostlänrn) einen Eparchen 
bezeichnen soll, harrt noch immer der Erklärung ; dass es ei- 
nen Zolletnnebmer bedeute und etwa pers. b agh b an, das schon 
in dem Namen *{?*? in den Chaldäismus eingedrungen ist (Vnl- 
lens I S. 156), rauss vor der Hand angenommen werden. 
Dass ♦jra (Sab. 32 a) in dem 8aze •DlTO t6y »rw* t^ »jvn 33« 
(„An der Pforte des Zollhauses giebt es weder Brüder noch 
Freunde,^*)' bachgeh ist, geht aus M. kat 28 b hervor, wo in 
einem dem Sinne nach ähnlichen Todtenspruche der Frauen von 
Schakaneib „Brüder, Kaufleute, an dem Zollhause werdet ihr 
untersucht^, noch die durch Ar. sv. jt3T documentirte Form ^jr3T 
erhalten i9t Die Emendatton in »jotn (Hamasbir sv.) ist dem- 
nach hier nicht am Orte. — Die Angabe Samuel b. Nachma- 
ni's, dass man „dort'' die Könige Götter nenne (Waj. rab. 
c. SS), die keinen Zweifel zu erregen geeignet ist, variirt in 
Jalk. II, 1062, wo sie a^rkn ^'rhixh r^p jon lautet. Fast 
seheint es, als ob hier eine LA. h (N'»n^BO^) N*6sio!r '? pn „dort 
nennt man die Anbetenden elahaja'' vorläge. Bekanntlich be- 
deutet alaha im Arabischen adorare. Man wollte eine wört- 
liche Uebersezung von üVtH (Deut. 4, 28), auf welches die an- 
geführte Bemerkung sich bezieht, vermeiden, damit nicht 
der Götzendienst im Exile als notwendige Erfüllung einer 
göttlichen Vorhersage gerechtfertigt scheine. Darum tibersezt 
Onkelos NnnyD 'ni>p Noyi) pn pnbem und folgt Ps. Jon. einer 
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midraschischen Deutung. Die LXX fügt, damit der Name 
Elohim nicht geradezu Gebilden von Holz und Stein beige- 
legt werde, onnx (^ereQoig) hinzu, welche LA. auch manche 
Codices haben und die sogar in der Buxtorfschen Concordanz 
SV. dt6n erscheint. — 

Am wenigsten verändert sind die als griechisch bezeichneten 
Wörter wiedergegeben, unklar ist nur ^ik das nach der b. 
Gemara (Sab. 6 3 a) Hund bedeuten soll. Es ist zwar möglich, 
d&BS hier an den molossius, xi^uip fioXöcratog gedacht wurde, 
allein eine Vergleichung der Stelle, die . diese Angabe enthält, 
mit den Parallelen zeigt, dass der b. T. mit dieser Bemer- 
kung vereinzelt dasteht und dies nicht im Sinne früherer Tra- 
denten gelegen war (vgl. d. Anführungen in fr. El. S. 24). Das 
Wort ö»> (Hiob 6, 14) an 'yelches der Anspruch, dass, wer einen 
bösen Hund im Hause habe, seinen Nebenmenschen die Liebe 
entziehe, sich anlehnt, hat bei den alten Schrifterklärern 
die Bedeutung „versagen, entziehen^^ und dient darum dem yw 
dieser Stellen zur Unterlage. Die Worte lan )r\yio üch werden 
in der LXX. dnelnato, fis (ihr Text hatte also »3DD) lXeog,m 
der Vulg. qui tollit ab amico, in der Peschittho ^eD!?B^ Ni>D1, 
rron p, im Targum WDT nidA (was sich Josef ihn Migasch 
resp. No. 37 nicht zurechtlegen konnte) übersezt. Man ver- 
gleiche noch j. Kid. III, 1 und Ber. rab. c 76 lün inyTD DD^ 
•pnN ;d lon nj;3D. Diese traditionelle Auffassung scheint da- 
rauf hinzuweisen, dass ?^ aus '^'^^'9. verkürzt ist und t wegen 
der Lautgruppe "iD in injno ausfiel. Sehr viel spricht für die 
Annahme, dass wir* es hier mit einer jener tendenziösen Text- 
änderungen zu thun haben, wie deren Geiger in seinem treff- 
lichen Werke „Urschrift und Uebersezungen der Bibel" viele 
nachgewiesen hat, und dieser Vers ursprünglich lautete: 

Einen ähnlichen Parallelismus bietet auch Hiob 27, 2 — 
Von den grösseren griechischen Kedestücken verdient die 

9 
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Gebetsformel poD^D 'i?D ^'p (j, Schebuot 3, 8 Ned. 3, 2 Pes. rab. 
No, 22), die von Jechielides richtig erklärt und von Josef ibn 
Migasch (resp. No. 8) missverstanden wurde, besondere Beach- 
tung. Nissim zu Alfasi Schob. UI^ 1019 ist durch die falsche 
LA. das. auf den Gedanken gekommen^ dass hier ein Gebet 
um Wolfeilheit der Früchte vorliege n n^DHB' ^sni* MHE' DM JDB'J) 
(t^^n V|T. Menachem de Lonsano (Maarich sv. ^yp) wusste die 
Erklärung in Aruch nicht zu würdigen und hält »!>»D für ir<Üif*). 
Die Aoristform ßg/^ov (vgl. fr. El. S. 15) ist hier charakteris- 
tisch. „Unverkennbar»' sagt Grimm (kl. Schriften II S. 449) 
,,ist die Anwendung des Aorists im Drange des Gebets^^ Auch 
der Gottesname, worauf es in der talmudischen Stelle haupt- 
sächlich ankömmt; fehlt in solchen Anrufungen nicht^ vgl. das. 
das dem talmud. ähnliche Gebet &i^ fiov ^«/ fwv ßqi^e (flir 
ßqil^ov') fiidv ßgoxriv und S. 437 voof vaov ä (plXe Zbv xatd rijg 

Mit Unrecht hat Schorr (Hechaluz 8, S. 122) in j. 
Scheb. 4, 2 und Synh. 3, 5 in den Worten jn"iD mw IDONH ein 
griechisches Bedestiick gesucht; wie auch die Erklärungen 
Krochmals (ni^DH uhw\y 109 a) und Schönhak's (Ha-MiUuim 5, 
b.) als verfehlt anzusehen sind. Hier ist nur iDO*t<n tc&i wisse 
oder hrd&o) stehe, (halt!) griechisch; alles übrige aber gut 
aramäisch. Die Stella ist folgendermassen zu textiren njic&^N")3 
iDVü m 7]:wt<ir\ r\^in ]'\trm vn'^ 'sy 'i mn hdjin r\)2bcn nn'HB'D 

„Früher, als die Regierung (zur Steuerzahlung im Brach- 
jahre) zwang, lehrte K. Jannai, dass man da die erste Pflü- 
gung vornehmen dürfe. Einst ging einer, der das Brachjahr 



5) In selbststandiger Weise erkl&rt Lonsano sv. 'JEJ das in Ar. sr. ^üt^D 
aus dem Midr. angeführte paraphrastische Stdck aus Midr. Cant. 3, 4 \\wh 
mV"* HK'iy nJpT n^^i II^ITDI NIH 'jr; er las also 9€6(iyij TtaXma motu MOfttt 
(xofii^n) oder *xfi, indem Ar. sv. 'DND die LA. 'PN für 'DH hat Das rich- 
tige wird in fr. El. S. 18 gegeben ; za jiu&riao /«^m ist nur noch die Be- 
zeichnung jifa/ftari'/fiy zu vergleichen. 
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einliieU (noA voa dieser ErlanbnisB keinen Gebrauch machte) 
dahin ^uad ^ wie die Leute durch die Felder die Eggen 
uehen* Halt I sprach er, zu pflügen ist euch erlaubt^ ist es 
euch auoh gestattet zu eggen ? " wrODip (von yap einstehen) 
bedeutet hier ein mit Nägeki oder spizen Zacken versehenes 
Ackerwerkzeug, durch welches über den aufgelokerten Boden 
Doch einmal Furchen gezogen wurden, damit er so für die 
Aufnahme der Saat vorbereitet sei« In M. Sab. 17, 4 wird ein 
Pflugnagel (nx^nnon in») erwähnt, auch das syr, »rD»D bedeutet 
Nagel und Pflug zugleich, w^nDp yvDi, wörtlich „Nägel wer- 
üjkäf^ heisst soviel als „eggend^^^ die zweite Pflügung vor- 
nemend — 

Ein bisher übersehenes geriechisches Bedestück findet 
sich j. Ned. 3, 3, wo B. Hila die Formel einer Einladung zum 
Essen anführt n^nonD rrorh iDxh m ^i hnt^in p t6*n m idh 
rF3 ^So pflegt einer dem andern zu sagen ßgaia&l ß<u6p'\ iss 
ein wenig". — 

Ob nno^ö n»p p Ab. sar. 11 b icdotg nvglov itXacxiiQ (vgL 
Erochmal in Hechaluz I S. 59) oder ^ socius kyrii falsator ist, 
ist aus der Stelle selbst nicht zu entscheiden. 

Den Babbinen war auch das Koptische nicht fremd (S. 
fr. El. 47) Ein Beleg dafür ist bisher unbeachtet geblieben. 
Ueber das üpioh der Mischna (Sab. 5, 1) hat die j. Gem. z. 
St nnd in Kil. 8, 3 folgenden in sprachlicher Hinsicht sehr 
beachtenswerten Excurs : 

^ ^'h üv npirai^ non jnd (al. Dp-)3nn) üpi:b »:n ^X) n»« 

mO (al. DD3DN) DönDN Dpi3J IDT ]HÜ V1V^2 DW31 DOl^ ü^ 

D'N3n D'-ü »JD Ny»K^in 'i -ON ruT '1 pho "lon (al. 'jqh) oionDN 
p (al. falso ,Tii» p) n«-)5nD rur -i'n nnn 'y \rh i^mrh ino oote 
•d) HD 'Di^ rrb jnm pj»« anai wn id N^äo n^id jnn iwi p^*^ no 

Die Aussprache des Mischnawortes variirte zwischen h 

9* 
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und 'j wie dies oft der Fall ist^, so dass nur ein und das- 
selbe Wort gemeint sein kann« Bappaport hielt ^piül ftlr 
vt^ßQtt^ (Geiger wissensch. Ztschr. für jüd. TheoL II 8. 66) 
Levy SV. t^pi:h will Dpnn^ * >/f ^/xo<? „lydischer Esel'^ darin erken- 
nen. Das leztere scheint dem Sinne nach hier zu entsprechen. 
L y b i s c h e Esel werden auch sonst erwähnt (DOT^ Omon Bechor. 5, 
b). Doch hier handelt es sich weniger um das erklärte als um 
die erklärenden Wörter, deren Bedeutung in neuerer Zeit Kroch- 
mal (n'UDH 'n» S. 7) und Schorr (he-Chaluz 8. S. 121) festzu- 
stellen suchten. Der erstere sagt nichts mehr als Mussafia 
(flv. DUirax), der leztere hält D::nDN für hitißdrti^, währenddem 
Rappaport (Er. Mil. S. 113) eBfdmßdftrig sezt Das richtige 
ist wol oroßärrig von ovoßat^oi „die Stute vom Esel belegen 
lassen", das durchlas lalmud. p^o •on „steigender Esel" auch 
ausgedrückt wird'). Ueber die egyptische Bohne, von der 
hier die Rede ist, vgl. Wiener Beall sv. Bohne, ^yh ist Xovßwv, 
Xoßiov hei Ducange und stammt von dem Koptischen oloblthos 
leguminis genus, phaseolus (Tattam lex. aeg. sv.). Die 
Bohne in trokenem Zustande heisst phiali (faba vel quae 
sicca Tattam s. v.). Die talmud. Stelle ist also zu übersezen: 

„Lubdacus: Manche Tradenten sprechen if^ßQo^, Nach 
denen, die Lubdacus sagen, bedeutet diess „lybisch" wie; Lu- 
bim und Kuschim sind in seinen Fussstapfen (Dan. 11, 43), 
wer v^ßa^ spricht, meint den ofoßdtrig. Was Ist ovoßdrrig? Ein 
besteigender Esel". R. Jona fragte im Namen R. Huschaja's; 
Wie verhält es sich mit den ly bischen Proselyten hinsichtlich 
dessen, dass zur Aufnahme in's Judenthum erst das 3. Geschlecht 
geeignet sei (nach Deut 23, 7)? Darauf erwiederte Jona v. 
Bozra: Nachdem wir sehen, dass die aegyptische Bohne, so 
lange sie frisch ist, von ihnen lubi genannt wird und in 
trokenem Zustande aegyptische pule heisst, so ist es klar, 
dass ein Lybier erst im dritten Gliede Proselyt werden 



6j Vgl. j. Ab. sar. 11, 3, III, 6 bab. kam. VI, 4 und sonst 
7) In Payne-Smithe Thes. I S. 193 wird ein Wort Dlü'Di'^e TCrzeicbnet, 
das die Bedeutung „Bock** baben soll. 
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kann. Es folgt nämllcli darans^ dass Lybien mit Aegypten 
identisch ist'^ B. Jona meinte offenbar, dass lubi lybisch 
bedeute und gründete darauf die Annahme, dass Aegjpter 
und Lybier eines Stammes sind. — 

Die Kenntniss fremder Sprachen beeinflusste die Rabbi- 
nen in den Deutungen biblischer Wörter und Ausdrücke. Die 
Identification das bibl. F. mit griech. iv war so geläufig, dass 
sie selbst in der späteren Mystik noch eine Beminiscenz zu- 
rückliess ; man gab dort dem Worte r.?» f.^, die Bedeutung 
„das Erste" „der Anfang", um es als Bezeichnung der ersten 
Sephira rechfertigen zu können und berief sich dabei auf das 
griech. e!r. In 'n ^D'n von Jechiel Aschkenasi (der 1564 Babbl- 
ner in Oonstantinopel gewesen, vgl. Samuel Jafeh DnD>D pp*n 
29 b, und dann auch in Saloniki gelebt hat, wo Samuel de 
Hedina ihm ein resp. Jakob b. Ühabib's vorlegte s. D'itfi^^ III, 
127 und vgl. auch II, 160) p; 6, b heisst es nämlich über den 
Terminus |»x für die erste Sephira: ])B^^3 'nddh 3rci 

Der „Weise", in dessen Namen dies mitgetheilt wird, ist 
wie in diesem Buche gewöhnlich Mose de Leon, der als Au- 
tor dieser Ansicht von Mose Cordovero (Pardes 134 a) aus- 
drücklich genannt wird: [:nij] H'n ntS'D 'ii . . "py iDTon d^d fiX 
j»K rrafNii» f^^i^ ;;n» iik^^d o -jhn d;«:. Es ist wol ursprünglich 
*Jn* ]ie6 hier gestanden, indem Mose de Leon, der die Bedeutung 
des griech. iv aus dem Talmud kannte, hier für pN die Bedeu- 
tung „das Erste'^ der „Anfang'^ annehmen zu können glaubte. — 
Die Bemerkung B. Beuben's, dass im Griechischen pJ^og 
„Thor^^ bedeute und sich damit das biblische moreh (wider- 
spenstig) erklären lasse (Pesikta ed. Buber 118 b und Pa- 
rallelst.) ist nicht neu, da schon in Sifre (ed. Friedm. 11.218 
b) .Tflo (Deut 20, 12) ohne Weiteres mit now wiedergegeben 
wird. Das Wort p")in, das man das. als verstärkendes Attri- 
but au Ttsw ansah und nicht recht erklären konnte, ist ein al- 
ter Fehler im Texte. Der ganze Absaz ist zu lesen: *jer 'i'iio 
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n-riN -pn loyyi) m^utf niio) po i-^o jnoir mio) on:yD „Sorar 
widerspenstig zu wiederholten malen, umoreh, t h ö r i c h t ; Sorer. 
abtrünnig (Min)^ umoreh, der sich einen anderen (d.h. 
heidnischen) Weg weist". Offenbar war hier eine doppelte 
Glossirung verbanden und ist aus den ersten Theile der zwei- 
ten jjfD mo" . das fehlerhafte jnDim entstanden.®) — In allem Ern- 
ste wird B. hasch. 4, a von Babbah b. Lema im Namen Bab's 
dem Worte ^^ (Neh. 2, 6) die Bedeutung ,,Hiindin", gegeben 
Nn3^D 3-Y1 TTQim HD'h 13 roi "»N "7 w »ND. Ohne Zweifel hat 
hier das persische s e g h die etymologische Grundlage dargeboten, 
eine historische Basis dafür lag in dem Namen Kjno, den die 
Mutter des Cyrus gehabt haben soll (Herodotl, 22). Es ist 
bereits früher darauf hingewiesen worden, dass nach einer 
Beminiscenz dessen von Baladan gesagt wurde, sein Ange- 
sicht hätte sich in das eines Hundes verwandelt (vgl. meine 
Notiz in der Ztschr. Bet-ha Midr. S. 148). Nach Meg. 15 b 
wurde mit dem Worte ab in Psalm 22, 21, welcher der Ester 
in den Mund gelegt wird^ auf Ahasverus hingedeutet, In 
dem Namen Nebucadnezar ward der erste Theil \2J * D^D PiaJ 
„bellend wie ein Hund^ gesezt (vgl. Midr. Chasita zu h. L. 2, 
14 Waj. rab. c. 33 Bam. rab. c. 15 Jalk. H, 1061 und j. 
Synh.3, 5) — Dass ägyptisches „cheraw* Kind zur Erklärung 
von yro diente ist bekannt (vgl. fr. El. S 40 Anm« 1). — Ein 
koptisches Wort hat auch in den Erklärungen zu ]10M (Spr.. 
8, 30) Die Exegese beeinflusst. In Ber. rab. c. 1 heisat es 
von demselben : vai \tQH noNT nw VSS)ü \\üH ncDO pON J):n5 ID« 
„Amon, paedagogus, amon, bedeckt, a. verborgen; einige sa- 
gen a. gross'^ Für alle diese Ansichten werden Belege bei- 
gebracht und die Bedeutung „gross*' fttr das fragliche Wort 
aus einem Targum zu Nah. 3, 8 nachgewiesen : pN too *30>nn 



8) Ein griechisches Wort scheiDt B. Reaben auch in der Stelle 
r\1p]f (aL nJVO NJ nn nipj; 'Jn (Pesikta ed. Buber 141 a) im Sinne gehabt 
zu haben, indem er (iqyjpii ti^Piinu lautlich an *J") (Jes. 54, a) anlehnte. Das- 
selbe scheint auch j. 8ynh. IV Ende der Fall zu sein, wo von nJ">n (i Kön. 
22, 35) gesagt wird »jnn niTi IHD „Was ist Rinah ? ti^^i, es habe bei 
dem Untergange der Feinde nicht Freude, sondern Friede geherscht 
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^fnr» Nni^DD^NO ndd riNH iTOa-^noO. Dass afiovp im Aegyptisclien 
den Unsichtbaren und Verborgenen bedeute (dqidvii xai xexQv- 
ftfihof orra)^ bezeugt Plutarch (De Osir. c. 9) vgl. Bunsen, 
das alte Aegjpten 1 S. 437, 438, 561. Ob auch die Bedeutung 
„gro88^ wegen des Anklangs an kopt. amouu gloria, celsitudo 
angenommen wurde ? — Den griechischen Paraphrasmen^ die 
in den Talmuden und Midraschim zerstreut sind, ist noch ei- 
nes anzureihen, das bisher nicht recht erkannt und vielleicht 
nicht für ein solches gehalten wurde^ weil es den Stifter der 
babylonischen Hochschulen Rab zum Autor oder vielmehr 
zum Tradenten hat: In b. Synh. 109 a wird über Num. 24, 
24 bemerkt "äw p»^ 3") icn ünTD td csi, Für p'b besteht noch 
eine LA. jo^ (vgl., ßapp. Er, Mil. S. 161) Jizchaki z. St. hat 
"ÄDNi a»i>, En-Jacob "jdk'N p*!?. Rappaport acceptirt die Ansicht 
Mussafia's^ wonach hier D*sn durch zwei Homonyme p»^ (legio) 
und •ÄD^e (syr, nT£)DN o'jtstQa vgl. Payne Smithe thesaur. s. v.J 
übersezt wurdo; Schönhak erblickt in ")DOn den arabischen 
Namen Alazfar für die Römer (Ham. sv. *^&on). Es dürfte kaum 
anzunehmen sein, dass Rab hier den einfachen Wortsinn — 
und nur auf diesen kam es ihm hier an — verkannt habe« 
Wahrscheinlich ist yyb^Uiißog oder liburna und "iddn * Cyprius. 
Dass uno „Cypern** bedeute, scheint die herkömmliche Ansicht 
der jüdischen Schriftgelehrten gewesen zu sein. Rab übersezte 
also diese Stelle durch „cyprische Schiffe^^ ; dieselbe Erklärung 
hat auch, der Karäer Jakob b. Reuben (Cyprus) ]i-©p oipDD n»? 
{xilivdia) N'nj^O D'm (s. Pinker Likute H S, 85). Die von 
David Alfasi gebrauchten Benennungen ]^N-m nwnjba/ sind 
^fXilavdut^^ und „dromones" vgl. auch Sam. b. Meir z. St. — 

Ihrer Natur nach fremdsprachlich sind die Bezeichnun- 
gen für Personen und Verhältnisse, die dem religiösen und 



9) Das No-Amon (Nah. I. c.) mit Alexandrien identisch sei, erfuhr Hie- 
ronymos (quaest in Nah. III v. 8) von seinem hebr. Lehrer, der es popu- 
losa Alexandria (also ]^D^e von HDiN) übersezte. Die Uebersezungen der 
LXX, die man aus einer Kenntniss aegyptischer Wörter herzuleiten sachte, 
haben hier keine Autorität, da die erste i^w ' naanahm, wie dieses Wort 
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staatlichen Leben der nichtjüdischen Völker angehörten; ihnen 
schliessen sich die Benennungen für Productc und Waaren, 
für Thiere und Pflanzen an, die nach ihrem gangbaren Na- 
men bekannt waren, und für Geschäfte und Gegenstände, die 
durch den fremden Ausdruck am Besten dargestellt wurden 
und somit eine gewisse Popularität erlangten. 

Der erste Anlass, die Namen heidnischer Gottheiten zu 
erwähnen, lag darin, die in der Bibel sich findenden Bezeich- 
nungen für solche zu erklären. Ueber 2. Kön. 17, 30, 31 ist 
eine solche Erläuterung in zwei Texten vorhanden, die zwar 
in einigen Punkten von einander abweichen, sonst aber, wie 
durch ihre Nebeneinanderstellung ersichtlich, aus einer 
Quelle geflossen sind« 



j. Abod. sar. III, 2 



nu3 noD riN wv ^:n •k/jni 
.... Tom H'^im Dpyn 



b. Synh. 63 b 

noD nN urb ispj; ^d »rjw 
vTJ »NDi ^ai3 r\H wy no w^ni 



Hier wurde das biblische ^'^^^' ^J? gesezt und darum mit 
„Hahn", übersezt und im p. T. in nun noch eine Hindeutung 
auf das Küchlein gefunden. Es ist bekannt, dass der Hahn 
vielen Völkern ein geheiligtes Thier war. In JebaiÄot 84 a 
sagt Rabbi, die Schüler des R. Elasar b. Schamua hätten sich 
gegen ihn erhoben, wie die Hühner von Beth bukja TohrtxtD "i'n 



auch I Sam. 1, 4 mit /u^a wiedergegeben wird und die andere (/o^i|fr) 
es als einen Siogular ron ü^pti (Ps. 150, 4) behandelte. 
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Es scheint dasB N'pin^bagha ^.Gözen^' bedeute und '2 '3 her 'n 
„Die Hühner des Gözentempels", — Für hy^ nimmt der b. 
Talmud die Verwandtschaft mit ^:iiin, der p. T., der übrigens 
vom biblischen Texte abweicht ^^), eine solche mit hr\ an. 

Was von dem „Fusse Jakob's und Josef s^', der* Nergal 
gesezt wirdy zu halten ist^ müssen wir vor der Hand dahin 
gestellt sein lassen. Da Osirismjthen auf Josef übertragen 
wurden (vgl. darüber Braunius Selecta sacra 530 ff, dessen 
Ansicht auch Jellinek theilt, Weiss Einl. z. Mechilta Vorr. S. 
XXL) so mag vielleicht der von der suchenden] Isis gestiftete 
Phallus damit gemeint sein (vgl. Uhlemann Handb. d. äegjpt« 
Alterthumsk. 11 S. 161). Die etymologische Nachweisung dafür, 
dass Aschima Lamm (i^m^, pers. bereh kopt bareit griech. 
ßäQocog lat vervex). Nibchan (d. i. der Beller) Hund, . Thar- 
tak Esel, Adramelech und Anamelech und Maulthier oder 
Pfau und Fhasan bedeute, ist bis für das zweite noch un- 
sicher. Man könnte nur noch annehmen, dass ^n^*t7^( ^ maesha 
Schaf (vgl. Justi Handb. d. Zendsprache S. 221) gesezt, l^jy 
in seinem ersten Theile au njy (Gen. 36, 24), der zuerst 
Maulesel zur Existenz gebracht haben soll (vgl. d. Com. z. 
St) anklingend, auch mit i')^ identificirt wurde und dass Dio 
and D)iD nur zufallig entstandene Varianten sind^^). 

In b. Ab. sar. 11 b werden 5 ständige Gözentempel er- 
wähnt „der Belstempel in Babylon; der Nebotempel in Bnr- 
8ia(Bor8ippa), der Tempel der Tarata in Mapheg, der Zeripha 



10) Die LA. e^r n*3 far nniD ist nicht zufällig and verdankt vielleicht 
einem alten Olosse zu D'n^D ihrer Ursprung. Dieses wurde mit Sipparam, 
das auch Heliopolis hiess, (/y n6Xf£ ^ Xlou Sit^'^otq) Alexsander Polysistor 
bei Syncelus P. 30 vgl. Hitzig Eröfihungsrede eh d. Generalversamml. d. 
DMG. 1865 8. VIII) idenüficirt. 

11) Da diese Ueberlieferung, gemäss welcher die Erklärung der angefahr- 
ten Schriftstelle sich gestaltete theilweise verdunkelt ist, so scheint es fasst, 
dati 'T^'üt (phasianus) eine zweite üebertragung ron pnin bildete. Im Per- 
ftischen bedeutet Turtuk Phasan. PoU etymol. Forschungen I £inL S. 80 
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in ABkalon, desv Nischra in Arabien. Als B. Deme kam, 
ftlgte man hinzu, ^^des Jerid in Ea-Beki, des Nadbeko (oder 
wie einige sagen) des Natbara in Akko. R. Deme aus Ne- 
hardaa trug das leztere mit der Umstellung ror ,,des Jerid in 
Akko „und des Nadbeko in En Beki'^ \n fjn^p fy »ra nvün 
1. ^iQjxff Hai. ged. 120 b) »d^tds» nj n'i bD3Bf t?3 no p i^» 
Niri jhpiffH:sff ND'-)» (H. g. joü2it;) jDODBf «nym (70^133» 
03 fjQscr (H. g. in») Ti» p^y iD»Din -ION »on y) nhn o N^inper 
TT» NDD'N 'jno »jnvuo »on 'i i3j;3B^ NiDru hdnt nwi bpsy hddtj 

.03 l'V^K^ »3313 IDjnBT 

Die Tarate (Atargatis) kennen bekanntlich auch die Sy^ 
rar unter diesem Namen, lieber ihren Tempel in Mabug, Ton 
dem der Talmud spricht, findet man Nachweisungen bei 
Chwolsohn Ssabier und Ssabismus I S. 373. Von Askalon 
ist aus Diod. 2, 4 bekannt, dass es eine ständige Stätte des 
Derketocultus war. 

Nach Herodot I, 205 war in Askalon das älteste Heilig- 
thum- der Aphrodite OvQaviri ; NDnsi lasst jedoch nur Serapis 
erkennen. Somit scheint es fast gewiss, dass der l^a^dtj^o^ 
Xeonovxog, der in Askalon verehrt wurde, mit Serapis identisch 
ist, wa^ Stark nur vermuten konnte (vgl. dessen Gaza und d. 
philist Küste S. 591 u. 592). Für n^tj hat ein geonäisches 
Besponsum -)NS7J (Ha-Eschkol in S. 151), es ist aber bereits 
nachgewiesen, dass hier die altarabische Gottheit Nisr ge- 
meint ist. Am schwierigsten sind die von B. Deme genann- 
ten Gottheiten nachzuweisen. 1»^», wofür auch die LA. in» 
vorhanden ist, scheint di« Hera oder Bhea, Athor zu sein, 
deren Gült in den philistäischen Küstenstädten verbreitet war, 
wie siez. B. in Gaza ein Heiligthum, Hieraipn oder Heraion 
hatte (Stark a. a. O. S. 588;. Desgleichen dürfte rD3lJ mit Ma- 
lachbel, d^r auf Inechriften auch Madbachos, Machbelos 



Terweist auf Sanskr. tittira. tittiri, T*T^wr (Birkhuhn) und verwandte Wör- 
ter anderen Sprachen. Bekanntlich soll auch der Reisende Eldad die Taube 
Kirun i^annt haben. 
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Uess, (Stark S« 571) zu identificiren sein. Unter Mnsro dürfte 
troz des Gleichklangs mit Nephtyg oder Neptan (Poseidon), 
dem sogar in Acco (Ptolemaia) ein Tempel geweihet war (Stark 
S. 300) yielleicht nur eine infamirende Bezeieknung flir»'iD3*ii 
^ydas Zerbrechliche^' zu erkennen sein^^. Unter ^ f}; ist 
wahrscheinlich Baalbek (Heliopolis) zu verstehen, wo Anto- 
ninns Pius dem Zeus einen Tempel erbaute, der zu den 
grössten der "VVelt gehörte und noch gegenwärtig in Trüm- 
mern zu sehen ist. Die Stadt Baalbek wird unter diesem 
Namen einmal in der Mischna erwähnt (v^. Sdiwarz Falä- 
BÜna (S. 16) ^') Die Bezeichnung durch Baal wurde aber 



12) Bei Payne SmiUte Thes. st. NnDDN berichtet Bar-Bahlal, dass die 
Panen die Astarte "]\y^ nennen, was vielleicht aach kier zu yergkii^ben ist* 

13) Der Namensform nach wQrde es seheinen, dass Baal-bek auch Pe- 
sach. 118 a erwähnt ist, wo die Unmöglichkeit, dass das Hallel zur Zeit 
David's yerfasst wurde, dargethan wird mit den Worten hw l^DD [Ol] 
^nn OH OnoW bnim '33 3 lOiy HD'D „ist's möglich dass das Bild Mi- 
cha*s in Beki stehe und Israöl einen Lobgesang spreche^? Allein es 
wäre die Bedebnng dessen nicht klar. Eher ist aniaaelimeB, dass die- 
ser Sas auf die Zeit des Ausgangs aus Aegypten hinweist und TieUeioht 
mit Beziehung auf die Trauerfeste um Osiris gesagt wurde : „das Bild des 
Micha weilt in Trauer und Israöl singt Lieder". £s hat n&mlich mit dem 
hier „Bild Micha's*' genannten Gözen ein eigenes Bewandtniss. In Me- 
ekflta ed. Friedman 16 a u. Sffre I 84 f (ygL auch Barn. rab. C. 17) spricht 
R. Elieser die Meinung aus, dass die Israeliten audi heidnische Gözen beim 
Auszug aus Aegypten mit sich geführt haben, and zwar ein Mio ha -Bild: 

HTD blt^ al. li)DD) ID^S HT HT irNI). Lasselbe folgert aus der hier ange- 
fahrten Stelle Zach. 10, 11 auch R. Jochanan Synh. 103 b pnv TN . . . n3jn 
nD*0 bjtf l^DD ni Man rergleiche die Erklärungen Jizchaki's daselbst In j« 
Succa IV, 3 folgert R. Elieser dies aus Sam. 7, 23 ni3V fV t^ DBO W 

rrtw ona onsiDD t^ nns ivm idj; »jdd d"d d'3 btr0* op, worauf R. 

Akiba auf den sacralen Charakter des Wortes rn^N hinweist, das in 2 Chr. 
17, 21 weggeblieben, im Targum, wie schon Eimchi bemerkt, unfibersezt ge- 
hMsen und tou der LXX. die überhaupt hier Aenderungen hat 

wie -irij? ^ nrjij, -|^^n für ^Si» nnp!? ^r hl-i?*?, r^p^;}? ^r Tpjn«'?, 

in V^'iK^ umwandelt wurde. Die Anlehnung an Zacharia a. a. 0. wurde 
durch die ümlautung von n^S ^ «TT^H wnd die Beziehung auf das Micha- 
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wahrBcheinlich gemieden^ weil man die heidnisohen Götter- 
namen nicht aussprechen mochte. lieber diesen schon in ei- 
nem biblischen Geseze* wurzelnden Brauch spricht sich die 
Halacha in bestimmter Weise aus und es kommen hiebei 
wiederum heidnische Gt^ttemamen zum Vorscheine. In der 
Tosefta Abod. sar. c. VII lautet die betreffende Sazung ^2 
pip T^D »JD im« piipB' nw »NH^ PN j'JDD f}f nwb )Hyw nuDipo 
N»^: im« p^ «na yyp yv mw jmp did yv 3^d.'jd miN; für 
«»"ii haben j. Sab. 9, 2 und Abod. sar. 3, 6 n*nx und die 
leztere Stelle noch n)bt< »3S fttr t^ ud. In b. Ab. sar. 46 a 
wird dies inhaltlich wiedergegeben pip n»^j n»2 rmw i^inp v;^ 
Y)p fv b j»y 3b UD i^D »JD 5enD n»3 inw und ähnlich in der 
jüngeren Gemara za Temura 28 b nhd no mw pip «»i^a r\'2b 
pP rv b rv 3^ '^0 Ton »JD, Bei "pon od ist wol zunächst an 
den Moloch zu denken, aber doch immer als bemerkens- 
wert zu erachten, dass gerade die schimpfliche Bezeichnung 
„Hundsgesicht*' ein Beiname des Hermes xvvonQdgantop gewesen 
ist und in Haran eine weibliche Gottheit unter den Namen *io 
*nobJi verehrt wurde (vgU Assemani bibl. or. I toi. b77) .DO \y 
scheint eine landesübliche Bezeichnung für den Zevg Kdaioq 
gewesen zu sein. Dasselbe soll auch der mtp der nabatäischen 
Inschriften sein (Nöldeke Ztschr. d. DMG. 19 S. 631). Für 
den Kol^h^ die von Josefus (ant. 15^ <; 9) genannte Gottheit 
der Idumäer, scheint wol die Wortform nicht zu sprechen, da 
dies:" ^^? yyFürst Herscher*' gelten darf, allein es kann doch 
im Volksmunde daraus 00 geworden sein. Das dafür zu se- 
zende pp sollte wol ,,das Ekelhafte*' bedeuten. In Midr. Ps. 
14 heisst es von Nabal, der Gözentempel errichtet haben soll, 

bUd aus Q^^^j herausgedeutet, welcher Ort Jes. 2S, 30 peben ^1^, dem 

Standorte jenes Bildes (Richter 18, 27j genannt wird. Tgl. auch l Sam. 25, 
44. Dus Wort qi^;i wurde woIsq^^Jj^j gesezt und dadurch vielleicht mit 

dem Anklang an das griechische nraX/tu^ eine Bezeichnung für Gözen gewon- 
'^i. Diese wird auch in der Pesikta (ed. Buber U9 b; angewendet *^ns 

ItJijT'ijns wb nn'Dn wy^^ yp)DV ohnb^ iy n^yitr -)dn D'i»; ra ib^p 

nim ^'^212. Ob die Alten mit dem Micha-Bild hier an den hin\jarischen 
Gözen Al-Makah, den man durch Inschriften entdeckte, (Ztschr. d. DMG 
17, S, 79t. 19, 162 ff. 20 274 ff) gedacht haben? 
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ft^ • • • r^P^p 'fO^ i'S^^P '03 TDyn. Ob hier der Name Zevg 
80 veranstaltet werden sollte? Die Varianten sezen nur die 
Auffassung des lezten Bestandtheiles der angeführten Halacha 
in Zweifel. Nach den LA. in Tos. und p. T. würde es 
ganz einfach lauten ^jdie Gadaja (wol die Venus, da so ihr 
Name bei den Phöniciem lautete) nennt man „die Schmuzige'' **) 
N''M würde so von N^i „Koth'* abzuleiten sein und eine ähnliche 
Bezeichnung wie das biblische ^'^^^ tein, allein in der babyl. 
Recension ist gerade N»r:i der eigentliche und n»id der umwan- 
delte Name. Dieselbe LA. hat auch Aruch sv. n^^ n*3, nur 
dass dort nach der ersten Erklärung n'-o in h^^ emendirt 
werden muss. Mussafia findet ein Wortspiel zwischen Aglaia 
und «xnQ^^, ein Erklärer in Ar* sv. ein solches zwischen 
nj, „Böcklein" und xotQog „Schwein" In Meg. 6 a. wird Zach. 9. 
gedeutet fkm H'by n»3 nt wpcci . . . ]rkv «»03 nn nr ... mi. 
Wenn auch n'C3 n*3 „Höhentempel" Altar, wie passend aus 
dem „sein Blut" der Bibelstelle herausgedeutet wurde, nicht 
geändert scheint, so kann doch n«^.i n*3 schon der Schimpfname 
sein und demnach darf man wol annehmen, dass die Angabe 
des b. T. an den ersteren Stellen aus einem Missverständ- 
nisse der Quelle hervorgegangen ist. 

Die Scheu, fremde Göttemamen auszusprechen, gieng so 
weit, dass man selbst in Städtenamen, in denen sie einen 
Theil der Zusammensezung bilden, sie nicht aussprechen 
sollte. „Ulla übernachtete einst in Ealnebo; als er ankam, 
fragte ihn Raba: wo war der Herr über Nacht? und er er- 
wiederte: in Ealnebo, da fragte er ihn: es heisst doch: den 
Namen anderer Götter sollt ihr nicht erwähnen? (Exod. 23) 
und er erwiederte u. s* w. (Synh. 63 a vgl. Ar. sv, DjbpD ra). 



H) M*1JI ist sonst öfter Bezeichnung für eine Schosgottheit vgl. z. B. j. 
Ab. sar. 1,4 H'^TJ^ -)in mn^PN IVJDB^ ND^D DUN'D'^pl N3N 
*nN O^ypnNI. In der geistreichen Erkl&rung diessr Stelle, die Rappaport 
Er. Mil. fpag. 230) giebt, ist ihm Wolf bibL hebr.II S.683 zuvorgekommen. 
n*3DZ^, das hier „weihen bestimmen'* bedeuten soll, scheint mit o^ßaq, aißwrru^ 
zusammeuzahängen. 
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Die ErwXhnQDg des Grötternamens Nebo bei dor Nennung 
dieses OrteS; der yiolleicht mit Kafr Nebo (Jaknt bei 
Wttsienfeld DMG. 18 S. 449) identisch ist^ war also anstössig. 

Im Ganzen nahm man es aber mit der Nennung fremder 
Gottheiten sonst nicht so strenge. In j. Ab. sar. III, 11 er- 
scheinen drei Gözennamem in einem Absaze erwähnt: bnho^ 
-aay b'H noip "Xiiro vtd 3*n «noan rn ptDO ^'^aro tohod »m Kjn 
^b)2i NDi>» noD pni» '-o 70000 rm «ono -o pny '1 jvyy •coi noip 
TonoD mn *rs -o ^py* '1 rry^rco) noip -»dj; b'n noip -^yo ino ^h 
HKi -oy cyanpn ni? r» cim ^"w nd^» nnwi^ poo »fr p jntnrp 'io 

.Tvyy »001 »loip -loy 133; rw n»^ 

^,Gamaliel Zuga liess sich von K Simon begleiten« Als sie 
bei der Tabnita ankamen, fragte dieser ihn; Sollen wir tot 
ihr vorübergehen? und er erwiederte: gehe vorüber und 
schliesse nur das Auge- K Isak b. Matna Hess sich von R 
Joohanan begleiten^ da kamen sie an ein Bild der Bole 
und dieser fragte: Sollen wir da vorübergehen? u. s. w. B. 
Jakob b. Ide war von Josua b. Levi begleitet, da kamen sie 
an ein Adore-Bild u. s. w. Krochmal (nnxin ü^itny S. 100) 
hält Tabnita für Venus, Bole für die römische Eriegsgöttin 
Bellonia und Adore, indem er sich an die LA. »TV( hielt, tär 
Aurora. Das erstere scheint richtig zu sein, da auch 2 Eon. 
17, 80 nU3 * Venus ist, dasa aber der Cultua der Bellonia 
auch im Oriente gepflegt wurde, wäre noch au erweisen« In 
^ dürfte eher Baltis, oder da hier überhaupt nicht notwen- 
digerweise an eine weibliche Gottheit zu denken ist, Bolus au 
kennen sein» Die zuleztgenannte Gottheit nr^ kömmt noch 
an mehreren Stellen vor und ist darum das Material darüber 
zu überschauen, ehe man sich in Vermutungen darüber er- 
geht In j. Berach. U, 1 richtet B. Jakob b. Ide an B« Jo- 
chanan die Frage, ob man an dem Bilde der Adore vorüber- 
g^ehen dürfte* Dort findet sich für diesen Namen die LA. 
nonnH; die Farallelstellen j. Schekalim 11, 5 und M. kat lU 
7 haben trynt^ und nrtn^ Midr. Samuel c. 19 wird die betref- 
fende Stelle durch DiTiin ruion »op "oy^ pne* ausgedrückt 
und Jalk. II, 124 hat dafür on'i\n ttübu »op nDjro VTO. Auch 
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im b. Talmund (Ab. sar. 51 $) war diese Gottheit erwähnt^ 
in dem Passus t*'V2*o N'y!? "^mn noM naA «in m *rh t*rttm hat 
näinli9h Aruch sv. in 3 für das allgemeine N^y^ die specifi- 
8che Bezeichnung mON^. Wahrscheinlich wurde hier, weil 
man ^''^k las und dies „der Verfluchten" übersezte, das an- 
stössige Wort aus Censurrücksichten weggelassen. Man ge- 
winnt durch alle diese Angaben keine Klarheit darüber, was 
man sich unter nMns oder oniv:, miiN, wie dieses Wort wol 
ursprünglich gelautet haben mag, zu denken hat Die Laut* 
ähnlichkeit würde, wenn man eine besondere Gottheit darun* 
ter verstehen wollte, auf eine Identitftt mit Horus, d^ in 
reiferem Alter Arueris genannt wurde (ygL Flutaroh de 
Iside c. 12 Tov l^QovriQtv, Sv xoä nQBoßvregov^SiQiHf xaloiüi) oder 
mit Hera, deren Cult auch in Vorderasien rerbreitet war, hin- 
weisen, indessen ist, da in b. 1. c. mnN thatsächlieh als Be- 
zeichnung für Gözenbilder überhaupt erscheint, es auch nicht 
unmöglich, dass nnriN von IdQvm abstammend, etwa dasselbe 
was tÖQVfJta, „Standbild^^ Götterbild^' ist und eine Entscheidung 
darüber noch aus anderen Quellen zu ermitteln. — 

Von griechisch-römischen Gottheiten sind sonst nur noch 
zwei erwähnt, nämlich Aphrodite und Mercur, die erstere in 
der bekannten Erzählung (Mischna Ab« sar« 3, 4), in der B« 
Gamaliel sich einem heidnischen Gelehrte« Proclus oder P^ 
rikles (orpnD) gegenüber darüber rechtfertigt, dass er in Acco in 
einem Badhause, Tor welchem eine Statue der Aphrodite stand, 
ein Bad genommen habe, lezterer an mehreren Stellen. Man 
vgl. b. Abod. sar. 60—52, ib. 64 b, wo wie Synh. 40, b Fheor 
und Mercurius einander gegenüber gestellt werden, wofür die 
Hauptstelle ib. 60 b (Mischna 7, 6) ^r^ n i^D i>jaij yüuy ijnan 
nrrnDj; «n n o^ipiot» pn p-)nn nni\2}f ist Mehreres erfthrt man 
noch aus den Erörterungen bis ib. 64 a und aus Tosefta 
Abod. aar. c. VU, woraus Ghul. 133 a den Saz hat: „Wer 
einen unwürdigen Schüler unterrichtet, gleicht dem, der dem 
Mercurius (Hermes) einen Stein zuwirft'^ Sebachim 106 a 
wiederholt nur das in anderen Stellen Erw&nte* Noch gehört 
aus dem bab. Talmud hieher Berach. 56 b ia)H D*^1D HHIVI 
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uisn nD)j6 D'Dn "p« jm^r Tina „Wer ein Mercurbild sieht, rufe 
aus : ,;Gelobt sei, der seine Langmut gewährt auch denen, die 
seinen Willen übertreten,'' wo die Quelle (Tosefta Berach. c. 
VI) fy für D^piD hat, Ueber das „Werfen der Steine zu 
den Mercurbildem (Hermen'^ geben im Anschlüsse an Aruch 
SV. ühtpio bereits Bondi in Or Ester S' 129 ff. und Landau 
genügenden Aufschluss. — Der Vollständigkeit halber ist 
hier, damit von den im Talmud erwähnten Gottheiten keine 
übergeg^gen sei, noch die ebenfalls schon oft besprochene 
Stelle Aboda sar. 43 a anzuft\hren. Zu den in der 
Mischna Ab. aar. III, 5 erwähnten heidnischen Gerätschaften, 
welche wegen der auf ihnen ersichtlichen Bilder der Sonne, 
des Mondes oder des Drachen in's Salzmeer geworfen wer- 
den, d. h. von jedem Gebrauche und Genüsse ausgeschlossen 
werden müssen, rechnet B. Jehuda das Bild der Monika und 
der Serapis D'Snidi np»JD mDi^>Jf)»crD n-aT'-); in Tos. Ab. 
San VI, woher die bab. Gemara geschöpft, fehlt np'30 wol 
nur durch die Ungenauigkeit älterer Copisten. Dass es ur- 
sprünglich ist und auch an der LA. nichts zu ändern ist, geht 
daraus hervor, dass schon eine alte und freilich unrichtige 
sprachliche Erklärung dafür bestand npjor mn üv hy npjo 
ho D^yn fe w D'Ddi noer rp^ ott; ^y d»dn-o i^d D^pn b. „Mo- 
nika (heisst diese Göttin) nach Ewa, die gleichsam die Säuge- 
mutter der ganzen Welt ist, Serapis nach Josef, der da beherr- 
schte und befriedigte eine ganze Welt'' Hier beruht nur die 
eine Angabe, dass Serapis nach Josef den Namen führe und 
also eine ägyptische Gottheit sei, anf Sachkenntniss und ist 
insofeme, als sie den Fatriarchensohn mit derselben in 
einen mythischen Zusammenhang bringt, interessant. Sachs 
(Beitr. II S. 99) bringt Parallelen für Josef - Serapis 
ans dem griechischen Schritthume, es lassen sich aber da- 
für, dass auf Josef ägyptische Göttermythen übertragen wur- 
den, auch aus dem Midraschin noch andere Beweise anführen. 
Nach einer alten Ueberlieferung soll sich unter den Aen- 
derungen des Pentateuch's, die die 70 vornahmen, auch die 
befunden haben, dass man für iw (Gen. 49, 6) didn sezte. 
(vgl. Mechilta ed. Friedmann p, 15 b und die Parallelst) 
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Es ist bereits von Chajes erkannt worden , dass OOM nichta 
anderes als Apis ist. Dass, was die rabbinischen Quellen 
(zuerst Tosefta Sota 4 und Mechilta ed. Friedmann p. 24) 
Ton dem Grabe Josefs erzählen, Elemente des Osiris-Mythus 
in sich trägt, weist Braunius (Selecta sacra 530 ff) trefflich 
nach. In der npoo des Talmuds vermutet schon Sachs (a. 
a. O.) die Isis. Dieses ist gewiss nur der hebraisirte Name 
der ägjrptischen Göttin A n u k e (vgl. über dieselbe Uhlemann 
ftgTpt. Alterthumsk. II. S. 180). ^^Da sie nur eine Abart der 
Isis war, so tUhrte sie wie diese bisweilen den Beinamen 
Muthy d. i. Mutter'' (Uhlefaiann das.). Es tritt übrigens der 
Name Isis selbst in der rabbinischen Hagada hie und da 
hervor Joma 67b wird über den Bock, der am Versöhnungs- 
tage dem Asasel geschickt wurde, unter Anderem gesagt njd 
ht^y) NPy rwvü t»;; -^üjo ^ntv b^^ifütr 'n ':n j^Die Schule R Isma- 
els lehrte: Asasel, der da sühnt das Werk Usa's und Asa^ls.^ 
Die Erklärung Baschi's, dass damit zwei böse Engel bezeich- 
net werden, welche zur Zeit Naama's vom Himmel herabge- 
kommen, stützt sich wol auf ältere Quellen. In Pirke de 
B. Elieser C. 32 wird von den gefallenen Engeln (nephilim 
Gen. 6, 4) gesprochen D^K^n jo iPB^np oipoo vptw ocKitDn, ohne 
dass sie namentlich erwähnt werden.^^) Bei Pseudo-Jonatan zu 
Gen. L c. heissen sie Nnsit* je r^»BJ lun bmy\ »wnoB^ „Schemcha- 
eai und Usiel, die vom Himmel gefallen^' und ebenso in der 
midraschischen Asasel-Hagada, die in Jellinek's Bet-ha-Mid- 
rasch 4, S. 127 — 128 abgedruckt ist, allein in der soharisti- 
schen Literatur (vgl. Sohar ed Gremona 46 b, 47a, Rekanate 
Pentateuchcommentar z. St.) kehren die Namen htt^y) wp 
wieder wie auch in Debarim labba C. 11 wj; D'DN^ ^W ni» 
mns nU3 nom bN7]n. Dieser Sagenstoff ist bekanntlich in dem 
Buche Henooh ausführlich behandelt^ aber noch nicht nach 



16) In ncpn 1D (8v. h2H I ed. Warschau 6, a) wird ein fast gleich- 
hmtender Midrasch dtirt, in welchem diese Namen vorkommen KOIDID )1'0H\ 

ür6v^ D'DBTi ]ü DDBmp DipDD t^ow "^NTjn NTy n? itJion one^n ihnd' 

10 
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seinem mythologischen Ursprunge erkannt. Ob Persien oder 
Aegypten seine Heimath ist^ und in letzterem Falle NT]; nnd 
^NTi; Isis und Osiris darstellen^ ist noch genauerer Unter- 
suchung zu unterziehen.*^ Von Niy, das hier anstatt des ursprüng- 
lichen »NTnctc^, welcher Name Nid. 61 a den Grossvater 9i- 
chon's und Og's darstellt; getreten ist, ist es fast gewiss, daifs 
damit die Isis bezeichnet wird. Im Midrasch Wajoscha (ed. 
Jellinek in Betha-Midr. I p. 39 ed. Aschkenasi in Dibre 
Chachamim p. 4 ed. Jerusalem [Lemberg) p. 9 a] spricht ein 
onj» 'rv -187 NHy j,Uzza Archen (Genius) von Egypten" vot 
Gott, wobei, wenn nicht an Osiris, so sicherlich an Isis zu 
denken ist. Dasselbe citirt Jalkut I, 241 aus dem Midrasch 
Achir*^. Die Namen Asa tmd Asael erscheinen auch in dem 
grösseren Callah-Tractate (Coronel commentaria quinque 8 a) 
üTTTin sbt* 'h\tr:} t^biff ^NTpi niv Nsno ^n^i. Schorr (Hechaluz 8, 
S. 15) hält N?y für den persischen Dämon Azi und meint, 
dass der „Kiesensohn^ des Talmuds (Bechoroth 44) mit ihm 
identisch ist^^), es unterliegt aber keinem Zweifel, daSB dies 



16) In menn 'D (ed. Luneville 3, a ed. Pressburg S. 6) wird von The- 
rach gesagt, dass er ein Bild „Asai'* oder ,,Jawaiii** angebetet habe l^ycc 
n^n D^S Nim Y^p^ (al. 'JNV) '««y ^'^p^n D^an. Das ist vermutlich die 
Isis (oder nach der ed. Venedig) die Venus. Steinschneider (pseudep. Lit 
S.) emendirt diese Namen in ON")n, währenddem wol elier Y)p2 aus pn3 
entstanden ist 

17) lieber den Namen dieses Midrasch, den Zunz (gottesd. Vortr. S. 282 
Anm. e) nicht richtig zu erklären vermochte, findet sich in dem hand- 
schriftlichen Gebetbuchs-Commentar des R. Elasar v. Worms (Ms. d. 
Wiener Uofbibliothek fol. 93 a) folgende auf eigener Einsicht in denselben 
beruhende Erklärung: p bv ni^yi N^J^DI bhjü nh J'N Jtn)'^ p'S 'nsi 

p bv niDHJ n3T m b:i p)id3 ^jid^'s pi pin 'n^ D ^^'O'a PN ^^^ 

.^NU ]V}ib ND1 D'jjnriD n« n^Dn b^ ^^d2 

18) Mit D'b^DJn p vergleicht Schorr passend die Bezeichnung morbus 
Hcrculeus für Epilepsie, allein, dass Jizlchaki mit pzo^u geant bezeichnen 
wollte, ist unwahrscheinlich, denn auch fQr den Dämon Bartholomaion (Meila 
176) hat er ]*ü*J J'llpE' "ILJ' (vgl. auch Ar. sv. |Vt>Dn p), so dass ein Fehler 
schwer anzunehmen ist Möglich, dass das Wort mit nuit zusammenhängt^ 
wenn nicht Jizchaki dasselbe Wort im Sinne hatte, das in Tosaf. zu Meila 
L c. angeführt wird. Ueber Bartholomaion wird nämlich dort bemerkt: M\)H 
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der semitische Name der Venus ist. Derselbe erseheint 
im Syrischen (vgl. Norberg les cid cod. Naaaraei II sy. 
Venus), bezeichnet im Koran diese Göttin und ist selbst 
aus phönicischen Inschriften nachweisbar (vgl. Levy phönici- 
sche Studien II, S. 35). Man vergleiche über den Venus- 
cultus der Araber noch. Chwolsohn Shabi und Stabismus I 
S. 473, II 247 ff und S. 551 und Wü'stenfeld Geschichte der 
Stadt Mekka S. 15. Nach allem, was über die Aza oder Uzza 
bekannt ist, war sie die Mondgöttin, der die Kuh heilig war 
und darum mit der Astarte der Syrer identisch. Der Name, 
den man gewöhnlich von tiV>y aestus, ardor, vis ableitet, scheint 
nichts anderes als Isis zu sein, — 

Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte man auch von dem 
ägyptischen Sonnengott Ra eine gewisse Kunde. In Jalkut 
(I. 392 aus Ber. rab. und II, 115) wird zu Exod. 32, 12 be- 
merkt lOJ n^"^ '3 i^*"» i^Niic^ Dnt> I'^ni mjJiüDN2 nynD nsim »si> 
nyi )üv; üDc\t*yb rh)y ihn ddd »^b^ nu:>DDN3 n^n o.v cn^ 1D^**D^'iD 

jjPharao hatte es durch das Befragen der Sterne erfahren 
und Israel zugerufen: „Sehet, dass Raab vor Euch ist.* Ich 
sehe, sagte er zu ihnen, in meiner Betrachtung des Himmels, 
dass ein Stern euch entgegenkömmt, dessen Name Raab 
(d. i. Ra) und dessen Bedeutung Blut und Mord ist u. s. w. 



„das ist derselbe, den man im Französischen „'^)^üb*'' nennt, der einem 
kleinen Kinde iUmlich ist und unter den Weibern Spass zu machen pflegt,** 
dieses Wort zu den Judaismen, ohne es zu erklären (Zunz (g. Y, S. 440) 
reduiet. Wahrscheinlich ist '])\2üb aus \'ü^)b verschrieben und dieses = lu tin 
Kobold, eigensinniges Kind (vgl. über Hausgeister dieser Art Nork 
etymologisch-symbolisch-mythol. Wörterbuch IL S. 148.) In der Disputation 
B. Jechiels v. Paris (ed. Thorn 1873 S. 15) erzält dieser, dass die lotins in 
Frankreich oft anzutreffen sind. „Körper und Seele haben, wie Menschen 
sich vermehren und sterben." ]»D")1 y^t>) nOB^JI ^U \nbltrü T)y)n VT) 

vt^'t pipK^ ]n)H) irrD 'lao nnnn yt2)b ]'"^^p\tf ih'nd vnoi ühnd. Das 

lezte Wort, dem der Herausgeber ein Fragezeichen nachsezt, acheint der 
Plnral von fou „Narr** zu sein. 

10* 
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Krochmal (Sedeh Zofim S. 100) geht etwas zu weit, wenn er 
auch in dem biblischen nj;"i .das. und v. 12 wie aucb in r> 
(C. V. 22) und n;;-iD (v. 25) eine Anspielung auf Ra erblickt. 

Eine merkwürdige, noch wenig gekannte Angabe über 
ägyptische Götterbilder enthält die Mechilta zu Exod. 14, 2 
(ed. Friedraann 25 b) über nn»nn »D. Sie fasst nn»n als Säulen- 
gebilde auf, die sie folgendermassen beschreibt: n\yn vn no 
>n thy niDpiD tht^ nonn i»n tcy mnnj nSn msuwD in ^b ?^bhn 
nmr® ü*yy} ü*üv nwyo n^n dih rwyo ivi t6\ m;;DT^D nhs m5?njp 
.-^tp'bti '-I nDi im rapj {»ddi idt jnDD a-6 vn 

jjWie waren diese Chirot beschaffen? sie waren nicht 
überhängend, sondern hochragend, nicht gerade nebeneinan- 
der, sondern in Kreisform aufgestellt, nicht rund, sondern 
viereckig, sie waren kein W erk von Menschen Hand, sondern 
Himmelswerk, sie hatten die Augen geöffnet und sahen halb 
männlich halb weiblich aus.* Stücke daraus hat Aruch av. 
W^ü und Jalkut I, 230, im Pseudo-Jonatan wird in ähnlicher 
Weise über Pi-ha-Chirpt gesagt: NM3 nrriNi NnjraiD t^rrm •d»d 
DU01 N-iriN wn pnb fn^iD ]U»»j;i NDpui nDi|wBfj ':3 vgl. Lewy 
Wörterbuch I, 255, der nnm durch Felsen tibersezt; eine 
solche Bedeutung verzeichnet Ferrarius p. 161 für das syrische 
Nim. Shönhak (Milluim S. 26, a) findet gemäss Bamidb. rab. 
C. 20 hier eine Anspielung auf die Charitinnen. Allem An- 
scheine nach ist aber hier von Horusbildem die Bede. Har- 
pocrates (d. i. Har-p-chrsti Horus das Kind) ist unbe- 
stimmten weiblichen Geschlechtes, weil er unreif 
geboren ward, erscheint bald männlich, bald weiblich, bald 
androgynisch (vgl. Uhlemann a. a. O. H- S. 177 Nork etymo- 
logisch- symbol. Wörterbuch II. S. 146). Die Beschreibung 
der „Chirot" passt auf die Obelisken „vierseitige fein polirte 
Säulen von oft kolossaler Grösse aus einem einzigen Granit- 
blocke, welche nach dem Gipfel hin schmäler werden und in 
eine kleine Pyramide verlaufen^' (Uhlemann a. a. 0. ILS. 115 
vgl. IV. S. 55). „Sie wurden vorzüglich am Eingange oder 
in dem Vorhofe eines Tempels errichtet und eine wie grosse 



Digitized by 



Google 



- 149 — 

Anzahl derselben Aegjpten ehemals besass^ geht schon allein 
daraus hervor, dass sie sich noch heute in allen Theilen des 
Landes theils stehend, theils umgestürzt und zerbrochen und 
vom Staube bedeckt vorfanden" (das. S. 56). Es ist somit 
wahrscheinlich, dass R. Elieser von ihnen eher Kunde hatte 
als von anderen ägyptischen Göttersäulen. Namentlich moch- 
ten die Obelisken von Heliopolis, wo einst der Oniastempel 
einen Mittelpunkt der ägyptischen Judenheit gebildet hatte, 
von jüdischer Seite gleichsam als die Repräsentanten des 
ägyptischen Gözendienstesaufgefasst worden sein, wie denn auch 
Apion Mosen aus Heliopolis stammen lässt und von ihm er- 
zählt, dass er statt der Obelisken andere Säulen errichtete. 
(Jos. c. Apionem II. 2.), Die Beschreibung der Mechilta 
weist wol mit den Worten O'DBf r\t:;o auf den monolithen 
Charakter hin und ist sonst nur mDpiD n^^n n)ünn m n^ etwas 
unklar. Auf dem Obelisk des Hermapion ist der Sonnengott 
Horus mehrfach abgebildet und ihm derselbe gewidmet (siehe 
die Beschreibung mit Uebersezung bei Uhlemann IV. S. 61 ff.) 
Die Kunde vom Horus oder Harpokrates beeinflusste auch 
die Auffassung der Cherubim. R. Abahu erklärte, dass „che- 
rub" Kind bedeute (Succa 56, s. oben S. I3l). In Joma 54a 
wird den Cherubim ein androgynischer Charakter beigelegt. 
jK. Ketina sagte : Wenn die Israeliten die Festwallfahrt nach 
Jerusalem machten, da rollte man den Vorhang weg und 
zeigte ihnen die Cherubim, die in eineinändcr verschlungen 
waren und sagte zu ihnen: „Sehet her, Gott liebt euch, wie 
der Mann das Weib liebt." Rabbah b. Schela erklärt die 
Worte anb2 \trH -»vdd (1 Kön. 7, 36) durch hiff rrn^D nyyün b^'nd 
„ein Mann, der mit seiner Genossin verbunden ist." Vgl. über 
die Cherubim noch Joma 21a, bab. bat. 99a, wo der Prose- 
lyt Onkelos von ihnen sagt, i'o^ro on'jD amiSDi 0'i;^syH ntrj/D O'Dn^ 
xro yx>in und Jechielides (Ar. sv. vsys) Josef ihn Migasch 
(Novellen ed. Amsterdam 27b,) *^) Samuel b. Meir (z. St.) 



21) Was in Schitta z. St. und in Jörn Tob lachbili's Comm. zu Joma 
(ed. Berlin 54b) zur Ausgleichung mit Joma 21a aus Ibn Migasch Comm. 
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dahin einstimmen , dass sie ihm ebenfalls als Kinder gegolten 
haben; mehreres darüber bietet mein „alte Ansichten und 
Nachrichten über die Cherubim in B. Ch. 8 ForschuDgen S. 181. 
Wenn wir den Umstand betonen, dass Horus dem Aelteren das 
Boss als das passendste der in die Sehlacht ziehenden Thiere 
galt (vgl. Pauly Reallexikon III, S. 1512), so gewinnt die 
Betrachtung des Papos, welche Akiba zu grell fand, dass näm- 
lich Pharao, mochte er auf einem männlichen oder weiblichen 
Rosse gegen Israel ausziehen, stets Gott in ähnlicher Gestalt 
sich gegenüber sah, einen Zusammenhang mit dem älteren 
Mythus. Die Hauptstelle dafür ist Mechilta 33a. 

D1D by rfapn rh:} ^dud rop: did hv nr© 3di . . . . -)dt d^d bv 
'd) diso TH nd»pj; h b's , . . . rop:. Zu den bei Weiss und 
Frie^mann angeführten Parallelstellen ist noch Pirke die R. 
Elieser c. 42 hinzuzufügen . . . • .w»DiD 2DO tt^ND d»D3 nvvi: rf'^pri 
Dnson INI DiTTiN D*^ DD-n bnT p n»o^d hn") r\]nt ddh n^nc' oiom 

.'Ol HT^'^ 
Eine Anspielung anf deu ägyptischen Hermes Kvfo:tQogaH 
nog — Anubis — bietet die bereits erwähnte Sage von Josef- 
Osiris in einem Zuge, den die palästinische Hagada (Feaikta 
ed. Buber 86a Schemot rab. C. 20) erhalten hat. Als nämlich 
der Sarg Josefs aus dem Nil hervorstieg, waren daselbst zwei 
Hunde aus Erz, die Mosen anbellten und er sprach hierauf: 
„Leute! kommt und sieht! wirkliche Hunde bellen nicht, fal- 
sche aus Erz gebildete Hunde bellen u. s. w. j*"in ton ;nm) 

t6 NDÄ'ipT rX>D PDH pn'N t<ü]) Dlffü nON HE^DD ]»nD; y^Ü }nß^-m ND^D 

jn^J ytffim} N-ipK^l ndSt. l'nDJ). In Schemot rab. wird nur ge- 
sagt, die Aegypter hätten durch Zauberkünste bei dem Grab- 
male Josefs**) goldene Hunde geschaffen , die jeden durch ihr 



zu bab. bat. vorgebracht wird, findet sich in den gedruckten NoreUen 
nicht. 

22) Als Grabmal wird hier ein p al at iu m bezeichnet ; in Sota 13a D'J")3p, 
das Sachs in Labyrinth emendirt hat, obwol das Spätgriechische auch ein 
Kißo{()u>v in der Bedeutung Grabmal aufweist (s. Du-Cange gloss. med. gr. 
654); in Mechilta (ed. Friedm. 24, b) Dn»D bt'^ yb^Otp, welches noch 
immer unklar bleibt und yielleicht aus JCryo^oA^ entstand<>n ist 
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Gebell yerachevchten irjn omDp D»D^rr i[ro "ii3p n\-i piüi^Dn Tiro 
'di DB^^ ÜIH t^y CNJr D»?t5'33 DD; b\t^ D'Db Dnso. Der hundeköp- 
figc Anubis ist der Todtenwächter der Aegypter „AnubiB 
T. Kopt nub ,,Gold" . . . . heisst der Goldfinder, weil er 
das Grab des Osiris auffand .... auch war seine Bild- 
säule golden. ... Er beisst auch von seinem Hundskopfe 
Kvfox^cficdog und ist der ägyptische Hermes .... Die ihm ge- 
heiligte Stadt hiesB darum nach dem ihm geheiligten Thiere 
KvfonoXig* Er hatte wie Hermes, welcher sowol xpvx^itofjinog als 
nxQono^ifog ist u. s. w. (Nork. Wörterbuch IL S. 93, 94.) 
Durch diese Beschreibung erhält der Zug von dem bei dem 
Grabe Jdsefs bellenden goldenen Hundsgebilde seine richtige 
Illustration *^. 

Auf ägyptischen Ursprung ist wol mit Lewy (Wörterbuch 
I, 270) das targumisohe N»DJD:n zurückzuführen. Die griechi- 
schen Wörter ^cüv^vtc^, ^oava, die man darin erkennen wollte, 
geben den specifischen Begriff „Sonnenbilder'* nicht wieder 
und passen auch lautlich nicht auf dieses Wort. Jechielides 
betrachtete es als ein reduplicirtes D:n, da er es unter dieser 
Form verzeichnet. Khunsu, Chons, Chon (hieroglyphisch KNSO) 
hiess der ägyptische Heracles, der Sohn des Sonnengottes 
Ammon-Ea (vgl. Buusen Aegypten's Stellung in der Welt- 
geschichte I, S. 461 Uhlemann a. a. O. II, S. 172), der Name 
ChauanaBaja für Sonnenbilder ist also darum wol aus Aegyp- 
ten gekommen. 



23) Wie die Alteren Hdgadisien, so sehen sich auch die jungem Aasleger 
Aschen, D'JpT "niH 28b, vgl. Tos. ib. 29a) Jakob b. Ascher (Commentar ed. 
Zollüew 45b) und Menachem R^kanate (Commentar ed. Venedig Anf. Bo.) 
veranlasst, die Angabe, dass, während in einer Nacht die Erstgeborenen 
Aegyptens starben, gegen die Israeliten kein Hund seine Zunge ausstreckte 
(Exod. 11, 7), darauf zu beziehen, dass die Hunde die Leichen anbellen 
and daher bei Seuchen u. dgl. viel za sehen sind. Die talmud. Stelle, auf 
die sich beide bernfen, ist Bab. kam. 60b y)^ t<2 mon ']HbQ plD ü'2b:i> 
»Wenn die Hunde heulen, kömmt der Todesengel in die Stadt." Diese 
Aitschanung, welche Schem-Tob ihn chaprut aus dem höher entwickelten 
Geruchssinne des Hundes herleitet (Pardes Kimmonim ed. Zitomyr 3a) hängt 
wol mit persischen Vorstellungen zusammen. Was Kekanate im Namen der 
Schfller des frommen K. Jehuda mittheilt, hat auch Ziuni z. St. 
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Für Gözen finden sieb sonst die Ansdrücke dm")* aram. 
t*hni und «n^m vgl. Lewy sv. 'm und für pni» Mechilta ed. 
Friedmann 13b niNn»»n bo ynw: pw ^JD ib. 'di inny rwp j. 
Berach. 9, 1, n*D iDNi» tew j. Peah I. b )bv hn-i» imw nry v3n ncttDi, 
wozu auch IHD Gren. 31, 42, 53 gehört, Nmyü (vgl. Lewy bv. 
lyD und Luzzatto Philoxenus S. 2) gewöhnlich im Targum 
vgl. j. Berach 1. c »Dro nnmiyöi ndh p3♦^t ban imnnyoi ndh pvN, 
vielleicht zuerst ein malitiöses Wortspiel zu ^BÖg^), ]»Non, 
simulacra (Lewy s. v.) und nd^. Die Bezeichnung mp">n fva 
für Gözentempel (M, Ab. sar, 2, 3) sollte wol den Ausdrnck 
^Bganela ftlr Gottesdienst carrikiren (vgl. zu den Stellen bei 
Lewy SV. noch Tasaf. Ab. sar. 32b). Für Genius, Schuzgottheit, 
findet sich häufig die bekannts Bezeichnung Hiy, eine ähnliche 
Bedeutung hat nd2, das an zwei Stellen des b. Talmuds sich 
findet. In Pesach. 87b ruft in einer Controverse zwischen B. 
Hoschaja und einem Heiden dieser schliesslich aus : ^Nonn ns: 
\Tp)hü wra p'nm Nro „Gapa der Römer", damit gehen wir auf 
und ab fd. i. sind wir immer beschäftigt)," in Menach. 44a 
wird dieselbe Betheuerungsformel einer in „den Meeresgegen- 
den" lebenden Buhlerin in den Mund gelegt*^). Seit Mussafia 
wird nd:i ^ Jov-is gesezt, als Schwurformel wurde es auch von 
Nissim b. Jakob. (ni^ryo No. 3) aufgefasst, Sachs hält es für 
eine Anrede ij dyanri vfim, „Euere Liebden" (Beiträge I, S. 
108). Wenn die erstere Erklärung richtig wäre, wäre »Nom 



24) Dasselbe scheint auch ]^D*1D (Schemot r. c 15) xu sein, wo darge- 
stellt wird, wie die Heiden einst ihre Gözenbilder wegwarfen und sich in 
Höhlen verbargen, und danach zu Jes. 2, 12 bemerkt wird niNDS Th ÜV 'D 

X^hTi xw)v P HDi n^^iT ^b D'^'^xni ürbw poMon t>H oni nwi ho bv 

'^3^ INIll '}t£^ |cyy O^roODi. „Einen Tag hat der Herr über alles Stolze und 
Hohe", das sind ihre Gözenbilder. „Die Gözenbilder werden ganz Ter- 
schwinden" (▼. 18), was machen sie hernach? sie verbergen sich wie es 
heisst „und sie kommen'* a. s. w* (v. 12). Man hat sonst ^iVxc» Bachantin 
darin erblickt (Schönhak Ha-Masbir s. v. D*1D). 

25) In den Ausgaben steht hier o^S ^It^, die richtige LA. hat Ar. st. 
ND:i> die erstere Stelle wird in den Predigten R. Nissims (ed. Prag 1811 3, b) 
mit einigen unerheblichen Varianten, unter welchen auch DIN bv NGJ 
für 'nn J, angeführt 
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überflüssige die zweite passt noch weniger. Möglieb, dass NCü 
hier seine gewöhnliche Bedeutung .^FlügeP' hat und dies die 
symbolische Bezeichnung für Schuzgott ist. In j. Ab. sar. 
in, 3 heisst die römische Schuzgöttin »Dir? nD»ö. „R. Chija b. 
Abba hatte Gefässe, auf welchen die rffitf von Born abgebildet 
war.'' So übersezt diese Stelle Sachs a. a. O. S. 11, S. 49. 
Es ist eher anzunehmen, dass es ein Bild der Themis, oder 
vielmehr der römischen Justitia war, davon hier die Bede ist 
In dem Falle, dass '■) ^ NW und -)V »D'D identisch wären, wäre 
es also ein Schwur bei der Göttin der Gerechtigkeit gewesen, 
von dem in obiger Stelle die Bede ist; immerhin ist aber, 
wenn man darauf achtet, dass ein Genius gewöhnlich geflü- 
gelt dargestellt wurde, in ns3 hier ein gut aramäisches Wort 
zu erkennen. — Dass heidnische Gottheiten in der Anschau- 
tmg der Babjlonier zu Engeln und Genien wurden, ist von 
Schorr (Hechaluz 7, 16—22, 8, 3—16) zuerst mit vielem 
Scharfsinne nachgewiesen worden, gleichzeitig hat auch Kohut 
in seiner Abhandlung über die jüdische Angelologie manche 
schäzbare Aufklärungen geliefert und, einige Unrichtigkeiten 
abgerechnet^^), doch vielfache Beziehungen zwischen dem 
Volksglauben der babylonischen Juden und dem persischen 
Mythus entdeckt. Der p. Talmud enthält bis auf die bibli- 
schen Michael und Gabriel keine Namen von Engeln und 
Dämonen, auch der babylonische Talmud ist arm an solchen, 
erst die jüngere Mystik hat sich dieses Stoffes bemächtigt und 
zahlreiche Engelnamen theils geschaffen, theils aus alten 
Sagenstoffen hervorgeholt Man findet im babylon. Talmud 
manches Material in Sab. 67, Gittin 69 und Pesach 110 ff*, 
gesammelt In lezterer Stelle hat Perles Frankel-Grätz Monats- 
schr. S. 258) auch die allgemeine Bezeichnung fUr Genius 
„Ized*' richtig herausgefunden (vgl. auch Ab. sar. 41, b.) und in 



34) Eine solche Iftsst sich Hr. K. anch in Ztschr. d. DMG. Bd. 26, 8. 76 
Anm. 3, za Schulden kommen, indem er das aramftische n*n3*7 „seines Schöp- 
fers^ (6er. Rab. c. 15) in hebräisches oder viehnehr onhebriisehes }tn\Ti 
«nendlreD will. 
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y^akid dem Ised der Speisen'' die Anahita erkannt, vgl. auch 
dessen Bemerkangen das. 1870 S. 461 ff. Es würde zu weit 
führen, das bereits Bekannte hier zu wiederholen, doch dürfte 
wol aus dem Folgenden Manches zu dessen Ergänzung dienen. 

Suriel (Berach 58a), nach Schon* (7, 16) mit Serosch iden- 
tisch, wird bei Origines c. CelsumVI, SO als ZovqlriX zu den 
uQxovxti^ daifAovuiv gezählt und ist wahrscheinlich von dem 
im griechischen Henochbuche (bei Syncellus 11, b. Hof- 
mann, d. Buch 'Henoch II, S. 895) genannten HaqiriX nicht 
verschieden. Aus den Werken des Hieronymus habe ich 
eine Stelle Suriel, quem etiam Uriel vocant, excerpirt, ohne 
dieselbe genau bezeichnen zu können. — Ueber den Genius 
der Vergesslichkeit, Put ah oder Purah sind mehrere Hypo- 
thesen aufgestellt worden. Derselbe findet sich bekanntlich 
in der Beschwörungsformel, die am Ausgange des Sabbats 
gesprochen wurde »;dd rcü 2h yow nn3W br "»e^ nniD 7^ n^rztcN 

bs nnD'i (Siddur Amrams 31, a auch angeführt bei Isak ihn 
Gdjat DD^n I, S. 15). Die Lurjanische Kabalisten schule hat 
mif Herbeiziehung von Jes. 63, 3 TüShd DDD-l^e^ . . • . n-)i d 
nD*? »HDIT Putha in Pura verwandelt und der Berufung auf die 
Dämonen '131 dd")n die nach Analogie von nn^^ Pes. lila 
gebildete Form DD DD» DDnDi do^cin gegeben (vgl. Natan Gha- 
zati D'D» mon I, 32b«') vgl. noch Tur. 0. Ch. 292 und Tik- 
kune Schab, ed. Prag 156. Die LA. nmD wurde sowol von 
Isak Lurja als auch von K» Jakob Emden der LA. miD vor- 
gewogen. Brück (pharisäische Volkssitten S. 122) hält die 
leztere fest und erblickt in nilD Puru. den kühnsten Krieger 
im Heere der Dev's nach der indischen Mythologie, Schorr 
(8, 12) die erster e, die ihm Buiti oder Buidhi darstellt. 
Wenn man bedenkt, dass nnDK* b\t^ 1^ hier den Dämon, der 
die Vergessenheit bringt und nur wenn er beschworen wird, 



27) Ashuliche Formeln hat 4ie8e Schule auch sonst rgl diu». I. 22, - b. 
QTI^« Mtw n^M !?N N; sie Ijstte dafür den terminus technicus y\T) (Po- 
tenzinmg;^. Das. 
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sie nehmen kann, bezeichnet, wie das aus einer aA^ern Noti« 
hervorgeht ^^), so ist es sehr wahrscheinlich, daas dauat 
Bhuta gemeint ist. ,,Bhnta von der Wurzel bhu i^^ein^ h^ 
zeichnet im Sanskrit böse Geister der Kirchhöfe; Daeva bniti 
im Vendidad einen die Menschen täuschenden Diir 
mon, wie butbar im Persichen einen Dämon, but (butak) einen 
Gözen, butha ein Kind im Sanskrit^ (Bastian sprachverglei- 
chende Studien S. 176). Der Dämon der Friedhöfe konnte 
zugleich als die personificirto Vergesslichkeit angesehen wer- 
den, da z. B. das Trinken aus einem Wassergraben, der 
durch einen Friedhof läuft, das Betraphten einer Leiche, oder 
das Lesen von Grabschriften die Lernfähigkeit schwächt 
(Horajot 13b). OJZ'ü'^ti kann j^Qitfid^rig (der aber gewöhnlich 
Di^D'W heisst (vgl. meine Bemerkungen in Kobak's Jeschurun 
d. Th. 7, S. 11), Hermes oder 'Oga^äf^firi sein, einer der Erz- 
dämonen, die das Buch Henoch namhaft macht (bei Sync. 1. 
c), hierjier gehört vielleicht auch »o-)»m%s (Steinschneider a. a. O. 
S. 65). Wenn Sab. 67a die LA. »n!? -ün (bei Ar. s. v. rn, »flho^e) 
richtig ist, so könnte dieser wol mit dem j^fiOQitiX bei Syncel- 
lus identisch sein, ebenso wie von jnWN, darin Schorr anaghra 
raocao „das unendliche Licht" (vgl. darüber Spiegel erftnische 



28) In Or Sarua Th. I. AlphabeU No. 49, wird die Baraita IimacPs Ta- 
mara 14, b. (Git. 60, b.) in der Form »ni Dno nriN H^ . . . NOn »^ '^1 
rrp^NI niD^n ttf'»"'^ ^niD nnw angefahrt und hiezu folgender geon&ischer 
Zasaz mitgetheilt HPlDr bw "IK^ Nrtn p*3' JO'DD in^D-^J bv pS"» l^ON 
N-)BDD rj"VD rv'yü Nrt'D n^nro 'N-| ^nnoi rnriD. Wie Wer „der D&mon 
der Vergesslichkeit^* die Lernenden zwingt, sich Aufzeichnnngen zn machen, 
um nötigen Falls einsehen zu kennen, so spricht Scherira, (ed. Wallerstein 
S. 4,) Ton einen „Genius der Lehre" der sich entzieht und so die Abnahme 
der Kenntnisse bewirkt nU'VD l'DnnOD Npl N3t> p^fiDD Np"J 'Tm y^nn 
n~)in *lt^ p^nDCinDDH; derselbe wird auch inCallahed. Coronel p. 15, a. 
und in den grossen Hechalot c. 80, erwähnt (Vgl, Jellinek £inl. zu Bet-ha- 
Midrasch III S. 22 und 25,). Dass man selbst in der älteren geonäiiehen 
Periode noch mttndhch das Talmudstudinm betrieb, geht ans der wichtigen 
aber noch nicht ganz verständlichen Angabe in DTi3;n 'D) bei Coronel ]Di ")3T 
p. 152 n. 154) hervor p!N T)BD 'i^b 202\t; iSini •NrJfl IQ tVm^ 'tOTsü} 

.3nDn ]ü nbm vto TjiÄnn 
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Alterthumsk. II, S. 16 ff.) erkannt hat, wol Hvapifutg das« 
nicht verschieden ist. In der Incantationsformel , die bei 
Entzündungen anzuwenden ist; werden 5 Engel genannt , die 
aus dem Lande Sodom geschickt sind, um den Schmerz zu 
heilen, sie lautet: 

n»»DD DD n»Ma td 

•Nt^nONl ^nbllff n»»DD DD 

^p'ND wnv ntiwb 

TDD pDD TDD DD TD TT3 

■p TViN TD T^*j; T3 TW 

N^n N^ mD Ni>i rrr^DDi Di^pD TJn^ 

.irite TD »jfeT iTDiJa ra-m ^e^l n-«n wb p 

Die Namen sind wie überhaupt die Sprache in solchen 
Formeln verzerrt. Baz-Bazzah scheint mit dem zendischen 
baeschaza Heilmittel zusammenzuhängen und n^DDDD dann 
nur die aram. Uebersezung dessen zu sein. Da hier wol kein 
böser Dämon wie etwa Kakuzhi (Spiegel a. a. 0. 136) ge- 
nannt wurde, so scheint rrOD DD Gkösch, der die Devs vertrieb 
(vgl Eichardson Orient. Bibliothek II, S. 278) zu bedeuten, 
für •N^"«ß' bietet sich Haoc|r av a, der Fravaschi, der zum Wider- 
stände gegen böse Wesen gut anzurufen ist**), dar und 'töiOH 
mag mit amereta, dem Amschaspand der Unsterblichkeit 
zusammenhängen^^). Ein zweiter Spruch gegen Schmerz {reo 
nach der LA. im Aruch) lautet: 

Hier scheint TVüW t<h die Sonnenstäubchen zu bezeichnen. 
Joma 20, b wird nämlich von dem Sonnenrade gesagt, dass 
es in dem Firmamente säge, wie ein Zimmermann, der Holz 



29) 'N^^ne^N erscheint in den gr. Hechalot c. 12 u. U, als Gottesntme, 
rielleicht = EshatraTairya Schahriwer (Spiegel S. 36.). 

80) Die Wortspielerei 'D) 1*TD "|TD hat ihr Analogen in Pesach. HO a. 

.'DI 'D^nnp mp 
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zersägt und dass die so abfallenden Lichtstäul>clien mit An- 
spielung auf Dan. 4, 32 ah heissen vmD y^i^ iDlQV r72r\ hipi 
n^üuf t<b NDin N:n»n »«m on"»*o noun. In Ned. 8, b. schreibt 
Abaje diesem Sonnenabfall Heilkraft zu n J -) * n d V **dn "ün 
'DD N D n. Es dürfte also die angeführte Formel zu über- 
sezen sein: 

Ein gezücktes Schwert und eine geworfene Schleuder, 
La ist ihr Name, wird unterdrücken die schmerzhafte 
Krankheit. 

In einer dritten Formel das. wird ein Dämon verflucht, 
dass er sei hnddd'ni uid ud»d, Aruch sv. •th'DDDD« hat die 
LA. iTnDDüONi ^niD imo oe^s, aus der wol das richtig ist, 
dass der Fluch im Namen der genannten Gottheiten ausge- 
sprochen wird. uniD klingt «» Merig, Merrikh, Mars (Spiegel 
a. a. O. S. 180) idhid kann aus mairja, „verderblich, tödtlich" 
(Justi 221) und n*n»DCiüDN aus ashemaogha, Daeva des Streites 
(das. 42) entstanden sein. In dem Namen des Dämon Npnr "O 
NnX), welcher ebenfalls Sab* 67a, in einer Beschwörungsformel 
vorkömmt, erinnert spnw an Zairica, der mit Tauru den 
Dingen einen üblen Geschmack beibringt und Menschen und 
Thieren ihren Genuss verleidet (Spiegel S. 130). Ob 67b 
mit oenDi »dbtn die Dämonen U 9i j (oder U9ikh8ca Spiegel S. 141) 
und bushjacta, weiblicher Dämon des Schlafes (also der 
Nacht, wie Jizchaki 'DKQ erklärt), gemeint sind, ist, zumal 
über die ersteren wenig bekannt ist, nicht zu entscheiden; 
möglich ist bei *3t&^N an Haoshjanha, der das Erzeugen des 
Feuers erfunden (Justi, S. 314), zu denken. Mit dem ephesi- 
schen Spruche aski kataski lix (Perles a. a. O. 1870 S. 462) 
scheint es wol eben so wenig zu thnn zu haben wie die For- 
mel N^unn NDDN wt'D NDN (Git. 69a) wo Ar. sv. n^n dieses für 
NDN hat und damit wol das altbaktrische a i w i z u ,^v i z u „Hund^^ 
(Justi S. 338) zu vergleichen wäre ; eher wäre sD^s, das zu N^ijJin 
gehört in nddm zu transponiren, das mit ^XDW zusammenhängt. 

Eine Augenkrankheit heisst Sab. I09a. „die Königs- 
tochter^^ und wird in Ar. sv. als ein Dämon, identisch mit dem 
zuvorgenannten pin ro, erklärt. Schönhak (Miiluim 14a) er- 
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blickt darm itxtQvyiei' „ein Fehler des Auges , wenn sich aus 
dem inneren Augenwinkel ein Fell über das Auge adeht^ und 
meint man hätte, dies hebr. ]y^y*i ro lesend, den zweiten Wort- 
theil für regia gehalten. In Tosefta bab. kam. c. 9 wird 
unter den BescbädTgungen, die der Herr dem Sklaven zufügt« 
auch angeführt "5^0 nna wsri ^'j^y av icm D'd nin imo by )7Dn 

.r")in p Nsr y*yv n« [i]nd'di 
„Wenn er ihn auf diks Gehirn schlägt, dass Wasser herab- 
läuft und das Auge bedeckt, oder die Königstöchter aus- 
treten und das Auge schliessen, ist der Sklave frei/' Da diese 
Krankheit als eine Folge eines Gehirnübels aufgefasst wird, 
dürfte man nach der saboräischen Erklärung zu M. Berachot 
5, 1 t^ba p2 co'Nn t'D bv ^hü wt^i "id -cni po ^vn n3iD T^no »jn*^ 
(in Hai. gedol. 5, 1 vgl. Ab. d. R. Nat, c. 31 wt<i Die*D t^d), 
die den Kopf „den König aller Glieder*' nennt, annehmen, 
dass T^D auch hier symbolische Bezeichnung sei ^^). Es ist 
übrigens bemerkenswert, dass im Zendischen von der Wurzel 
9ku schauen (np. kor) sowol kavan, kavya, kavi Kö ni g als auch 
kavan, kavi blind sich ableitet und hier in der Entwicklung 
der Bedeutungen ein ähnliches Verhältniss obwaltet, wie bei 
dem rabtinischen Niiru 'JD „lichtreich" „blind''. Wenn pm p 
wirklich nach der traditionellen Erklärung einen Augendämon 
bezeichnet und nicht pin, da es sich auf die Thätigkeit der 
Hand bezieht, mit x^'^Q zusammenhängt, so liegt wol darin auch 
das pers. kör wie in '^y\i\yn (vgl. über dasselbe Friedmann a. 
a. O. S. 51) und In dem syr. N»-nnnn Staar. — 

Die Namen des Windes Paskanit, die Synh. 44b erwähnt 
wcürden p,10 pDPN ppD£) )bv* mo^^ 'J, scheinan griechisch zu sein, 
das eratere = qj^aa, das leztere = 6x\q(ov^ ein in Hellas ge- 
^br^uchlicher Name für den Nordwestwind dgacAing (vgl, Peri- 
fJus iponti Euxini c. 6 in geogr. graeci min. I p. 372). pcDN 
scheint der Atma der indischen Mythologie zu sein, ^Brama 



81) Auch die Augen wurden als Anführer der 248 Glieder bezeichnet 
(vgl. Friedmann, der Blinde in dem biblischen u. rabbinischen Schriftthome 
Wien f873. S. 7). 
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der Weltgeist, der die Sonne, den Wind, die Luft h. b. w. 
die Seele aller Seelen, das allgemeine Bewusstsein, der Quell 
alles Lebens ist" (vgl. Nork a. a. O. I, S. 150). Das Wort 
stammt von dem Sanskritstamme an „hauchen, blasen (Bur- 
nouf p* 19), der auch in av-ifiogj an-imos liegt Von den Ru- 
ach Paskanit wird in Tauchuma Wesot-habracha No. 6 
erzählt, dass er das Recht habe, vor Gott zu sprechen, wie 
ein Senator vor dem Könige ; vgl. sonst noch Zunz die Ritus 
S. 489. — An Gottes- und Engelnamen, von denen die tal- 
mudisch-midraschische Literatur nichts weiss, wimmelt es in 
jüngeren hagadishen Trabtaten und Dichtungen, die unter 
dem Einflüsse der babylonischen Mystik stehen. Hier hat 
allerdings die phantasirende Reflexion od^r eine in's Masslose 
getriebene Buchstaben- und Zahlenspielerei monströse Wort- 
gebilde geschaffen, aber es verdanken doch manche unter 
diesen Namen fremdem Göttermjthus und ausseijüdischen 
Sprachkreisen ihren Ursprung. Dass t'Nonn (Pes, rab. c. 20 
Zunz a. a. O. S. 476) aus Atar Feuer entstanden ist, bemerkt 
bereits Schorr (7 S. 16) ; ähnlich ist jnnHN (vgl. Perles in Grätz 
Mtsschr. 1872 S. 260) und ^raQxovq) (Henoch-Buch a. a. 0. 
BfN»nDX gr. Hechalot c. 22 ^N'Jidn ib*). rroriüiD (gr. Hechalot 
c. 11, 12, 14 30) scheint Tistrya, Taschter zu »ein»«) (vgl. 
Spiegel a. a. O. 70 ff), X)-)l» (gr. R c. 12, 14, 17, poll» c 30 
JOn "JTOi tmp üW pü-)iH DBOO ißt vielleicht zrvan, zourvan, 
ZoQovafi (Justi S. 128), die als Gottheit angebetete Zeit 
(S[H6gel S. 4, ff j ; Zarathustra (Perles a. a. O.) wurde schwer- 
lich zum Gottesnamen gestempelt. Von den Namen, die in 
dem Hechalot genannt sind, mögen hier noch erwähnt werden« 
IWno (S. 92) Manthr6-9pento«») „das heilige Wort (Sp.S. 112) 



32) Mit litar hängt Tielleicht aach in Alphabdta de R. Akiba (J^ilindc 
Bet-ha-Midr. III, S. 64) das wol durch BachstabenverBezung entstandene 
n3er-)D zusammen, das Feuer bedeuten soll nwiü tnp^lff ^^N übMDV 
itarecithra (Justi S. 49). 

33) Qpenta „heilig** liegt Tielkicht auch in »NnUBHT (S. 96, 99); «nnCHT 
vr2tff ynyo S. 99 ist TielL Cpenta Armaiti (Spiegel S. 37). 
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bno^tf S. 94 vielleicht der indische Schiva, ^n»ö3, i*e»nD:i S. 104 
hw\yi, darin gaetha „Welt," „Erde*' (Juati S. 96) oder gfttu 
„Ort'S ;,Hau8'' (S. 104) zu liegen scheint, wie palatium in 
^^nDSD das., ^Nnoio (S. 10, 104, 107) Merikh, Merkur, bH*a\i 
(S. 97), nicht mit dorn Todtenengel non zu verwechseln, „ein 
gerechter, bescheidener Geniust' Dahm&n (Bichardson II, S. 
237)8^) |NDD-^N (98) Arst&t (Spiegel S. 108) ein die Welt 
fördernder Lichtgeist), b^jds Zemyad (das. S. 111), rn:nj; Ra- 
schnu (das. S. 90) wm'aN (99) B&rzö, Gehilfe bei Austhei- 
lung des Wassers auf der «Erde (Eichardsson II, S. 237). 
^»rruj (99), das wol ^njo'U} zu lesen ist, wie der HöUenfUrst 
in Alpha-Beta d. B. Akiba (a. a* 0. S. 63) heisst, Na]r709agha, 
Nerioscheng, Feuergottheit der Perser (Spiegel S. 45) Wo 
(S. 104) Mi^vana Himmel. 

Einige bestimmte, wenn auch nicht leiohtverständliche 
Angaben finden sich in den Talmuden über römische, persi- 
sche und medische (babylonische) Feste. Die Mischna (Ab. 
sar. I, 3) bezeichnet als öffentliche Feste der griechisch-römi- 
schen 'Welt Dote t)» N'Di33 Din o'^DOip^ Hwp nfTon o)^ mhn dvi 
(p. T. N»bn)üO b. Ab. s. 6a n^j^iddi) «"»iniDDi. 

„Die Kaienden, die Satumalien, die Kgäxriatgj die ytvkcut 
der Könige, deren Geburts- und deren Sterbetag^'; als Privat- 
feste n'3D D NjnBf Nin D»n p d rhy^ di» .vinto vpr nn^:in dt 
piDNn „die Tage, an denen Jemand Bart und Haare abschee- 
ren lässt, oder von einer Seereise zurückkehrt, oder aus dem 
Gefängnisse frei ausgeht'^ Von den ersten beiden weiss Eab 
(j. Ab. 8. I, 2), dass die Kaienden 8 Tage vor, die Satur- 
nalien 8 Tage nach der Herbstsonnenwende gefeiert werden. 
Chanin b. Raba giebt (b. ib. 6a, 8a) bei beiden das Gegen- 
theil an. Dem ersteren war auch die Etymologie von Calen- 
dae (das er = xcdog dies sagt) unbekannt, die leztere Angabe 



84) rtS^J *31&I nyJD')^, Oiyü das. scheinen temao (Fiustemiss) Vohamano 
(Bahman, wonach nJDDD zu lesen wäre), twascha (huzv. fi^NDD der unend- 
liche Raum, vielleicht auch bNnsyO S. 94 = sipihr (wgl Spiegel a. a. 0. 
S. IS) and Gkösch zu enthalten. 
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ist offenbar die richtige ^ nur dürfte darin das erste 'n tir^ 
sprünglich 'n gelautet haben ^ indem die Satnmalien nie Tor 
dem 17. Dezember begannen , und somit bis 2um 1. Januar^ 
an welchem man sich gegenseitig Geschenke und Glückwünsche 
darbrachte'^), dauerten. Als Beginn der Sonnenwende bezeich« 
net B. Jochanan den Tag Prokto (nDipn btr ^W^n iDpnD 
j. Ab« sar. 1. c.)* Man hat dieses Wort verschiedentlich er- 
klärt Mussafia und seine Nachtreter erblicken darin tropi- 
cns ;| Wendekreis'^; nach Pineles ist es gleich nQox&/g ,fVor- 
gestern'^ und entspricht diese Bezeichnung den damaligen 
kalendarischen Verhältnissen. Grätz erklärt es als nQonctog 
(podex)i indem alle fünf Jahre ein Bakchosfest nQoucrinifaxxfiQl^g 
gefeiert wurde (Mtsschn 1871, S. 230) und Eohut (in Eo- 
bak's Jeschurun 8 d. Th. S* 55) hält es für gleichbedeutend 
mit fragfttha, welches bei den Färsen der Eunstausdmck für 
das vom Priester zu verrichtende Absingen der heiligen Lieder 
war, indem nämlich die lezten 10 Tage des Jahres, an denen 
dies häufig stattfand, den Namen Gäthäs führten. Vom März, 
in den die Gftthä's fielen, ist hier kaum die Bede, es liesse 
sich sonst das römische Fest parricidium, das am 15. März 
gefeiert wurde, viel passender vergleichen. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach sind aber unter iDpnc die Brumalien zu ver- 
stehen und dieses Wort = nQo oxroS, indem dieses Fest am 
24. November, d. i. am 8. Tage vor den Decemberkalenden 
gefeiert wurde. 'H di xdHf ßgofMlh ioQTij iax\ xri hqo oxtcJ x«- 
lAfdfOf Jix€fißQ(wv (Geoponica bei Du-Cange gloss. gr« Anh. 
p. 44). Dieses Fest sollte den kürzesten Tag markiren (vgL 
darüber Du Gange 1. c. und p. 228, femer gl. med. lat I, 
p. 1317) und konnte daher von B. Jochanan als Beginn der 
Sonnenwende betrachtet werden. Die Brumalien werden. 



35) Üeber die BedeutoDg der Calendae Janoariae nach der talmodischen 
Relation vgl. mein „die rabbinische RomaluBsage'' in Kobak's Jeschunm 
Jahrgang 7, D. Th. 8. 18. AusfOhrliches geben Aber dieses noch in der 
christlichen Zeit nach heidnischer Art gefeierte Fest Da Gange gloss. 
gr. 547—548 und gloss. med. lat III, 1662 ff. — 

11 
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neben den Januarien und Satumalien bei TertnIliaD (De idok>ta- 
tria o. 14) genannt: Saturnalia etJannariae etBrnmae 
et Matronales frequentaotes. 

lieber D^DüVf das nacb der taimnd. Erklämng nODTV üv 
HD^ "DD D der Tag, ,,an dem Rom das Beich erhielt^' ^ also 
= xQdruffig ist, lässt sich nichts Bestimmtes angeben. Lewy 
(Wörterb. I, S. 23) hält es fllr Artemisia, allein die Schreib- 
weise der Tosefta und die constant bleibende Form onXJip'O 
lässt hier an eine solche Umstaltung des Wortes nicht den- 
ken. Wenn man von der talmud. traditionellen Erklärung 
abweichen könnte, so würde das Fest charistia, das im Feb* 
mar gefeiert wurde und den Abschluss der Feralien bildete, 
dem buchstäblichen Laute wol besser entsprechen, allein es 
lässt sich eben an dieser nicht leicht rütteln« Grätz (a. a. O.) 
erblickt darin Imperium, den Tag, an dem der Cäsar als Im- 
perator anerkannt wurde, das scheint aber eher das folgende 
cnbo b\ff N*0U3 üv zu bedeuten; yst^aa bedeutet im neuen Tes- 
tamente wie auch in manchen midraschischen Stellen den Tag, 
an dem die Könige die Regierung antraten (vgl Qeiger jüd. 
Zeitechrift ftlr Wissenschaft und Leben 7, S. H5). Dagegen 
können mit xQdettici^ nur entweder die FaHUa, das Gründungsfest 
der Stadt Rom, oder die A u g u s t a 1 e s, die Augustus nach seiner 
Thronbesteigung einführte, gemeint sein und hat die Angabe, 
daas es zweierlei x^<itri/<r«ic> eine aus der Zeit der Griechen 



86) In Tosefta Ah. sar. c. I D'DlÜNnp mD^DH HN D THNV uV H'Ti'^ü 
'1^, fehlt die Erklärung der Satumalien, da IDI OV nur zu D'D1t^^<'1p ge- 
hören kann. 

37) Deb. rab. c. 7 ItT UN b"H »NDT p pnr »31 PK ^NIW inH 'U3 nVyü 

'Dl D'DW nTT DV ni ran b'n D'ner Onw ):t<W. „Ein Heide fragte R. 
Jodtanan b. Sakkai: „Wir haben Kaienden, Satumalien und Eratesis, ihr 
Ueberschreitungs-, Wochen- und HQttenfest, an welchem Tage freuen wir 
uns zmleich? Da erwiederte er ihm, an einem Tage, an dem Regen 
fallt o. % w* Nach Ben rab. c 13, (Jalk. II, 790) wurde dieses Gespr&ch 
zwischen einem Heiden und Josua b. Korchah geführt, aber es fehlen die 
Namen der Feste. Vgl. noch Est. rab. su Est 1, 7. DO'N 7^n 'HT HN) 

.N'bi-iüD Hb) D^^hp Hb onoro ornttf o'ttny 
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und eine ans der Zeit Kleopatra's; geibe, vielleicht beide ver- 
jöwcbt.'®) Dä88 unter m^n nv und nrron cn», derOeburte- uikd 
Sterbetag des Kaisers au verstehen ist^ steht^ obwol die j. Oe- 
mara die» nicht annitnnl^ ausser allem ZweÜel. — Der ,)Tag; 
des Bartabscfaeerens/' von dem in der Misohna die Bede ist^ 
bezieht sich auf die römische Sitte ^ dett Tag^ an dem cbe 
erste Bai*thaar abgenommen wurde , festlich au begehen und 
dieses einem Gölte zu weihen* (Vgl. Adam röm« AlterthUm^r 
II, S- l56y 157, Marquardt röm. Privatalterthümei' 11, S. 200)- 
;,Zu gleicher Zeit wurden jungen Leuten auch die HaaiS& «uf 
dem Kopf abgeschnitten und gleichfalls einem Gette, giBwöhn* 
Kch dem Apollo, geweiht, bis sie dieeelben unabgeE^hnitfett 
oder hinten in einen Knoten geschürzt trugen, daher mim sie 
Capillalti nannte/' „Bei den Griechen «nd BömerA pfiegten 
Malier und Frauen nicht nur in der Jugend, sondern auch 
nachhen* ihr Haar zu Ehren einer Gottheit wachsen zu lassen.^ 
(Adam das.). Die babyl. Gemara will in der Mischna nebeln 
dem Tage der depositio barbae scwol das gleick^eüige Abnde 
men des Haupthaares als auch das damit zusammenhängende 
Wacbsenlaseen desselben erwähnt sehen, (b. Ab. sar. If, b.). 
Die Oapillati der Römer scheinen die nnib »^TÄ^ („die das 
Haar wachsen lassen^O ^^ sein, die in den rabbin. Sditifteiif 
erwähnt werden. In Tos. Sab. c. VII wird unter den „enwti* 
tisehen Sitten^' in erster Beihe angefllhrt: nenym ^ip 1&0CC1 
rmb „Das Scbeeren des Haupdiaares und das Waefascttdassen 



38) Vgl die rsbbinisclie Romolussaf s a« a. 0. Dast dfie Bsüttei» itatkt gä* 
meint seien^ geht daraus herYor, dass nch an die Erklämng voa D'OIDp 
die Sage über die Gründung der Stadt Born anBchliesst Eine schlagende 
Parallele zu der Angabe, dass ein Enget ein Eohr in das Meer gesteckt and 
ans demselben ein grosser Wald bervo^wachsen dei, auf desi^ett Stdfe^ 
da» nachkerige Rom stand, bildet dsr Bteriölt Varro*» (de fingus^ ^. It, 
8) nach vtloh^m die Stadt (Palatraka) ilnren Namen davon erUetteu', weil 
Romnloa dn Instrument ^ Lychne genannt, vom Aventisus aus kerabgu- 
worfen habe, welches zum Baume wurde und viele Stangen hervorbrachte, 
(iBBtrumentum a Bomulo de monte Aventino in Palatinm 
iactum fuerit, quae terra fiza crevit in arborem et inau* 
meras alias hastas produxit)u 

11* 
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eines Haareopfes /^ in b. Bab« kam 83a Sota 49b wird daraus 
bloB angeführt nrot<n »DTO n? ^m nDip "^soon. In Sifra (ed. 
Weiss 86a) bezeichnet Jehuda b. Betera als heidnische Sitten, 
die man nicht nachahmen dürte nhtL) n»a*a Hn t^hm ")i;:an**^ t6v 
nSB7 *Dlp "tDOn. In Deb. r. c. IL findet sich diese halachische 
Vorschrift mit einer Erläuterung DniON D»-on i^n D'DDn )Xr p 

rHcnyn faw D^yaiNn m jbid 3»»n ino i^itp riD'Dn nKn^n vn") rwD 
fif ^B' noK^i* K^v nhjo ^J'N rmb. „So haben die Weisen ge- 
lehrt; Folgende Handlungen sind als heidnische Sitte verbo- 
ten: Das Haupthaar (ycofiti) scheeren und einen Haarzopf 
wachsen lassen; das Haupthaar scheeren heisst, das Haar an 
der Schläfe so abschneiden; dass dort (an der xiQori) eine 
Stelle kahl bleibt , und ist darauf die bibl. Geisseistrafe ge- 
sezty wer jedoch einen Haarzopf sich macht, der lässt ihn nur 
aus gözendienerischen Absichten wachsen u. s. w. Jizchaki 
zu Sota 1. c. Bab. kam. 1. c. erklärt >oip liDDon so, dass n;»w 
mi^D mit inbegriffen ist, ,;der das Haar von vorne scheert 
und nach hinten das Haar wachsen lässt/ ^ in ähnlichem Sinne 
spricht sich Jechielides (sv^ *Dp) und ein Gaon in Schitta B« 
k. z. St. aus. Eine von Baschi Bab. k. L c. im Namen der 
Gaonen mitgetheilte Erklärung wurde in den Ausgaben von der 
Censur gestrichen; sie lautet (nach o'wn nwxn niN^D^ D-üJ)p 
16, a) D'jwn nuwrc jwn p rhvo hv rk^h a»n:n ini Ni> „es war 
bei den Bömern Sitte, das Haar über dem Ohre abzuschee- 
ren^', nach Meiri (in Schitta 1. c.) wurde das Haar, das das 
eine Ohr mit dem anderen verbindet, geschnitten, lieber die 
Beschaffenheit des bei den Heiden üblichen Haarzopfes be- 
richtet die b. Gemara Nas. 39, a, dass, wenn er geflochten 
ist, das darunter befindliche Haar schwach wird D»HtrDi nnhz 
(bei den Comment. D*'o bu;) onrkü N'D") r^ixn ""IDI rh (vgl. 
über den Sinn dieser Stelle Tosaf. s. v. und Samuel de Avila 
nrm ^»ro 101b.). Nach Synh. 21a und den Parallelst, wo er- 
zählt wird, dass die Söhne David's einen solchen Haarzopf 



39; So nach der LA. Abr. b. Dawid's. 
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trogen, in goldenen Wagen fahren n. dgl. muss diese Frisur 
als ein Zeichen des Adels gegolten haben^ wie anch den Mit- 
gliedern des Patriarchenhauses^ weil sie Beziehungen zum rö- 
mischen Hofe hatten, das ^^Scheeren des Haupthaares'* aus- 
nahmsweise gestattet war (vgl. Grätz, Gesch. 4, 2. Ausgabe, 
S. 487). Wenn ein Israelite einem Heiden das Haar schnitt, 
so sollte er, so er bei dem Zopfe hält, seine Arbeit einstellen 
(vgl, Tosefta Ab. sar. HI, b. ib. 15, b, j. ib. H, 2). Dass 
auch das Lockengeflechte weiblicher Personen rmb biess, 
geht aus Synh. 82a hervor (vgl. Buxtorf lex. 314, Lewy 
Wörterb. I, S. 100). An den Haarlocken erkannte man den 
Heiden (vgl. Pes. rab. c. 15, Pesikta ed. Buber, p. 52a sammt 
den Parallelst, und ib. 190a, 194b.). Für die Erklärung des 
auch im Syrischen gebräuchlichen Wortes nmb liest man bei 
Hussafia nyttf msnp »^n pK^D mb ttHTS. „Galant bedeutet im 
Lateinischen Haarlocken.'^ Es scheint, dass er an galerus, 
Haaraufputz, Haartour, Perücke, gedacht hat; eine Erklärung, 
die sich nach Prüfung aller Stellen als richtig erweist, da so- 
wol echtes als falsches Haar^ das zur Eaiserzeit besonders in 
Mode kam (Adam a. a. O. S. 158), durch dieses Wort bezeich- 
net wird und unter rnh^ beides zu verstehen ist. — 

lieber die ludi saecular es hat der Talmud (Ab. san IIb) 
einen Bericht, der bei Bappoport (E. Mill. SO ff.) ausführlich 
erklärt wird. Eine andere Hinweisung auf ein Volksfest, ib. 
18b kann wegen der darin genannten sigillaria (vgl. Sachs 
Beitr. I, S. 123) nur auf die Saturnalien bezogen werden. 
Eine Vergleichung der Parallelstellen (Tos. Ab. sar. H, j. Ab, 
sar. I, 7, vgl. noch Jalk. II, 613 u. Ar. sV. p»^ ,]fpo ,p^t>io 
PfO jf^) lässt eine Erklärung in p^iD \nh ludi saeculares, 
wie sie da vorgeschlagen wurde (Frankel-Grätz Mtsschr. 1870 
S. 499), nicht zu (vgl. über diese Wörter Sachs a. a. O. U, 
S. 121). [rp^ dürfte = fioixog Spott, Hohn oder nach der LA. 
im p. T. = mappa sein (Grätz Mtsschr. das.) |vW> = XaXia 
wie Mussafia annimmt, oder nach der LA. p*^ =- lufidllowig, 
Bachantinnen, sein und das erste ]^"0D vielleicht mit <iic<x^ 
oder scurra zusammenhängen, doch ist diese Notiz, die nur 
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kuriose Voifcsaeherze und Gauklerstücke neunt, dem Sinne 
nach klar. Besondere Beaehtung verdienen aber die Namen 
der babylonischen und modischen (persischen) Feste im Tal- 
mud; über die erst neulich Kohut eine ausführliche Abhandlung 
veröffentUcbt hat (in Eobak's Jeschurun VIII. d. Th. S. 49ff.). 
Wir stellen die beiden talmudischen Berichte neben einander. 



b. Ab. sar, IIb. (vgl. Ar. 

SV. »reo U, ♦jTCr'l^D.) 

•WD '«OnDT 
»pOH^ID) (al. n^Do) niDID 
ÜL L) fVWDi (aL >spx\ü) >prVTO 
(l»ViB 2. p-ra) 

riM nrjn »^wa 



j. Ab. sar. I^ 2. 

»nnrjai 



In p. T. findet sich noch die SchlussbemorkuDg: NJin 'i 
(?b33) no3 nn«3 onttfjQ D-©a iind 'aa onj apj;» ->a jom 'n dw 
^^Huna in^ Namen Nachman b. Jakob's : Nauruz ist in Pcrsien 
am 2., in Medien (Babylon?) am 20- Adar.'' Der Haupt- 
unterschied zwischen der babyl. und der palästin. Eecension 
liegt darin, dass dießo nur je drei, jene aber je vier Feste 
aufzählt, wofür aber die p. Gemara noch über das Nauröz 
(Neujahr) eine besondere Bemerkung hat, B. Huna vermisste 
in der Eoibe der hier angeführten Feste das Naur6z und 
theilte den pal^ßtinsohen Jüngern mit, dass das persische 
Neujahr auf den zweiten und auf den zwanzigsten Adar falle, 
was mit einer bei den damaligen Schwaßkungeu des Kalen- 
ders leicht möglichen Vorschiebung von dem 1. und dem 19. 
!^erwärdin (Mär^s) {su verstehen ist, die beide das neue Jahr 
der Ferser einleit^en (vgl Bichardssohn orient Bibliothek II, 
a 180—1830 



40) Die babylonische Feste sind im p. T. der medischen Torangenannt 
tat ist hief nur der Uebersichtiichkeit halber die umgekehrte Ordnung 
angftienimcii* 
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niOfO oder nys\ü (wie offenbar a«eh in der p. Geuara 
EU lesen ist), 8oU nach Kohut (a. a. O. S. 57) in der Bedeu- 
tung ,,di6 HerabgestoMenen'^ die Magophonie beseiehnen» 
Diese Erklärung ist sehr gezwungen, es ist wol = Hzry. me- 
tokzarme pars* medyozarm zend. maidhjozarema- 
iya (Justi S. 2l9), eines der 6 Feste zum Andenken an die 
Weltschöpfung, welches am 11. — 16. April gefeiert wurde. — r 
♦po^ilD wird von K, in »pnoi") r u s t i c i emendirt und soll ein ;,Fest 
der Landleute^' bedeuten, obwol in der trad. LA. sämmtliche 
Texte übereinstimmen. Es scheint jedoch diese Bezeichnung 
mit dem Namen des Monats Tir (Juni) zusammenzuhängen, 
in dem das zweite der 6 Schöpfongsfeste (Gahanbar's), näm-* 
lieh maidioshema gefeiert wurde (Justi a. a. 0. Spiegel 
eran. Alterthumsk. II, S* 12). Ihm entspricht das am 13. 
Juni von den Persem gefeierte Abrizegkan. — upVTO (wie 
wol auch in der p. Gemara zu lesen ist), nimmt auch Kohut 
nach dem Vorgange Oppenheim'», (vgl, auch Beland de Per- 
sicis Thalmudis sv.) =r Mihrgkan, Mithrafest In den Mo- 
nat Mihr (»September) fiel auch der Gahanbar Ayatrema 
(vgl. Spiegel a. a. O.). Endlich ist auch das noch in der p. 
Becension erwähnte vierte Fest pmo (pTD) =maidh7airia 
persisch medyarem, das vom 16. — 20. Bahman (Januar) ge*- 
feiert wurde. 

In der Beihe der babyl. Feste erscheint wiederum zu*« 
nächst das Mithrafest O^pmo Mihrgkan). Hn^'jpM (p* T. nmiD) 
ist nicht leicht zu erklären. Es als ein hebr. Wort in der Be- 
deutung Kauf aufzufassen, oder Nm^pN? zn lesen, um darun- 
ter das Sakeenfest verstehen zu können (Kohut a. a. 0.), 
hat seine Schwierigkeit; eine Emendaiion wie die leztere er- 
scheint der Autorität der Texte gegenüber unthunlich. Da 
das Sakeenfest der Anaitis zu Ehren eingesezt war (vgl. 
Kapp Ztschr. d. DMG. 20, S. 92), so wäre eher mit Perles 
(a. a. O. 1872, S. 259) «rr^pN = NH'^pJN, zu sezen, dem dann 
im p. T. nicht UU3, sondern nnim = nniiD3f< correspendiren 
würde. Freilich hat der leztere es übersehen, dass der Ana- 
itis ein besonderes Fest geweiht war, und hat Kohut das Ver- 
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dienst, auf dieSakeen aufmerksam gem'aehtzu haben^^). Was nun 
das Fest »JUPD (oder vielleicht ♦ji.TC, da die p. G. *5iX) (1- '^^) 
hat) anlangt; das Kohut von dem hehr. ]ro ^^prüfen'^, ;,er- 
probeti^' ableitet; so bieten sich dafür zwei Vermutungen dar. 
Man könnte an das im Monate Abftn gefeierte Fest denken, 
da in diesem Monate (Oktober) meist das Jahr endete und, 
wenn die 5 Schalttage eingesezt wurden, eme elftägige Feier 
stattfand (vgl. Bichardsson II, S. 187), es ist aber wahrschein- 
licher, dass das im B ahm an (Januar) gefeiorte Korn- und 
Fleischfest damit gemeint ist (vgl* über dasselbe Bichardsson 

a. a* O. 191, VuUers lex- I, 288). Unklar bleibt es, was die 

b. Gemara mit dem zuleztgenannten n^lND 'wy meint. Da 
sämmtliche Feste mit ihrem einheimischen Namen genannt 
werden, so sieht man nicht ein, warum hier mit einem hebr. 
Tagesnamen daraufhingewiesen wird. Oppenheim hat(Franker8 
Mtsschr. 1854, S. 349) diese Angabe mit dem Berichte 
Huna's über das Nauröz combinirt, muss aber dann "tiND Dnry 
lesen (die Schwankung zwischen dem 19. u. 20. Ferwardin 
ist, wie bereits bemerkt aus den damaligen Ealenderverhält- 
nissen erklärlich). Nach Kohut (a. a. O. S. 68) wäre hier 
unter HIH der pers. Monat Adur (November) gemeint, da am 
9. Tage desselben ein Volksfest gefeiert wurde. Ob vielleicht 
tlHyyty in einem Worte zu lesen und hier das im Scheriver 
(August) gefeierte Herbstfest (vgl. Bichardsson S. 185) ge- 
nannt ist? Neben der ursprünglichen Zendform Ehshatra- 
yairya bestehen dafür hzv. Schatarvar, parsi Sahrevar, 
die hebr. etwa TitQTVff lauteten, woflir unkundige Abschreiber 
UltQ 'WV sezten. 

Wir wollen Bekanntes nicht wiederholen und blos darauf 



41) Da die Namen der Feste in hebr. Schrift und Aussprache mancher- 
lei Umstaltongen erfahren haben durften, Ausbesserungen aber da, wo zwei 
Texte sich decken, immer nur mit grosser Vorsicht vorzunehmen sind, so 
möge hier noch bemerkt werden, dass NH^JpN (nn^33) auch die G&tha's, 
die festlich gefeierte 5 Schlusstage des Jahres bezeichnen kann, die im 
Hnzvaresch gehan, gacan heissen (Justi S. lOi). 
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hinweisen^ dass auch Ormuz und Ahriman im Talmad erwähnt 
werden. Von Magiern ist ziemlich oft die Bede. Nach der 
Erklärung B. Josefs (b. Joma 35a) soll m*^ der Mischna ib. 
34b = ^<l&^Jo^e Magus sein und, wie Jizchaki und Jechielides 
erklären, das Beth-ha-parwah , in welchem der Hohepriester 
vor dem Dienste am Versöhnungstage das zweite Bad 
nahm, nach diesem Namen des EIrbauers so geheissen haben. 
Dem babjl. Amora scheint hier der Amtsname der Magier 
atharvan, Feuerpriester (atorban) vorgeschwebt zu haben. 
Dass s und D hier als gleich angesehen werden, ist nicht be- 
fremdend, da sich dies auch an anderen Beispielen zeigen 
läs&t und darin, dass beide in Schrift und Aussprache nicht 
viel von einander abweichen, begründet ist**) — 

Von Beligionsdienem aus dem griechisch-römischen 
Kreise kannte man die Pythonici, die nach Art des pythischen 
Orakels wahrsagten (cniTD vgl. Lewy Wörterb. II, S. 181) und 
die Neokoren (vgl Sachs I, S. 166)*»). Ob Orakel selbst 
genannt werden, ist zweifelhaft. In Midr. Samuel c. 22 (Jalk. II, 
129) werden dieTeraphim (1. Sam. 19, 13) als (al. an\pi) Dnpj 
»^pna hit; erklärt Das soll nach Mussafia (s. v. »p^ra) 
„Bilder der Wahrsager" (veriloqui) bedeuten; Schönhak er- 
blickt in *jhrOj wie er liest, ein aus etdvnXot gebildetes Adjectiv 
etduihxogy das übrigens die griech. V^örterbücher nicht haben« 
Die LA. ^bpro ist aber authentisch und durch zwei Parallelen 
bezeugt, sie weist auf oraculum hin, das hier ganz am Orte 



42) Unter den Bochstaben, die mit einander yerwechselt werden, zählen 
Sifre II 36a u. Parallelst auch diese beiden Buchstaben auf D^HiD'^ . • • 202 
. . . D*n'D ü'trtb'i D*D*E)). Wenn Sein Kitron (Richter 1, 80} mit 
Sepphoris indentificirt C"ll£y iT ]nDp *T3;7 nON Meg. 6a) so hat, ausser- 
dem dass S u. p (c u. k) gleichgestellt werden^ hier auch die Aehnlichheit 
von D und D (vielleicht stand in Seiri's Bibel p^Dp) znr BegrOndung dieser 
Ansicht gedient. 

.43) Von NIVD'J (b. Ab. sar. 11 a) kann, da die LA. N")W auch Im Aruch 
sich findet, es nicht als gewiss angenommen werden, dass damit der Neo- 
koros bezeichnet wird, es ist Tielleicht = d'po^o^vq Träger. 
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wäre, da doch die Theraphim Orakelbilder waren; allein da 
man über deren BeBchaffenheit zu wenig Kenntniss hat, 00 
kann auch dies nur vermutungsweise angenommen werden, 
ompj scheint =; poHVQta „Wollige Felle" zu sein und wird hier 
im Hinblick auf ü'}}f7\ -lOD I. Sam. das. angeführt. Nach Rap- 
paport's Vermutung (Er. Mil. S. 229) wird das Oraculum 
auch in Targam und Midr. erwähnt. Unter den Bäthseln^ die 
nach der Darstellung im Targum Est. I; 3, die Königin von 
Saba dem Könige Salomo vorlegte, lautete eines (ed. Ber- 
lin 35 a): 

«"^noi roi Nrrns nnm 
]}ocxh wa pint? n^ 

Schwierig ist nur das eine Wort J'^p'W, über dessen Be- 
deutung, trozdem doch auch des Räthscls Lösung „Flachs" 
gegeben ist, die Erklärer nicht einig sind. Nach dem Com- 
mentator Pheibel b. David Secharja soll es den „Sturmwind" 
bezeichnen; in diesem Sinne übersezen es Ventura {\30ce ed. 
Amsterdam öa) und Ottensosser (Targum scheni .... ins 
Deutsche überezt ed. Sulzbach 8a), unübersezt blieb es in 
pHN n^ od. Fürth IIa. David Schebrschin (rnm» DU^n by icnTD 
ed. Prag 49b), aus welchem Buxtorf lex. p. 231 geschöpft, be- 
merkt darüber Diip miffn K'N"a yiüj NVi piffi^zr iriTD »Dm ^^e"ü 

.Tj;*ba n6p-iN hm f' [pioD 'd\ p»D rvytr -jdod 

Danach soll bpiH „Krümmung" bedeuten, wie mi?piN.= ar- 
qure bei Jizchaki Jes. 9, 13, und den Flachs bezeichnen. Die 
Bedeutung „Wind** (Orkan) nimmt auch Lewy (Wörterb. I. 
S. 70) in erster Beihe an. Mussaiia (sv.) und Bappaport (a. 
a. O. S. 229) finden darin, wie in dem Worte ^^bipbn (Midr. 
z, h. L. I, 1 und 11) „oraculum^. An der ersten Stelle ste- 
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hen Bämlich die Worte nonn p {'»e^ipM^ attsaer Znsamnien- 
hang mit dem Gontexte, indem gesagt wird, dass, als Israel 
die offenbarte Lehre annahm, das ,,Wort^' (Logos) seinen 
Mund kUsste nnd ihm die Kenntniss derselben eingab iüV\ 
rmm no^i nonn ]3 pN»i»ip-^N^ v^bv ^pVM, an der zweiten 
Stolle heisat es: hjtf mjHD ptcrpbt^ -^hv minn n "jb rwv^ ant nin 
rf^pn. Da aueh eine LA. {iK*^piM voriianden ist, so könnte wol 
dt^iXeg ^^Yorzeigend, darstellend, nachahmende^ das so ausge- 
drückte Wort sein und für nonn p wäre vielleicht novi33 zu 
lesen, von ifaigwg „in der Luft schwebend*' oder ifdopig 
„deutlich^', allein es scheint, dass ;i^p*)N hier mit auriculare 
„etwas in's Ohr sagen'' zusammenhängt und =r aurioularius 
„Ohrenbläser, Qeheimrat, HeroW (vgl. Du Gange gloss. med. 
hii I, 863 8. V. auriculares II) ist Die Bedeutung „Späher, 
Kundschafter'' paast aber aucli auf das hpit< des Räthsels. Eb 
ist hier wahrscheinlich das Segel gemeint, dessen Stoff aus 
flachs gewoben ist« Es wird nun unter der sinnbildlichen 
Bezeichnung des Spions von dem Segel gesagt, dass es daa 
Schiff leitet (also Allen vorangeht) und laut schreit, da der 
Wind darin bläat Das Bäthsel ist demnach zu ttberaezea: 

Welches ist der Späher, der Allen vorangeht und 
ein lautes, klageähnliches Geschrei erhebt? das Wesen, 
das den Kopf gleich Schilfrohr beugt? das die Beichen 
ehrt, die Armen beschämt? die Todten siert, die Le- 
benden schändet? der Vögel Wonne, der Fische Ver- 
derben? 

Antwort: Der Flachs. 
(Indem er als Segel dient, durch das herabhängende Haupt 
kenntlich ist und daraus die feinsten und gröbsten Stoffe ver- 
fertigt werden, Todtengewänder wie Stricke ftir Sklaven. Die 
Saamenkömer dienen den Vögeln zur Nahrung und in den 
aus Flachsfäden geflochtenen Nezen werden die Usche ge- 
fangen). 

Als ein der heidnischen Welt angehörendes Wort möge 
hier schliesslich noch e<rDJ verzeichnet werden, das im Neu- 
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hebräischen wie im SyriBchen und Chaldäischen die Bedeutung 
,,Grabdenknial" hat. Man vgl. darüber Zunz z. Gesch. u. 
Lit. S. 390, Kappaport Einl. z. Gal-Ed p. IX. ff, Lewysohn 
Epitaphien des isr. Friedhofs zu Worms, S. 6, Levy in Ztschr. 
d. DMG. 12, S. ^16. In der Pes. d. R.Kah. (ed. Buber 79b) 
wird erzählt: Hirten melkten einmal die Milch ihrer Heerden 
ab, da kam eine Schlange und trank davon. Als dann der 
Hund sah, dass die Hirten selbst davon gemessen wollten, 
bellte er sie an. Sie verstanden ihn aber nicht, bis er end- 
lich selbst die Milch trank und in Folge dessen den Tod fand. 
(Zum Lohn für solche Treue) begruben sie ihn und sezten 
ihm ein Grabmal, das noch jezt naphscha de-Kalba heisst.^' 
Ein Ort in der Nähe von Betschean hiess »öUDI nb^DJ (j. De- 
mai II, 1), wo ne^DJ wol auch Grabmal bedeutet Es scheint, 
dass der Name Nephesch, ursprünglich heilige Steine, die man 
anbetete, bezeichnete und dann auf Grabsteine übertragen 
wurde. Bei Sauchuniathan heissen die göttlich verehrten Bä- 
tylen K&oi lfi\pvxot (Euseb. praep. ev. I, 10). Der „seelhafte 
Stein" rsj, den man aus dem altsyrischen Gözendienste kannte, 
wurde in der Folge Bezeichnung des Grabsteins. — 

Währenddem die dem religiösen Leben der nichtjüdischen 
Völker entnommenen Sprachelemente zumeist nur Namen 
darbieten, die auf ihren fremden Ursprung zurückzuführen 
sind, haben wir, wenn wir an die Untersuchung der Bezeich- 
nungen für Beamte, für Staatseinrichtungen, für Steuern, 
Münzen u. drgl. in den Talmuden und Midraschim schreiten, 
es selbst versändlich nur mit Wörtern zu thun, von denen die 
meisten als griechisch und lateinisch und nur eine geringere 
Anzahl sich als persisch erkennen lassen. Die babylonischen 
Juden, die im Sassanidenreiche sich einer ziemlich freien, un- 
gestörten und unangefochtenen Existenz erfreuten, hatten kei- 
nen Grund, die staatlichen Verhältnisse, von denen sie umge- 
ben waren, mit einer so peinlichen Aufmerksamkeit zu beob- 
achten, als die Palästinenser, deren Blick sich mehr nach 
aussen lenken- musste und die den Druck der römischen und 
byzantinischen Einrichtungen oft schwer empfanden. 
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Nach der Zerstörang Jerasalems wurde Caesarea der Siz 
der römischen Begierungsbehörden und war die palästiniBche 
Judenheit dem dort eingesezten Proconsulate völlig unterordnet. 
In b. Meg. 6a, wird Cäsarea als eine königliche (kais.) Metro- 
pole bezeichnet (p'dpühtff j»7^nüD nnM N'rwr (**onN na '")op), in- 
dem der Name dieser Stadt mit der Bedeutung derselben als 
in Zusammenhang stehend gedacht wird, und angegeben^ dass 
der Untergang Jerusalems ihre Blüte begründet. In Echa 
rab. I, No. 20 spricht sich in ähnlichem Sinne Hillel b. Be- 
rech ja aus: rumwD Dib rown nno rvm Ni> utmy mm icoer ly 
I'HDnm j'i'-öi-iOD pop nryj ü-bmy. Das Wort \h^\2n wurde 
verschiedentlich erklärt; nach B* Ber Kohen z. St. soll es 
^die zweite Stadt^' (r^D pn) bedeuten^ nach Schönhak soll es 
= templum (Ha-Masb. sv.) oder ein Compositum aus rii- 
fia und nohg sein (Milluim 3b); Lonsano emendirt es in ]*^i9iJUD 
Monopolis; wie auch eine Stadt in Apulien hiess. Man darf 
es wol am ehesten für artlnohg^ d. i. die Gegenstadt, die Ri- 
valin , Nebenbuhlerin Jerusalems halten und ist vielleicht 
diese Bezeichnung hier in Bezug auf '^^ (Thr. I, 6.), daran 
Hillel seine Bemerkung anknüpft, gewählt worden. Der dfOt- 
noetoq von Cäsarea wird j. Beracb. V, 1 und Meg. II, 2 er- 
wähnt (r~iop*i Nnisn^jN). Die Bezeichnungen für Staatsbeamte 
sind zumeist so correct, dass es nnr der einfachen Transscrip- 
tion der hebraisirten Wörter bedarf, um ihren griechischen 
oder lateinischen Ursprung zu erkennen. Die meisten dieser 
Bezeichnungen sind schon von den älteren Lexikographen 
richtig erkannt worden und herrscht daher im Ganzen hier 
ziemliche Sicherheit, doch haben falsche Lesearten hie und 
da doch das Richtige nicht erkennen lassen. In Jelamdenu bei 
Aruch SV. fot&r^p wird erzählt, dass Esau, als er dem Jakob 
entgegen kam, 400 pst^jp mit sich geführt habe. Das wird 
nun für conservi oder consobrini gehalten; da hier aber 
nur von Beamten die Bede sein kann, so ist es wahrscheinlich 



44) Die Bezeichnung „Tochter Edom's" stammt aus Echa 4, 21 vgl. den 
Midr. z. St \^0^ U On« HD. 
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iB )no03p =: canCabrii au emendiren und dieses von tii2üyp cantab- 
ram (vgl. Sacks 11^ 178) abzuleiten, vgl. auch Ben rab. c. 75. An 
lesterer Stelle bat ein Wort den Erklftrem Schwierigkeilen bc* 
rettet^ das vielleicht aacb nur durch eiaen Schreibfehler ent- 
stellt ist In Ber. rab» c 75 wird nämlich in Anlehnung an 
Gen. 32y 7 von Esau gesagt: \*h tdn cr-)50D nDn>< hüs\ T^n 
c«9 vt» p vot N03O *ef^ rth kd»«* wjw )vb dw ao «n rth nA^ 
3T^ ^t)p* v^. ,^r ging und nahm ,;agrome^' von Aegypten 
«td sptaeh: komme ich ihm bei, ist gut, wo aber nicht, sage 
ich KU ihm, gieb den Zoll und währenddem stehe ich gegen 
ihn Mif und tödto ihn''. Mustfafia findet darin dyeQftög „Ver- 
sammlung^ (Landau hat £yei^ofMl\ Jecbielides, der Glossator 
Mm Jalkttf find nach ihm die Commentatoren erblicken darm 
eine Vollmacht, Zoll einzunehmen, etwa y^dfifut. Da in 
Aruch SV. dasselbe Wort auch aus Waj. r. Anf. citirt und 
wakraeheinlieh damit auch nur t^ine andere LA. für das im 
naehfolgeDdeB Artikel dorther verzeichnete (porciK) angeführt 
wird, so scheint «c*ii2k =& *orOH dyoQapofJa „Aufsicht über den 
Markt'' su bedeuten. Es ist aber auch möglich, dass es mit 
(«nJDft (angaria) „Wegsteuer" zusammenhängt und die LA. 
demtiach rectificirt werden muss. Für diese Bedeutung von 
Ptnmf ist ein sicheres Z«ugnis9 vorhanden. In Est rab. I, 5 
(ed. Jafek 2b) wird zu Esra 4, 13 angemerkt: mo n nUD 
oröT t^ ptjrnn y^ho oriDNi khodm ir i^m pw® tr i^3 ymn 
npiD *m rPfTDpnp r» rinnöHTi o p» dtd nnDno riD^mcr. In Ber. 
vab« e. 64 wetden die biblischen Bezeichnungen so erklärt: 
rwcroÄ» -^n» fh'flrö TT >i>D pnKi rrtünt mo (vgl. Ar. sv. p-^^jüi-®), 
in b. Hedar 62b HS\r^ n i^m Hrh)ifu »tod n ta insn ruo n rnn:. 
in der Glosse z«* .toc passt p*)Mn besser als fiDH, die Babbinen 
fissseo es als Abgabe von dem Grnndbesize auf^^); was 1^, 
naok der b. Gemara ,^Kopfsteuer*', den Palästinensern bedeutete, 



45) Das Wort THü in der Bedeutung j^Stcuer^' kehrt im syrischen NHN^ND 
(bei Payne*Sinithe &▼. N^D'^ÜDN) wieder. Mordtmann (Erklärung der Keil- 
Inschriften zweiter Gattung Ztechr. 4. DMQ. 16 S. 110) fiodet daselbst ein 
babylonisches »trr^P tributum in der Form .,manatma8". 
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blieb den I^iexikographen unklar^ weil sie die Parallektelle in 
Est. rab. nicht kannten. Man bat (pogov dgyvQwp oder gar n^ 
%iiQ8Qyof (Harn, sv.) dafür vorgeschlagen;^ am annehmbarsten 
schien die von Sachs (Beitr. U, S. 141) empfolene Emenda- 
tion in pi'rtDro {xQv^dQp)Qov). Es ist aber wol ausser allem 
Zweifel, dass für ]i-)»:anD und iwi'^D nur iD»an!) zu lesen ist 
Es ist parangaria (wa^ayya^/a), wie die Wegsteuer (aiigaria 
Kni3M) hiess, wenn man den Weg durch weniger gut angelegte 
Strass^t nahm^ vgl. Du Gange gloss. gr* sv. dyyaqBloL u. /io^^ 
jfia und gloss. med. lat. sv. parangaria. Als N*"a)K (wofür 
die b« Gem. M3UnM annona oder iqavoq schrieb) wurde schliess- 
lich, der Bedeutung des hehr. Wortes entsprechend, "^ auf- 
gefaast^^. Eig^thümlioh ist es, dass ons^ von hebr. np^ 
abgeleitet und auf Theater bezogen wird^ indem angenommen 
wird, dass die Spiele, die dort aufjgeführt werden, geeignet 
sind, Streit und Aufruhr hintanznhalten. In Ber. rab. c. 80 
wird der gute Zweck derselben mit den Worten hervorgeho- 
ben: ^rdy\ mNü')»n ^rcß i»doud ^^ü^s:^ \rw yfr^b roiD pnrri> uk p*^ 
nnw H'ij iton t^ dj; 'htk i^rmo y*T\' nbiff hd dhd rpruMDi nwop-p 
rh*D2. >,Wir müssen es den Heiden zu Gute halten, dass sie 
Schauspieler in die Theater und Circusse kommen und dort 
Pofisen aufführen lassen, wodurch wechselseitiges Gespräch und 
uimüzes Geschwäz vermieden wird.'' Da in dem byzantini- 
schen Eeiche oft Volksaufläufe und aufrührerische Bewegungen 
aus den Versammlungen in Theatern und Circussen kervoi^ 
gingen, so ist dieses Urteil ganz aus den Zuständen jener ^eit 
geschöpft. Die besänftigende Kraft, die man den öffentlichen 
Schauspielen zuschrieb und die auch darin liegen mochtet, 
dass die einz^nen Scenen und Beden Anspielungen auf Zeit- 
verhältnisse enthielten, die einen drastischen Eindruck auf die 
Zuhörer übten ^ fand man darum in der Kunst der Ueber^ 
redung, die da entfaltet wurde. Man nahm daher an, dass 
die Schaustücke den Leichtsinn hervorrufen und die Sinn- 
lichkeit anregen. In Midr. Chas. zu h. L. 7, 9 werden darum. 



46) HJ'DIIUN ist eine tod ayfo^ifoem gebildete A^ectbfona. 
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indem wiederam von dem hebr. nriD Gebrauch gemacht wird^ 
die i^nsn (Dan. 3, 2) als fmfwt, fiifwi bezeichnet, D")DD K^no'n 
nwT ^ jnn iy itidob^ N»nDn p \Hii\p H^n no^i (!♦ didtd). Alle 
die Würdenamen, die in Dan.* a. a. 0. erwähnt werden, wer- 
den in Midr. 1. c* durch entsprechende griecL Wörter wieder- 
gegeben. (1. unrjDDN oriQcotfiyoi) nDCr>OCW NnDia (JnoQXOi) H*T&H 
NnTi-)TW (axolaüxhcoi 1. >pOO^DDN) »ppohDO»« N^Dm (fäfU>i) ütOXi 

NDsn. Im Verfolge werden auch die drei zuePBtgenannten Na- 
men nach dem Texte in v. 27, wo sie noch durch einen ver- 
mehrt sind, erklärt (agxortsg) nUÜW .... N'JDmrnN H^^}ü 
ttnrp ^e3^>D nyirw (xa^ohxoi) »p^wnp nhihd (oxo^ötixoi) »ptDO^ 
(aaTQiXoyoi) ^oxhsnocrH^. Da hier die cxohzartxol als Erklärung 
zu zwei verschiedenen Wörtern erscheinen, so dürfte wol das 
zweite aus ]*p*D*^pjo tsvynXriTixo^ verschrieben sein^^; rvp ist 
vielleicht = syr. Httntrp sacerdus, episcopus« 

Die Uebertragung biblischer Amtsnamen in römisch-grie- 
chische kehrt in der hagadischen Literatur, die aus den pa- 
lästinischen Lehrkreisen erwachsen ist, oft wieder, und ist, wo 
sie in der b. Gemara vorkömmt, diesen entnommen; es zeigt 
sich in derselben, freilich nur in vereinzelten Beispielen, sogar 
eine gewisse Consequenz. Wir haben sie bereits an dem bibl. 
N^nen gezeigt, sie zeigt sich auch bei der symbolischen Erklä- 
rung des bibl. b"^?, das aus Ezech. 21, 27 angeführt, in Echa 
rab. Einl. No. 24 üorto'h^ QjioXBftaQxog) übersezt wird und in 
Sifre II, 3i7d, aus Deut. 32, 14 hervorgehoben, dieselbe Bedeu- 
tung erhält, indem dort wol D^*)D*:o aus o^rvD^ entstanden ist^^. 



47) Sachs, der sonst mit einem glücklichen Scharfblicke das Richtige 
heraotsufinden weiss, Terstammelt )*p^DD^DDN (Schemot rab. c. 45) am 
daraas ecclesiasticus zu machen, währenddem hier nur das erste D fehler- 
haft für *3 steht und somit Yon dem scholasticus die Bede ist; der eccle- 
siasticus hätte eher in unserer Erklärung zu Daniel einen Platz. 

48) Gleichartige hagadische Bemerkungen erscheinen manchmal in ver* 
Bchiedener Beziehung so wird z. B. das Wort D'^J Jes. 10, 30 in Echa rab. 
EinL No. 1, symbolische Bezeichnnng für die Patriarchen l^^n D^bjin HD 
D*?iy3 D'D*nDD Dn*nDN ^D D'D D'D'nOD („wie die Wogen bezeichnet d. h. 
ansehnlich sind im Meere, so sind die Patriarchen ausgezeichnet in der 
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Von den dort noch vorkommenden Amtsnamen scheint o*pi*jp3D 
entweder aHQtnaQtot, SchriftflLhrer, Archivare (du Gange gl. gr. 
1401) oder aexQsrtxoi, das eine^ ähnliche Bedeutung hat; zu 
sein-, amoo, das dnrch zwei Texte bezeugt ist, lässt sich 
nicht leicht in nrrüDÄD emendiren, eher kann es = mJi-)DDD 
metatores sein. 

In Sifre IL 355 wird erzählt, dass die Laodiceer einst 
Mangel an Oel hatten und darum einen Di^nDiD bestellten, der 
grosse Ankäufe davon in anderen Städten machen sollte* Für 
0)*7'D)D bestehen noch Varianten, welche in griech, Transscrip- 
tion noXefiiaTTig, noX^fjia^og, nolefiahiTrig ergeben, Jechielides hat 
für ODOO^D in Menach. 85b, die LA. d*üd^9 und liest ebenso 
bab. bat. 144b DiDnDte w nsaa viutdbt jtikh p nnx*^). Mussafia 
nimmt die Erklärung Chananels (bei Sam. b. Meir zu b. b. L 
c.) an, nach welcher hier von einem Krieger die Bede ist. 
Da Tosefta bab. bat. 10, DiDnD^N für 'd schreibt, so dürften 
alle diese Formen auf inifislirrig^ j^Besorger, Verwalter* 
znrüoksuführen sein, was hier allein einen richtigen Sinn 
giebt, vgl. das syr. DtDD»b»DN (P. Smithe S. 341). — Aus Fesikta 
d. R. Kah. (ed. Buber 53b) erfahren wir etwas von der Ord- 
nung der damaligen Gerichtsverhandlungen, indem B. Hosaia 
von dem göttlichen Gerichte am Neujahrstage sagt: Yd nu 



Welt"), währenddem dasselbe in Ber. rab. c. 43 ^iel passender mit An- 
lehnung an Jes. 41, 5 von den Inseln gesagt wird D^D^^lDD l^'^D D''N HD 
tf>lV3 D'C**1DD DKn Dn")3t* V7\ ^^ D^D („wie die Inseln ausgezeichnet da- 
stehen im Me^e, so sind Abraham and Sem ausgezeichnet in der Welt"). 
Es bestanden auch sonst gewisse typische Erklärungen, deren Anwendung 
mehrere Male wiederkehrt. So aoll nach b. Erubin 53, a die Wurzel *)3y 
in dem fisyo der Mischna dieselbe wie in H'^Dl]? r\WH2 sein, was Berach. 
29, b auch von niDyn HlcnD der Mischna gesagt wird. 

49) Hier scheint Nachmani (Com. zu bab. bat. ed. Prag 89, b) DISS'^D 
gelesen zn haben, denn er fährt zum Belege für dieses Wort eine Stelle 
ans Ber. rab. (c. 7C) an, DIO'^ID •TJna];^ ynV |^D, wo diese Form sich 
finden soll. In Ed. Amsterdam fol 67, a steht Dlü'^3 : 'V '0; es ist wol 
nur Druckfehler für D1D^3 ßavUiT^g. 

12 
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y,Hat das Syiihedrinm unten beschlossen and erklärt: 
Heute ist des Jahres Anfang , da spricht Gott gleichsam n 
den Dienstengeln: richtet die Tribünen (ßnfAa) auf, bestellet 
die Anwälte (tJvvilyoQoi), lasst die Dnio&pD eintreten, denn heute 
ist Neujahr'^ Man hat für DmtSGpo'scriptores, specalatores *^ vor- 
geschlagen, es mit <Tx^9iT^oi' in Verbindung gebracht oder es 
gestrichen und dafür das geläufigere putsp gesezt, es liegt 
wol auch nahe, 0**iDTpD, secretarii zu lesen, wonach es mit nuripON 
j. KiL 9, 4 (b, Succa 630 rch^tn cnDio) identisch wäre. Wahr- 
scheinlich ist aber onD&ipD nichts anderes als exceptor, 
iHCxäntwQ, syr. DmöDpoDN (P. Smithe 189), Protokoll- 
führer. Exceptor, notarius, amanuensis, qui acta judicio- 
rum describit, judicis sententiam excipit (Du Cange gloss. 
med. lat s. y.) 

Ein Scherge heisst Bftm. rab. r. c. 10 utih. „Eine Sippe von 
Schlemmern'^, wird daselbst erzählt, „sass einst bis in die 
späte Nacht hinein beim Wein, ohne dass sie sich berausch- 
ten. Sie Hessen immer schwerere und leichtert Weine mit 
einander mischen und trieben es so fort, bis endlich dar Wein 
sich in ihnen fühlbar machte. Nun standen sie auf und schlu- 
gen einander im Bausche; da kam nun der i&k^ verhaftete 
sie und übergab sie dem Gerichte, wo sie schwere Strafen 
erhielten/' In Pesikta d. B. Kah. (91b) wird Elasar b. Simon 
ein ]niD*bonN genannt und in einer alten Glosse erklärt: hMSp 
yb)op p»n um m^n »jd, d. i. „Einer, der die zvm Tode Verur- 
theilten hinrichtet''; das. I96b wird mn (2. Sam. 19, 1) dahin 



60) Dieses Wort, das gewöhnlich ntd^p^D geschrieben wird, war im Targ. 
Jon. zu Gen. 89, 1 in N^D^plSp rerschrieben (Tgl. Boxtorf lex. 2097, der 
die Bemerkung Aquinas' missverstand, weil darin für die Zahl 89 fehlerhaft 
die Zahl 86 stand). Nach Einsicht in den Artikel Boxtorf s liegt die Emen- 
dation ron niD^t)p*Dp in Midr. Ohas. 8, 3, welche Stelle dort auch snge- 
führt wird, auf der Hand. 
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erklärt^ dass; als David die Tranerkmide von dem Tode Ab- 
salom's vernommen ; er seinen ]»t£)1^ bedeutet habe, dasi sie 
den üeberbringer derselben erstechen (\tWH Mp^) \b\tf p'fi^ tD">). 
An lezterer Stelle variiren die Lesearten zwischen p*36, i^yyb 
^yriQ^^y ,jLanzenträger*' oder lorarins, Scherge und zwischen 
on'b^; das für Xargig^ laterensis gehalten wird. Da 'D und 'o, 
wie bereits gezeigt, oft verwechselt wurden, so scheint es, dass 
iSi'b in -JDib zu emendiren ist und latro, „Trabant, Soldat" 
bedeutet. — Eine ähnliche Bezeichnung ist ">"»Dp, das nicht 
= quaestor, sondern = cursor ist. In Sab. 59a und in 
' Midr. Abba Gorion (ed. Jellinek in Bet ha-Midr. I, S. 4) 
wird das Laufen als die Thätigkeit des iMOp bezeichnet 
n^^* pi . . . ir\ii inop thnt. In der zweiten Stelle (vgl. auch 
Jalk* 11^ S. 1049) lässt Waschti dem Achaschwerosch sagen: 
„Wisse, dass ich die Tochter Belsazar's, die Enkelin Nebu- 
cadnezar'ö bin, der von Königen verherrlicht war und vor 
dem Fürsten nichts galten .... du w^st aber nicht einmal 
ein Trabant, der vor dem Wagen meines Vaters herlief (^6l 
OM mDDTD '30^ yy^b nnopo wn) u. s. w. In M. Bechorot 6, 3 
wo die Bedeutung quaestor besser passt, hat b. Bechor. 35a 
auch die LA. TDDp. Zu Midr. ,Sam. c. 25 (Jalk. 11, 765), wo 
erzählt wird, dass David dem Natan Spione nachschickte, um 
zu erforschen, ob er anderen Sinnes geworden sei in n»r«7D 
mmoip innN n^KtJ verzeichnet Buxtorf (lex. 1076) eine LA. 
nvD'^ip. — Ob der persische Läufer (paigh) in der rabbin. Li- 
teratur erwähnt wird, ist noch ungewiss ^^). — Die veredarii, 
Postreiter, werden, wie bereits Schönhak sv. 11^3 bemerkt, oft 
im Midrasch erwähnt.- Dass auch Est rab. zu Est I, 17, 



61) In •»DJO 'JJ1D (Targum IL zu Est. 4, 1) ist 'D^J = ufljneh, Schrift 
(Tgl. Perles in Grätz Mtsschr. 1870 S. 514), 'JJIB soll nach ihm plur. von 
paigh&m, Bote, sein, allein das Ganze scheint eher ein Wort hach-nameh 
gleich bar-nameh, mandatwn (Yollers I, 166; zu sein. Daftlr, dass 'JJIU (Ab. 
sar. 4, a) „Buch*' bedeutet, ist ein sicherer Beweis aus der Parallelstelle 
Estrab. zul, 1 (ed. Amsterdam 86, b) jr,TN ^B^ HTllDpiD Ip2tiü3b aa- 
zuführen. Ob auf dieselbe Weise wie 03': mit nämeh auch rabb. 'DJ panch" 
■dt pers. niz (hzw. JpJ) „etiam^ zusammenhängt? 

12* 
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für rDH» nn r"n h\o besser '» 'n ;niNba zu lesen ist (meine 
Notiz im Libanon [hebr. ZeiUchrift] Jahrgang 5, S. 358), 
wird auch schon von Salomo Alkabez (»tn nUD 61b) bemerkt 

rcna nn im^ba ndbt -o« nDron nn wsr o »ra-i Brrroa ov Tjn 
mi jm N^3 ^«iDBf -)DN DHEjon no-ui 'jpn neo noi»; wn p i'y 

— .ü»m^» oni imi?a »3 nm wn 

Eine noch nicht richtig erkannte Bezeichnung ist DO*^ 
(Pesikta 107b), Buber hält es für sophista oder für rgane^lrrig 
(Anm. 149 das.). Die Glosse "jdktj h]n ttnyü Myü^o,, giebt aber 
das Eichtige an die* Hand und es folgt auch aus dem Inhalte 
der Stelle Dirp6 ^3» didd^DIDH«^ oipo IV („soweit der 'o rech- 
nen kann**) dass man DDO'BDD = xpricpiüriig^ numerarius lesen 
müsse-, das Wort DS*DS, ^v^og findet sich auch in Pesikta 131a. 
Dasselbe hat wol auch B. Hillel im Commentar zu Sifre II, 
13b im Sinne jm^Di p^BTin pnpi3 ]'i*rp3 nm D'DioD »Bnöoi rrw 
(1. D^'^) 01S1DD ]\^ünh |mp ]i». Dann müsste freilich auch 
im Texte a*D»DDi D'p^nn cwiy (nicht D'Didd) gelesen werden. 
Diese LA. hat sich aber iü der That auch in der Parallelstelle 
Sifre I, 92, 4 erhalten, wo die Ed. Venedig 1545 d»d»dd hat 
Dem neuesten Herausgeber des Sifre, Herrn Friedmann, ist 
dies merkwürdiger Weise entgangen, währenddem die Ed. 
Wilna 1866, S. 23 nur diese LA. darbietet. — 

In der bab. Gemara findet sich für Rechnung auch das 
Wort «"^Din oder moriN nach der LA. in Ar. sv., nämlich Ab. 
sar. 9a nnoint* r?h nDB^oi; dies hängt mit der Wurzel hmar, 
huzv. "1NDN sumurden (vgl. Vullers rad. linguae pers. p. 84) 
zusammen. Davon soll nach M. A. Levy (Geigers Ztschr« 5, 
S. 213) ^r^DN = Hamaracher, Bechenmeister, herstammen. 
Es ist, obzwar auch das talmud. -DO^e (Git 56), Vocrrat, das 
vom pers. anbarden, implefe abzuleiten ist, daran anklingt 
und ^3iDN den Schatzmeister bezeichnen kann, dagegen 
nichts einzuwenden, aber doch darin noch kein Grund, den 
Zusammenhang der alexandrinischen Bezeichnung itXaßa(^g 
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mit diesem Worte aufzugeben^'). Man hat von hmar auch 
rtncn wun ableiten wollen , allein da ausser igfiriretta, welches 
zunächst in *iDin und nnicn zu suchen sein dürfte;- indem hier 
die bibl. Vorschrift^ die geradezu anzunehmen ist^ in beson- 
derer Weise ausgelegt wird, auch griechisches oQfiofucy indem 
die Uebereinstimmung zwischen der Vorschrift und der Hand- 
lung, auf die sie sich bezieht, nachgewiesen wird, oder ofiriQog^ 
„zusammenstimmend^, zur Vergleichnng nahe liegt, so ist für 
ein Wort, dass schon älteren Tanaim mundgerecht ist, wol 
kaum eine überdies nicht ganz stimmende Etymologie aus 
dem Persischen anzunehmen. Nach Saadja soll arwr] von 
einem aramäischen Worte -jon „Erwerb, Zweck, That'' her- 
stammen,^ das sich nicht genau nachweisen lässt — 



52) Prof. LeTj macht es sich allerdings leicht, die LA. u^ßtiaxv 2a ver- 
theidigen, indem er die Syriarchen, Kappadokarchen und alle derartige Com- 
poBita zum Beweise dafftr anfahrt, dass auch hier nur yon Arabarchen die 
die Rede iät. Er schweigt aber darüber, dass die LA. aXaßu^xv^, eben 
weU sie das Wort rätselhaft erscheinen l&sst, mehr Autorität für sich hat, 
dann dass alabarchia in den byzantinischen Gesetzen eine specifische Be- 
sdchnnng einer Abgabe ist, ]^as Ton Hen anderen ähnlichen Compositen 
nicht nachgewiesen werden kann, und dass endlich der Sifre die Form 
D013^, also die LA. uXaß, einen sehr alten Zeugen fQr sich hat 

68) Ar. SV. -jon: )'hv ^'üunb ficnDDi iDin VD1U r nnyo '-» "d 
N711 -)Dn torwt; p^r nB^3;Dn oitf by Tryo noi piD 'ndi ti:in 

inon. Diese Stelle wird in Kürze auch in den talmud Tosafot zu Sota 
16 a, Chul. 184 b und Kid. 22 b citjrt und zwar an lezterer Stelle in fol- 
gender Weise: »D-^y PB^t>DT T'^J^H BD'D p nryo -iDin KH'D CD ,11 
■pon HD )h 1D1N yttW no nanb noWB^D. in den pentateuch. Tosaf. 
(0*JpT nj;i ed. LiYOrno 43, a) zu Exod. 21 6 wird aus der Sens-Schitta an- 
gefahrt HD noiN ywyo HD noiN üi^VD 'D-)3' pic^^Di invD Nn'N om 
•jD'n nryo DJimoT o'^nn be^ DuinaiNSiD'DJpi tidm. Rappa- 

port Biographie des R. Natan Anm. 5) vermutet blos, dass NIDH'^N, wie 
er liest, arabisch sein könne, während das Leidener Aruch-Mspt. ebenfolls 
■pOn'N hat (Derenburg in Geigers wissensch. Ztschr. f. jfld Theol. IT S. 
127). Im Comm. zu Deuteron. 21, 14 sagt Jizchaki über das bibl. noy, dass 
man im Persischen die Bedienstung amraah nenne: plp ^ü^t ]}WP2 
nn^üV ttnctn nnv^; die Richtigkeit der LA. geht ans dem Commentar 



N 
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Die Namen der im Talmud erwähnten Mttnzen and 
Maasse sind schon mehrfach monographisch behandelt worden. 
M- A. Levy, Herzfeld und Zuekermann haben dieses Gebiet 
fast erschöpft, doch herrscht über Manches noch Unklarheit 
In j. Ketubot I^ 2 nennt B. Jochanan drei Münzarten^ die als 
gangbar gelten können, wenn sie auch nur wenig vorkommen. 
ni'D^Brn* ,nvmo ^nv^'^va^o D»y^D. Dass '3»d = Severini, also Se- 
verus-Münzen bedeute, ist nach Herzfeld (Metrolog. Vorunter- 
suchungen S. 63) zweifellos, allein es ist auch gewiss, dass 
derselbe Münzname in anderer Form auch in der b. Gemara 
vorkömmt In b. Bechor* 49 b wird die Frage aufgeworfen^ 
was „das tyrische Geld*^ der Mischna bedeute, nisr njo *hü 
(nach der LA in n*«! mnSD 63a), und darüber neben der 
E. Asse's, dass es eben Geld von Tyrus, und E. Ame's, dass 
es arabische Denare (Miy tn^n) bezeichne, noch dei Ansicht 
E. Chanina's mitgetheilt, dass es N'D'^d n-itid»j< sei. Jizchaki 
hat für 'd die LA. NnnDiD. In den Tosafot z. St., nach wel- 
chen es einen syrischen Stater bezeichnen soll, wird aber 
bvyvD als verbreitetste LA angeführt (3i-a Diro p NnMDO 
ünsjD), E. Gerschom liest «•ono und meint, es seien Tausch- 
marken mino |WVJ3B^ •nD")DD nihbt -)a^b n'd-)1d (Misbach Kap- 
parah ed. Lemberg 32 a, anonym in Aruch sv. ntoon), es 
ist aber wahrscheinlich n^d^iD nichts anders als ein von Se- 



Nachmani's z. St. daraus Abraham Eapa (D^l^D DnJD 187,a) geschöpft hat, her- 
vor und ist daher eine Emendation yon ^D*)D in ^D")1D, wie sie Rappaport (Eerem 
chemed 6 S. 160) vorschlägt^ hier unthunlich. Die Erklärung JicchakiB oder 
vielmehr Mose Darschan's acheint aus der Bemerkung Chefez's, des Schul- 
hauptes, geflossen zu sein, die in Parchon's Lexikon (ed. Stern 49 b) mif 
jetheilt wird. Wenn, wie Nachmani über m'ÜV NDD N^yD:? ymu pD Q*. Sab. 
9, 1 vgl. oben S. 125) bemerkt, in amira (wie er liest) dasselbe Etymon 
liegt, das Raschids DN'^Dy enthält, so gehört auch Saa^ja's ^«-)D^'N un- 
zweifelhaft hierher. Gesenius sv. *)Dy L vergleicht das arabische .^s^ co- 
luit, das auch den Begriff der Arbeit umfassen soll. Das Targum, das 
noynn durch i:inn übersezt, scheint eine Verwandtschaft von nov mit DD, 
"IHD angenommen zu haben und da Saa^ja in ersterer Reihe 'pjiH *ND ^ 
"pbr\t< 'ü anfahrt, so scheint dieses Wort auch bei ihm zunächst die Be- 
deutung nEauf** „Erwerb** „Geschäft** zu haben. 
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T#r«» (üimt*) gebildeiei Ad]6ctiy. B. Chanina berechnet das 
iitjriaolie Geld*' nach Stateren des Severus^ deren 8 auf einen 
Grolddenar gehen sollen wie unmittelbar darauf ß. Jochanan es 
nach hadriauischen Münzen berechnet i<:nnn N-an now pm» 'l 
Hfrtff t^ynx In der lezteren Bezeichnung hat das Wort nd*>sc^; 
das auch Ab. sar. 52b als Attribut der hadrianischen Münzen 
erscheint^ den Erklärem Schwierigkeiten gemacht. In bab. 
kam. 98a, lehrt Babba: Wer die Münze eines Anderen ab- 
plattet» hat dafür nichts zu ersezen (iiDD n^n btff jODD ^imn) 
und es wird im Verfolge ein Unterschied dazwischen gemacht, 
ob dies durch Anschlagen mit dem Hammer, für welchen Fall 
Babba's Norm ihre Giltigkeit hat, oder durch Abfeilen, was 
den Wert der Münze verringert, geschehen ist (rT»nc"l D'm 
(noriD mdh .tj^ducq ND^ncr b« rflor\ypi). Da hiefür der Ausdruck 
rf^ gebraucht wird und in bab. bat* 32b von abgenüzten 
Münzen gesagt wird *po)Oi *d**b^ nnn „dass sie abgerieben und 
roth (kupferfarbig)^' seien, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dass nur die Erklärung Levy's (Gesch. d. jüd. Münzen S. 129) 
die richtige ist und von Herzfeld (a. a. 0. S. 10) nicht ver- 
worfen werden durfte. Diese Erklärung des Wortes ND^nSf als 
;,abgerieben, polirt,^ darf wol als die annehmbarste erscheinen, 
obzwar es nach seinem Klange sehr nahe liegt, damit die num- 
mi scjphati zu vergleichen, die nach du Gange (gl. med. 
lat. V]^ p. 291) den Namen davon haben sollen, weil sie nach 
einer Seite concav schienen oder das Bild eines Bechers an 
sich trugen. Dieselbe Münzart wird in einer Justinianischen 
Novelle Kavxia genannt (ib) und wäre also, wenn ND*n2^ mit 
ihr identisch wäre, zum ersten Male in der babyl. Gemara er- 
wähnt. — Unwahrscheinlich ist es, dass die in j. Ketub. L c 
erwähnten ni*^:nD Hegemonen oder Münzen des illyrischen 
Königs Mounios bezeichnen, oder daas gar dieses Wort mit 
persischem Mah zusammenhänge (Herzfeld S. 63). Man braucht, 
um seine rechte Bedeutung zu erkennen, nur u für n zu 
schreiben; tv^TS^TO ist nämlich hier der Name der von Bar 
Cochba geprägten Münzen, indem dieser Führer der jüdischen 
Revolution gegen die Bömer auch Mofoydinug hiess (vgL darü- 
ber Bappi4>ort im Orient 1840, S* 248). „Kosebisches und 



Digitized by 



Google 



- 184 — 

jeruBalemisohes Geld'' werden auch sonst zasammen genannt, 
indem das erstere als ^fBo'^^olutionsnittnze''; das letztere als 
„nicht gangbare Münze" bezeichnet wird (vgl. die Stellen bei 
Levy a. a. O. S. 127 ff.)- — 

In Echa rab. I, No. 19 (ed. Jafeh 22b) wird von R. Za- 
dok erzählt^ er habe ftlr seine Labnng als kleine Belohnung 
gegeben t*^^T\p j'lTr\ )naNl NJ3Knn inn, für witisrip hat Ar. sv. 
DDiD, die LA. NfTDon^ oder bpOD^ N^rann. Hier wird offenbar 
in zwei Formen der kleinste Maassstab angegeben^ der Finger 
(ddxTvlog) y' als das kleinste Längenmaass ^) Und das x&Qdriov 
als das Ideinste Gewicht. — 

on, der Name eines Wegmaasses, stammt von dem 
zendisehen raithya Weg (Justi S. 249), das im Huzvaresch 
rac^ im Persischen rah, im Armenischen r 6 9 heisst, wie theil- 
weise bereits Schorr bemerkt (Hechaluz 8, S. 119). Das 
Wort stammt ron ratha Wagen (lat, rheda aram. Nninn), wel- 
ches auch in proi Git* 55a einen Bestandtheil zu bilden 
scheint. Eine weitere Anknüpfung an rasiden skr. rad. ,,ge- 
hen*' führt dann auf yn und üiT^, welche also zu Dn eine ety- 
mologische Beziehung haben. Trozdem nniD«^ (Gen. 35, 19) 
an acpa-rec, „Pferdeweg, Hippodrom" anklingt, scheinen die 
Uebersezer von der Kenntniss dieses Wortes, das nur mit 
seinem zweiten Theile in dem Munde des Volkes lebte, nicht 
beeinflasst worden zu sein, es mag aber wol eine Ableitung 
dieses Namens von dem Syrischen nid (vgl. Norberg lexid. 
cod. Nas. SV.) arab. farra „laufen", das auch in der p. G^- 
mara im Gebrauche ist**), bestanden haben. Das Wort on 



54) Die Gommentatoren denken an etn künstliches Fingerrechnen, vgl. 
hiezu auch Gr. Hechalot c. 14, JelHnek Einl. in B. ha-Midr. III p. XXII. 

55) Dieses in der p. Gemara manchmal vorkommende Wort (TgL Ben 
6, 2 31 'D^p nSI «HN NK^")3 N"n '1, Sah. 6, 9 (Bam. r. c XII) NTn 
n'lOD nD Ab. sar. 4, 3 H'nra nS) n^n siehe auch Ar. sv. -)D, 4) ist von 
Grätz (Gesch. 4, 2 Ausg. S. 256) arg verkannt worden, wenn er j. Her. 3, 
7 feriari darin erblickt und daher von einem „F e i e r n der Gewerke" er- 
zählt. Uebrigens hat auch Moses von Goucy (Semag Verb. No. 71) in j. 
Beza 5, 2 einmal piD gelesen und darüber gesagt D'J^jnE) 'HD "Dl 
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Augenbraue ; das eine etwas stark ,,apokopirte'^ Fortn von 
ofpQt's bhrü^' sein soll, scheint mit dem pers. risch zend. rae<* 
Bcha yj'Bsrt^* zusammenzuhängen^ das auch Wolle und Federn 
bezeichnet, ryy »on bedeutet also Augenhaare^ Angenbart**). 

Die Bezeichnung aQi&fiol für einzelne Truppenabtheilungen, 
die auch in das Syrische übergegangen ist (s. Payne-Smithe 
SV. pcnnN,) scheint in Midr. Ps. c. III, Jalk. I, 151 als Uebcr- 
seznng zu no*no (2. Sam. 17, 27) angenommen worden zu 
sein. Man kann wol in dem Falle, dass Krön gelesen wird, 
darin den Namen der Festung Dathema (1. Mak. 5, 1, Jos. 
ant. 12, 8, 1) finden, da die Lage beider Orte nach den Nach- 
richten, die wir von ihnen haben, so ziemlich zusammenfallt^ 
allein es bleibt nach dem Texte, der ES^tn hat, noch immer 
fraglich^ ob nicht O'jno apellativisch aufgefasst und durch den 
damals geläufigen Ausdruck agi^fzoi übersezt wurde *'). — Für 



66) In den gr. Hechalot c. 9 dürfte jedoch VnVTBN von nn^DN o^^ic 
sich herleiten. Die etwas unklare Stelle scheint also lauten zu sollen: *D 

(ad. nyrD) 'nvT^N (i. »om) 'o'^w »öys)? (L by) b (i. no'j a. rroijn) no 

57) Dass die Wortbedeutung der biblischen Städtenamen fOr die Iden* 
tification jener Städte selbst mit anderen, welche später unter einem gleieh- 
bedeutenden griechischen Namen bekannt waren, massgebend, und so- 
mit auch die Methode, welche nach obiger Vermutung bei Machanigim in 
Anwendung kam, eine schon früher übliche war, ist leicht zu erweisen. Die 
Stadt rpn> davon T?" (Gen 10, 8) abgeleitet ist, ist nach Josephus (ant 
I, 6, 2) = Enuhuvtla und ebenso nach dem Midr. CJD'D TDHn DNl Ber. 
rab, c. 37) vgl. auch Wiener Reallex. I S. 458. Nach Josephus sollen die 
Macedonier sie nach einem ihrer Fürsten so benannt haben, wahrscheinlich ist 
es jedoch, dass ncn Ton NCn „sehen** abgeleitet, griechisch „die Sichtbare** 
hiess. NDn ist etymologisch verwandt mit skr. kan „glänzen** „sehen** 
(Bnrnouf dictionnaire S. 188) und kopt. camc (Tattamlex. p. 444). Wie- 
so TOD kan ^sehen** das Adjectiv kffna „nicht sehend** „blind" sich herleitet, 
eritlärt Gundert (Ztsehr. d. DMG. Bd. 23 8. 521). Die Bedeutung „licht- 
reich« NlinrJID fQr „blind**, darüber Ber. rab. c. 30 den Ausspruch hat 
•^inj 'JD Hyy\}h rnn» N'DD ^W2 (»in der Strasse der Blinden nennt man 
die ScLwachäugigen hellsehend** vgl. noch j. Peah 5, 5, Midr. Sam c. 2), 
hängt vielleicht mit der Kunde davon, dass bei Indern und Parsen (s. oben 
8. 158) ein solcher Sprachgebrauch herrschte, zasanunen. 
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Heer im Allgemeinen kannte man die latein. Beseichniing 
exercitus. In Echa rab. Peth. No. 27 heisst es im An- 
aohluss an Jes. 29, 1. mp n-ou nhn bt^'in t^Nnw tj nro ionj '•» 
^nl^e rw)ntf mp in «i»^ m run ««A"! n»-p in »-a nxw mp m ron 
i)B^ pirp-^pb in. R. Nachman begann: „Wehe, Ariel, 
Ariel, mächtiger Löwe; Stadt, die David umlagerte, 
Stadt, in der David lagerte, in der kein Anderer als David 
lagerte, Stadt, die er für »ein Heer bestimmt hat." Für üp^op 
hat der Midr. zu h. L. 8, 13 auch die Form ispnisp in der 
Stelle: j»Dp-»»p b hü} ^^Dn rwv no. Obzwar das Richtige 
von Mussafia angedeutet wird, ist es doch von den Spätem 
nicht erkannt worden (vgl. noch das syr. pc»9"!DDN bei Payne- 
Smithe sv.). — Ob vielleicht opJD eine Bezeichnung für „Fes- 
tung'' oder „Lager" ist? In Wajik. rab. c. I. (Midr. Chas. 
n, 3) wird gesagt: nrh HD» ly^o bn)^ rrn no rjnt y'mH rn i^h 
/HIN vn ptn^n üp)r\ N?icf iv^ , . . nm-^opi ht^hn wh D'D'po rn 
jVTöpiJö Tino fnrui luin b^p D'vow. Nach Targum zu Ps. 68, 
30 bringen die Könige Gaben aus ihren pDpJiD. Lewj (sv. üpi^i) 
schlägt „fanaticus'' vor, Hamasbir giebt nvondg als Erklärung, 
was einen wunderlichen Sinn giebt Das persische bungeh 
oder bengeh, statio, mansio, raapalia Turcomanorum, tentorium 
optimtttom (Vullers I, 270) dürfte wol zu jung sein und zu 
teme liegen, um hier als sprachlicher Beleg dienen zu kön- 
nen, man wollte auch 9ri^$, Volksversammlung darin erkennen, 
(Ha-Karmel 4, S. 326). 

Weder dieses noch nafT]yvQ$g oder nvxreiof entsprechen dem 
Begriffe dieses Wortes. Es scheint = frilijjcToy oder vielmehr 
SitXriHTnf (applicatum) zu sein, wie in dem byzantinischen Zeit- 
alter die Feldlager hiessen (vgl. Du |Cange gloss. gr. 98). 
Jechieliedes las (sv. DpJS und ]«oiu) in Gen. rab. c. 15 p^U3 
rDpX)3i „in Tempeln und Lagern'' anstatt J'op:^^) l^ü\üi2 „in Ge- 
sezen und Schreibtafeln/' Die leztere LA. dürfte die richtige 
sein, da die Ansicht, dass die Griechen den Römern hinsichtr 
lieh des Gebrauchs der Schrift vorangegangen sind, auch in 
dem Ausspruche der b. Gemara ihren Ausdruck findet, dass 
die lezteren nicht ihre eigene Schrift und Sprache haben *nd 
rb np >HDH) (1. nDn s* Ar. sv. jHt6) D»»DTon acho ruam nwr nofe 
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]MDh N^ 3 HD t^h ür\h fNi rujivn n^NKf ndyo (Git. 80a). Das- 
selbe sagt von ihnen auch B. Josef (3n3 n^ r^ef mm nn^e nn 

In M. KoBch hasch. I, 2 findet sich ein Wort, über des- 
sen Bedeutnng schon die amoräischen Erklärer getheilter 
Meinung sind und das wahrscheinlich auch ^^Schaar, Heer'^ 
bedeutet. „Am Neujahrs tage" heisst es daselbst „ziehen die 
Menschen gleichsam an Gott voiüber, wie die Kinder Meroü's, 
denn es heisst: Er, der ihr Herz geschaffen zumal, der merkt 
auf alle ihre Thaten (Ps. 33, 15).*' r:fh ühd^j? Dhj;n N3 fe rf^a 
D.TB'jnD b ^N ;'2Dn udh irp lyiM '^w p-ra »rj?. Das Wort po 03 
soll nach R. Acha und nach der traditionellen babjlon. Inter- 
pretation „Lämmer'' bedeuten (b. Bosch hasch, »jdd noU"in ndh 
WTC\N j. R. H. I, 3 pn pnD noN nhn 'n). Nach Resch La- 
kiBch soll es „die Stufen von Beth Meron'' oder nach einer 
anderen LA. von ,.Beth-Horon" bezeichnen, was nur einen 
minder guten Sinn giebt, Samuel übersezt es „wie die. Heere 
des David'schen Hauses" (in n*D hw m^»»nD b. ib.) und hat 
vielleicht pi'D^JD gelesen, indem ]n»t:ij = voifASQa (vgl. Frankel- 
Grät? Mtsschr. 1870 a. a. 0.) auch sonst vorkömmt, oder an iihqogy 
wovon fABQaQi'qq^ Führer einer Abtheilung, gedacht und in n'a hw 
mit Bezug auf das 2. Sam. 24, Erzählte hinzugefügt. In j. 1. 
c. wird in Form einer Erklärung eine Emendation des misch- 
naischen Wortes vorgeschlagen i»d»j:idd taro nb« ]m\ 
Schönhak erkennt in ]»D'J:d iiiyw^ty also vielmehr luyaHrify es 
ist aber auch möglich, dass dieses = fAayydftvfta ,^Zauberkunst'' 
ist und hiermit ausgedrückt werden soll, dass die Menschen 
wie hervorgezauberte Gestalten an Gott vorüberziehen. Es 
scheint dem Sinne und dem Wortlaute nach die Annahme, 
dass piD ^32 soviel als xard fi/Qog „der Reihe nach, einzel- 
weise'* bedeute, die passendste zu sein. — Der. To^fiftiriy^ , Ap- 
paritor eohortalis (Du Gange gloss. gr. p. 1529) wird Mech. 



58) In b. Meg. 10 a (Est. rab.Einl. No. 12), vo mit Anlehnang an 
Jes. 14, 22 Babylon (d. i. in der Hagada saweilen Born) Schrift ond Spra- 
che al^esprochen werden. 
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ed. Friedmann 6la (wo DVmH^CüO die richtige LA. ist), erwähnt. 
Das Wort d^DDODD, das in Ar. sv: ans Waj. rab. c. 12 anfiihrt 
und das Spätere so nacheitiren^ fehlt im Midraschtexte^ dieser 
hat nur die erklärende Glosse njpn rn*^ p13y; dasselbe soll 
auch 'Dropü sein (vgl. Frankel-Grätz Mtsschr. S. 567)*^. — 
Dass der optio als DjrüSN vorkömmt; ist bekannt; damit 
kann nvj'DDN oder mNb•D^^e (Tos. Bechor. 7, j. bab. kam. 3, 3, 
b. BecL 55a); das nach Baschi ^^Bezirke*^ (imteXsla?) bedeu- 
ten soll; nicht zusammenhängen. Da von zwei Orten, die 
zwar durch einen Fluss getrennt sind; aber darum doch sehr 
nahe an einander liegen, die Bede ist, so scheint in ni*^*ü2N 
oppidum, oppidulum zu liegen. — In einer antichristlichen 
Bemerkung (Midr* Chas. zu h. L. 7, 9, Midr. Sam. c 5) zu 
Dan. 3; 25 soll das schwierige did^ton nach der Erklärung 
Isak Eohen's zu Midr. Sam, ed. Prag 73b, einen Boten bezeich- 
nen. Die Stelle lautet: dbg oriiD '-i j'rtti "D^ ^1 fTNyo-i n rr^^ 
!'N ^ -»N VD bv riOD) ^N^^ "^nyo it nyv nniM -«n piNn '^ 
"«riDiaj r^^y n^»o 2'm im i^ 3»nn yin ^^ n^N -q lr^)'yD rvn^h }wi 
piNi Yh n»DN^D n^BH N^N ^^o 2'DD I'^e nnD rhttn jut^n 713 "udni 
•Tn httnD (al. d»d^tdn) fo»-©. j^Die Gestalt des Vierten, gleich 
einem Sohne Gottes; R. Pinchas im Namen B. Rubens lehrte: 
In derselben Stunde, in der Nebucadnezar so redete, kam der 
Engel Michael herab und schlug ihm eines auf den Mund, in- 
dem er sprach: Wie Frevler! verworfener Sterblicher! habe 
ich einen Sohn? nimm dein Wort zurück; da nahm er sein 
Wort zurück. Nebucadnezar antwortete und sprach: Gelobt 
sei ihr Gott u. s* w.; der seinen Sohn geschickt; heisst es 
hier nicht; sondern der seinen Engel geschickt u. s, w. (Dan. 
3, 28). R. Reuben sagte: Es war (dieser Engel) ein Bote 
von ihm (Gott) *®).'' Nach de Lara soll i^oiw Diener bedeuten 



59) Dass DDDJ*! Svmtjrfiq in der rabbin. Literatur vorkömmt, wie das. 
angefahrt wird, bedarf noch der Belege; dieses Wort bat darin nur die Be- 
deutung YOn SawCoTfjq, 

eO) Ruben's Bemerkung feblt j. Sab. 6, 9, vgl. bieiu noch die Genesis- 
Hagada c 27 (ed. JelUnek in n:7V2 4, S. 41) D^DIN D''i>a3n D'Vmni 

/1D1 p p vrv 
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und vielleicht vmiQ^rig oder apparitor darin liegetu Isak Koben 
yerweist auf eine Strophe in dem aramäischen Gedichte ^n p*)H| 
*ro^ N*Der, das in dem deutschen Machsor fUr das Wochenfest ab- 
gedruckt ist u* nach Zunz (Literaturgesch. d. sjnag. Poesie S. 22) 
umnittelbar aus Midrasch und Targum hervorgegangen ist^ n* 
pD-)DJN N3N)T) {DJ NDbl T\pob NOii N-^Dt» W"» D.T WO (vgL Hei- 
denheim z. St.) ]*D")D3N nur Diener bedeuten ^ann. Andere 
Erklärungsversuche machen Ber Koben, Mose Helen, Schön- 
hak u. a« Das dürfte, wenn man nicht vorzieht^ das ]t3n&{« des 
Midr. = apparitio Gesicht, Erscheinung, zu sezen, wol das 
Richtige sein. — Gesandte heissen sonst auch )*D3Tn5 (ngBC^ 
ßivxcU) oder pnD (ngeßetg). Das erstere scheint die babylon. 
Amoraeer In der Erklärung des Wortes Prosbul (Git. 3a) be- 
irrt zu haben, denn dass 'DD „arm^^ bedeutet, kann man, selbst 
wenn man den Anklang an das griech. nrfoxog beachtet, wol 
ebensowenig behaupten, wie ßovlTj^ davon O0)t2 odbr nach 
Analogie von DDOTap (xvßsvzrig) auch DDOria = ßovlevrrig ge* 
bildet ist, „reich'' bedeuten kann,^^) vgl. auch Sachs, Beitr. 
n, S. 70. — Von DUD^op, das die symbolische Bezeichnung 
eines Gelehrten ist, lässt sich nichts Gewisses sagen. Es lau- 
tet an MtUMpdnig an, soll aber nach einer passenden Erklärung 
(bei Buber zu Pesikta 145a) ein Compositum aus xHogaog und 
qidrrig sein. In Koh. rab. zu I, 4 wird erzählt: rvhtn rw)fO 
HDD DDN ü:httn2 nnN onsi^Dp vh yrhw orb moNi u'noi hr»y ndb 
vr YDXi mpo noD nnN onDi^op i:do ont/p^c om nrh ttr OÄi^op 
yno N^N WD ]vpaD fNBf ronoD nrh »♦ nitbnoi ü^yo d»xm< hod oH> 
'1D1 TND '-) riN on^ in^ rd>ro öud. „Einst schickte die Regie- 
rung zu unseren Lehrern (und Uess ihnen sagen): Schicket 
uns einen HeUleuchtenden aus euerer Mitte. Da sprachen siei 
Wie viele hell Leuchtende haben sie und sie wollen von uns 



61) In j. Joma I, 1 wird gesagt, dass die Zelle der nuf^ÖQo^ (l^'^th 
pnn^B), die in der Mischna erwähnt wird, früher |'üVi>D DDK'? geheissen 
habe und später, als die Hohenprie&ter ihr Amt für Geld erkauften PDiS^ 
f nTN"»D pinbö genannt wurde, vgl. auch b, Joma 9b. Die Bezeichnung 
friN^TiD kann keine ehrenhafte sein, das Wort scheint mit nufga^ifttim^ 
um Lohn dienen, zusammenzuhängen. 



Digitized by 



Google 



- 190 — 

eineii? wie yiele Fackeln nnd Laternen ^ wie viel Edelsteine 
und Perlen haben sie ! Es scheint; dass sie von uns nur Einen 
verlangen, der ihnen über das Qeses Licht verbreitet Da 
schickten sie B. Meir u. s. w/' Meir, anch Nehorai ge- 
nannt, womit der griech. Name Epiphanius identisch ist^ 
war seiner Zeit der Mann, der einem solchen Titel, denn er 
hi#M eigenllich Miascha {n^t^^o, welcher Name sonst auch 
Hiro, d. i. Mose, lautet), entsprach. Hier bietet das Wort n^po 
oder nrpD, wie es auch gelesen wird, Schwierigkeiten. Es ist 
wol am ehesten mit njrpo zusammenzustellen, welches nach j. 
B. hasch. II, 2 eine Fackel bedeutet. — Das Gesez heisst 
häufig »onDU Dnsu yrffiotf, in Waj. rab. c. 7 (nach der LA. im 
Ar. SV. DlDU) ist es mit nhlavatg verbunden ND ü^uhrpi NM DiD'j, 
davon ist t^pvoc} vofttHi] gebildet (Git. 67 a und sonst vgl. Leb- 
recht in Hamaskir 1871, S. 91). In Pes. rab. c. 23, Barn. rab. 
c. 8 werden zwei Bestimmungen aus (römischen?) Qesez- 
bttchern angefUhrt: » 

.vnom iDD ^ev^ t^^ (al. \fy\v) jn» iDsyyrotDr »d te vhff wdidd 

]Wi pD IT3 yrv lö'p p N-rtÄ i>DNn b )hv wdoä Mussafia 
(sv. {"Ud) erkennt mit Becht darin sacrum oder vielmehr miles 
sacratns, einen Krieger, der den Soldateneid geschworen hat, 
pDl jDO wird von Schönhak (Milluim 47a) mit rrJTD rO'D (Targ. 
zu 1. Sam. 13, 20) für identisch gehalten. Diese Stelle liesse 
sich demnach übersezen: 

„In unseren Gesezen heisst es: Wer sich durch einen 
Eid dem Könige verschreibt, läugnet damit seine Eltern ab 
(d. h. sagt sich damit von seiner Familie los).'' 

In imseren Gesezen heisst es: Wer eine Gtibel(d. L ir- 
gend einen kleinen Sold) beim Kaiser geniesst, dem giebt er 
dafür einen Nagel für seinen Pflug (d. h. ein Stück Acker- 
land). '^ Ein Ausdruck für Befehl ist (nnpo = sacratnm, (nach 
Mnssafia sv. scriptum) i^yo 12V J'hv rw^ bp \n^ipü2 aroio ip» 
Dn*b W2X? nH „so ist es in den Gesezen Pharao's geschrieben, 
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dififl kein Sklave regere und Handschuhe^) trage/' Mit 
;;8acram'' scheint auch mj^tpON j. Ab* sar. I^ 4 zusamraen- 
»iihängen, dort heisst es nämlich p r&"ib h^v rhu ]3m» \2 ppottn 
pteij'Di tnxsh rmn an» ^n ^n mo yn nin» ihh n6 p'ia nt* x\^ pi«» 
•^Tsn mn» jw ctidb' nd^d D^3^rD♦^p^ mn pn DipD rDBfNi iJ^^J; rnnpoN^ 
fDV N'Jon TIN D^»p^^^ nn:i^ ;,E. Simon b. Jochanan Hess Simon 
b. Jozadak fragen : kannst du nicht untersuchen, was mit dem 
Markte von Tyrus ist (ob nähmlich dabei ein heidnischer Göt^ 
zendienst stattfindet) ? Da antwortete er. Ja. Da gab er zwei 
Pfund Pfeffer in die mDpDN zog hin und fand dort die In-' 
Schrift: Ich Diocietian, der Kaiser, weihete diesen Markt Von 
Tyrus dem Genius meines Bruders Heraclius für acht Tage^*, Die 
Commentatoren haben diese Stelle im Allgemeinen missver- 
standen. Dem n^jipoN hat Bappoport einen Artikel (E. Mil. 
S. 162), Schönhak eine besondere Note gewidmet, es scheint 
sacrarium oder sacellum, „Kapelle, Ort, wo der Göze auf- 
gestellt ist% zu sein. Da es aber vielleicht doch schwer anzu- 
nehmen ist, dass der jüdische Gesezeslehrer, um die religiöse 
Bedeutung eines Marktes kennen zu lernen, einem Heiden- 
tempel eine Gabe zugewendet habe, so mag auch die Ver- 
mutung, dass .TUipDN aus Big aQxaf („in den Fiskus'*, vgl. Du 
Gange gl. gr. 118) entstanden ist, nicht unbegründet sein. Das 
Wort TT, das gewöhnlich für „Markt*' gebraucht wird, ist 
nach Bappaport (Hamagid 1873, S. 421) mit dem arabischen 
wardun, aditus, identisch. Drei Märkte bei denen ein heid- 
nischer Kultus stattfand, werden in j. I. c. und Ben rab. c. 47 
zusammengestellt, nämlich bw nyy Dy Tn» r{t]f m^ p jnn» ntthtff 
ruoQ (B. r. püa). Mit p:© »T^rpD^* und \nyo ist das von 
dem Babylonier Samuel für inaqxog gesezte TM (j. Schebuot I,) 



62) on'^D, wofür Ar. (sv. '^•nt>D) 1"^T^D. schreibt und das Ber. rab. c. 
90 EU Gen. 41, 44 wieder erscheint, dürfte wol am ehesten = /A/^mi^ 
«Armband* (TgL Ad. Brüll Trachten d. Juden S. 68) sein ; Schönhak schreibt 
dafOr eollare, was sicherlich nicht passt Eine Emendation in DH'J^S, wel« 
che hi^ gestattet sein darfte, da man dad Wort zu &*t ^^^ gestalten wollte^ 
Hesse darin x^^^^^ erkennen (Tgl. das. 8. 66). Auch übT\ *^3 für 'hx^ 
(c. 90) scheint aus ]^is63 calceolus oder caligula hebräisirt zu sein. 
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wol nicht verwandt, da dieser ein persisches Wort, wie etwa 
schahwar (irmv) hier gebraucht haben dürfte. — Als eine 
königliche Kostbarkeit wird, Pesikta, ed. Buber 53b, rrmm 
genannt^ ist dies = arifuTof arifjukiof Wappen, Fahne? — 

Von den Bennbahnen und Wettkämpfen, die im byzan- 
tinischen Reiche eine grosse Rolle spielten, ist in der rabbini- 
schen Literatur ziemlich oft die Rede. Perles stellt in Fran- 
kel-Grätz Mtsschr. 1872, S. 132 ff die Nachrichten und Haupt- 
stellen darüber zusammen. Eine der ältesten ist wol das 
Gleichniss Ber. rab. c. 10, dessen Sinn durch die Entstellung 
des Textes völlig verkannt wurde lob^pn ro'i02 o:^ttf i^üh Wo 
yoTpn pT m^h p^nnD ph hd-vt nrna p^ mn ib aiyi rano »:d mn 
m jwNvi onN Nun n^bt iv V jo^nm \rh djtdi *iBn2 pt> dj;di im« 
m^noD) ro-w "pn pd»d ncdok^d niTnoDi msp "p^in pSiD nibron. Für 
r^inra ]rö üyo) nsna ]rh üyo) hat Jalkut 1, 16 riDvn nD»-a ijrh oyo 
ppin3 ir6. Aruch sv. yin hat die recipirte LA. Der Ausdruck 
71SP1 für Freude ist im Hidrasch ungewöhnlich. Die Hagada 
zählt zehn Synonyma für die Bezeichnung der Freude auf 
(Pesikta ed. Buber 141b und Parallelst.) und wird mit Bezie- 
hung auf das aitali Xsyoinfov pin (Job 41, 14) DSPI erst nach- 
träglich für einen andern Ausdruck eingeschoben ]*pEOi ^r^e 
nsn |6*»Vi nyiin. Dies ist nur ein targumischer *^ oder paitani- 
seher Ausdruck für Freude und ist also hier, wo viele andere 
geläufige Bezeichnungen dafür nahe lagen, sicherlich nicht am 
Orte. Es ist wol, wie auch die LA. des corrupten Textes im 
Jalkut darauf hinweist, nirnD zu lesen; für pinn darin Mussafia 
Buxtorf u. A. i^^orif erkenuen (lu der Landauischen Ausgabe 
des Aruch heisst der betreffende Artikel sogar demgemäss pnn !) 
passt eine solche Bedeutung, wie schon Mussafia fühlt, hier 
ebenso wenig, wie ihi(avy daftlr es der Glossator zum Jalkut 



66) Als einen solchen markirt es auch Jehnda b. Koreisch (Risalet ed. 
Goldberg S. 15, vgl. Kimchi Radices ed. Lebrecht Ulb. Parchqn ed. Stern 
I5a.). In der Ao&ähluug der Synonyma differiren vom Midrasch Abraham 
Bedaresi Chotam Tochnit (ed. Pollak S. 90) und Salomo Urbino (nyiD ^HN 
llOb). 
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hält, nicht lueherpasst. Der richtige Sinn ergiebt sich da- 
durch, dasB pvjn = i^wo^ai«, 'qnoxivcig, „Wagenlenkang, Wctt- 
rennen'^ geseat wird» Die Stelle in Midrasch 1. c. ist Bomit zu 
ttbersezen: GleiehnisB: ;;Wie ein König, der in eine Provinz 
kömmt nnd dem die Bewohner huldigen, daran Wohl- 
gefallen findet und dort viele Rennen und Wettläufe veran- 
staltet, nachher aber, wenn sie seinen Unwillen auf sich zie- 
hen, das Rennen und Wettlaufen beschränkt, so wandelten 
die Sterne, so lange der erste Mensch nicht gesündigt hatte, 
in kurzer Bahn und in raschem I^aufe dahin, erleiden aber, 
seitdem et gesündigt, eine Verlängerung und Verlang^amung 
ihres Laufes/' Nur auf diese Weise wird das Gleichniss ver- 
ständlich und zutreffend. Eine andere hagadische Stelle über 
ein Wettrennen, welches R. Akiba mit angesehen und be- 
sprochen hat, findet sich aus Jelamdenu in Or sama (A. B« 
No. 12). 

Aus der Umgangssprache nahm man Bezeichnungen für 
Speisen und deren Bestandtheile, fUr Geräthe und Kleidungs- 
stücke an. In j. Challa I, 4 heisst es: t^so 'ib rh^tt; Nnn>N Nin 
Thnn p rmöö «nm rooxn vtd nö« ^rmn i2}pch ')d w^*^ pa, Ar. 
schreibt piDN für nBN, bei Abr. b. David zu Maim. Bic. V, 
19 heisst es NrusN, Schönhak hält es für d&aQtj Brei. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist es aber = syr. pü*N (P.-Smithe 
SV*} d. i. IcQiOf, itrium, ein dünner Kuchen, nach Bar-Bahlul 
„eine Kuchenart (Nn-fjn Nnuo^ Nj^EfOi Hpuhn n»»^ jd) aus Sem- 
melteig, dor in kleine Portionen geschnitten wird.'' Für das- 
selbe ist wol auch nnt3n (Nedar. 49a) zu halten, „ein weicher 
Kuchen, den die Kranken als Brod geniessen/' niDi ninD*n3 
irtD im J^3)» Tfhn'W (vgl. auch j. Ned. 6, 1, Tosefta Ned. c. HI, 
wo ncrwr) Tiy«a in m^i rmOND zu emendiren ist). Das Wort 
HVfnstf, das auch im Syr. vorkömmt und „Teigkorb, Backtrog'^ 
bedeutet, hängt vielleicht mit ^iio (gähren) und l^vftög zusam- 
men. — proü gebratenes Fleisch, das nach R. Josef die Perser 
ohne Brod essen (Erub. 29b) Noru nbz »proo »b« »ND-iD »n ist = 
tebabgeh (caro assa vgl. Vullers lex. I, S. 419). — NJOVI (Beza 
17a und sonst, nach Ar. sv« „Fische in Oel, Essig und Mehl 
gekocht^^ scheint ^ arab. und pers. nenn (spissi pulmenti ge- 

13 



Digitized by 



Google 



— IM — 

QUB; quod ex: Qooto tritico eoctMqne cftm^lmi nmiil> multom 
oonttisi&i eonfioitur) 2u sein (vgl. Vullert 11^ 1450) wann a«eh 
in den lestern statt der Fische Fleiach den Hauptbeataadthol 
bildet Ob damit auch no'T) .(^- ^^* zneammenhängi? -«* 
Tzn-DM soll nach Ajruoh sv. und nach Baachi (Beraoh. 36b) ein 
aus Mehl, Oel und Honig, bereitetes Qericht sein. Das Woi^ 
findet sich in> den Ausgaben nicht; kömmt aber in den gproa» 
sen Halachot 7b in der Form 3ani2H vor. Es hfogt ssit dem 
griechischen, dßvgziacti zusammen und sind vielleicht beide auf 
das pers. afitiscfaeh ;,dulciarii genus e farina butyra et melle 
oonfictum*^ zurückauftthren. — Mn*tcr*o Ott. 69a ist = erustum -* 
BrödoheU; Krümchen beissen j. Pesaoh. ßy 4 Nno& von tpCg 
oder ipiß nnos ijod -p» utrp ^d'd^ m)]n:x\ f mn- ^t jnn. OiWer 
Käse isst und dann Fleisob zu easen beabsichtigt) mass die 
Krümchen wegBcbaiBen^^. Von dem Stammverbum tfiilu i|A 
das rabbin. DDO& zerreiben gebildet. 

Von G^äthschaften, deren Name noch nicht klar ist, mdg;eD 
hier nur einige genannt sein. ND'^0 Topf, nach Lewy (WörterK II, 
S. 42) mit griech. /lAag zusammenhängend, scheint matella,; 
raatulata, Wassergefass zu sein (vgl. Du Cimge gl. med^ la^ 
4, Sv 611). — In nnon grosse Schüssel liegt chum, vas magi^iw 
in quo aquam, vinum etc. condunt (Vullers \ & 713). "E^ 
grosser Löffel heisst ^tscham/' darum ist tschamitechah eii^ 
kleiner Löffel, der im gottesdienatlichen Gebrauche wai;. — 
Die Flasche NpfipN^) syr. wpoN soll di^en Name^ von dem 
griech. axticpog ,^Becher'^ haben. £» lässt sich damiC auch, diaa 
junglateinische ^scopa, ^lafiohe^' vergleichi^n^ Dasselbe Wort 
scheint pluralisch auch in McQhilta, ed. Friedmann 49a> fUr 
0*DsnNn gestanden zu sein. Diese Vermuthui^; die auch dfii. 
Herausgeber aufgestellt und die dadurch begrü^ad^t iat; daaa 
unmittelbar vorher durch Deutung bewiesen wird; da,sa iaa 
Manna in die Geisse fiel; wird dadurch bes tätigt ^ dasa in, 
Sifre I; 80g davon die Bede ist; daes das Manila aiif die 



64) ¥m Kp&OH Git 14it heBtSiaoD k Zamacä (^Beipt. I No. Sd>tefi)pcm« 
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Schwellen und Pfosten herabkam by) D'D^pDNn b]f lyi* rrw "ipio 
n^aon, Hier ist offenbar NBipoN „Thürschwelle^' mit NpooN 
„Flasche" verwechselt worden und wahrscheinlich das erstere 
tiqi% des Zusazes n>n?on hm das Richtigere^ da 1? == njo „Ge^ 
fäss, Flasche^' den Anhaltspunkt der Deutung gegeben hat» 
In Sifre wird auch weiter bemerkt^ dass das Manna in Eis- 
{prjDa herabkam und sich wie eipe Decke über der Erde 
ipsbreitete^ von der die Israeliten^ das daraufliegende Manna 
absammelten (|om N^ö)pDpD poD yiA rrj;j) rfr>nn iiv rvn t^xd 
anihü btTittn ?ni rhy l^r). R. HiUel, der älteste Commentator 
des. Sifre^ liest N^Dipo und giebt hiezu folgende Erklärung (bei 
David Pardo Sifre debe Rab 79b) \\vh2 pnpKf niow im N^Dipo 

mo:h rrJi» 

nüMff ist fehlerhaft für O^B'. Er hält das Wort für axvrcthg, 
das mit \(idg identisch ist Die Erklärung ist wo) falsch, aber 
die LA. richtig, Nt)üipD ist =. scutula, Schüssel, welches Wort 
auch die Mischna in der Form N^DpoN hat. Vgl. über das 
l^nna sonst noch b. Joma 78b. — Die Anzahl der verschie 
denen Haus-, Küchen-, Feld- und anderen Geräthe, die 
noch der Erklärung bedürfen, ist zu gross, als dass sie alle 
hier aufgeführt werden könnten. Die Bezeichnungen dafür 
sipd so wie manche andere oft vorkommende Wörter der 
Umgangssprache entnommen. Wir nennen von lezteren N^Oip, 
ISxifiY, 4#8 ^uch im Sjr. vorkömmt (vgl. bei Payne-Smithe sv. 
'P'JDiWf, i^nviKol 4ie Erklärung Bar-Bahluls Nn'DJ pmrQ"! \h^H 
NITVV py N^aiob woiy lEvinoi nih) und bei den Byzantinern 
i^B f<ot(j(>l^ mucor, wiederkehrt, vgl. auch das pors. chul, chilun» 
ni^uß na^um (VuUers I, 715); nit/xhy das der Talmud und 
das Targnm in derselben Bedeutung haben, ist mit dem pers. 
huph, iutum (Vullers II, 1104) verwandt. — NpT3 Steinchen 
(Lewy 8v. Pesikta ed. Buber S. 18a) ist = ßiiäxiov lapillus 
(Du Cange gl. gr. sv.) Aus inus^^w^ „darauf sieben^' ist j. 
Bab* 1^. VII, 2, nn*009N das S i eb gebildet; auf ähnliche Weise 
scheint aus imadaam, aufpacken, in Ber. r. c. 70 Nn^DDDM inica^ig 
das Qepäck, entstanden zu sein, wenn dies nicht = oxpo^Kfi 
ibrodsack, Schnappsak ist, oder mit iqiodia „Reisevorrath'^ 

13» 
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zuBammenhängt. In dem ähnlich klingenden fD*Dp&0*M (Est 
rab. 1; 14, (darin man speciosus oder officiosus erkannt hat 
und das der Anlehnung an pico nach einen „Zubereiter'' be- 
deuten muss)^ scheint imaxivdatrig zu liegen. — In j. Sab, 
VII, 2 heisst das geflochtene Körbchen (xdva&Qot) pHDjp. — In 
Moöd kat. 13, b werden Trödler mit dem Namen HCV^tfro be- 
zeichnet. NputQ in»»n")iN o *s\yh ^en^aD^D"l ttn^üro ir6 ne^ rtvr? '•» 
(so nach der LA. im Aruch). „R. Jehuda erlaubte den Tröd- 
lern Pumbedita's nach ihrer Art am Markte zu verkaufen- • 
Schönhak erblickt darin ein Compositum aus x^Q^ ^^^ ^Koq 
Nrens heisst aber im Syr. j^ Trödel* Ob es mit y^vtif scrata 
zusammenhängt? — 

In der rabbinischen Literatur werden auch einige Kriegs- 
werkzeuge erwähnt In einer der ältesten Mischna's^ die 
noch aus der zweiten Tempelperiode stammen , wird 
der Mauerbrecher f^ixwf (ppj) genannt (Kelim 11, 8), welche 
Bezeichnung für das gewöhnlich dafür gebräuchliche ilinoh^ 
nach dem Zeugnisse des Josephus eine specifisch jüdische Ist 
(Jos. b. jud. 5, 7, 2 f^^Tl dh rw Nixiovi — atrdi ydq Tovio 
lovdatot tfiv fiBfiOTTir ixdUaav ^Pmfialim iXinohr^ ano rov nd^ta vir 
xäv). — Das targum. nnd talmud. Wort für „Pfeil" N-)»a (syr. 
w-iNj) weist auf griech. y/ggof zurück, welches selbst mit skr. 
9ara (Bumouf Dict. S.| 638) verwandt ist — Nn»*mD ;;Stab, 
Lanze" (vgl. Lewy sv.) ist die aram. Form des griech. fidga^nt. 
In Mechilta zu Exod. 4, 13 (ed. Friedmann 28, b) nnd den 
Parallelst werden die n3DJ0*)D tormenta erwähnt Dasselbe ist 
auch Echa rab. Peth. No. 24. pj-»»ö ü'-^ytthy ona D«Cf^ der Fall, 
wo für fJiitD nur pji0"O zu schreiben wäre. Die Verbinduög mit 
ciN-'DO^a (balistae) in Sifre II, 204, lässt darauf schliessen, 
dass ni^noo auch dort tormentum wiedergiebt Der etymolog. 
Zusammenhang mit materies, matricarius, ist wol hier auch 
möglich, doch für r*-^ „Balken^^ ebensowenig annehmbar, wie 
man t*2'W Spahn (hebr. ^p Hos. 8b) aus dem Persischen ab- 
leiten kann**), cno hängt vielmehr mit dem syr. enw (hebr. 

66) Auch llWf das mit dem hebr. nSDK^ yenrandt ist, und dem das 
arab. schibakon, concilli, fenestrae reticolatae entspricht, hat nichts mit dem 
Persischen zu thun. 
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ran) ^Bentossen^ zertheilen'' zusammen; davon Hmno ,;Mör- 
ser'' und andere Derivata, die bei F.-Smitho I^ col« 401 ver- 
seichnet sind. Damit hängt nmeno die Sägemühle oder viel- 
mehr ^BrettBchneide' (j. bab. bat 11^ 3.) zusammen. er'*)D ist 
also ein abgesägtes Stück Holz; ein Balken. — 

Eine reiche Anzahl fremder Bezeichnungen bietet die 
Untersuchung der in dem rabbinischen Schriftthume vorkom- 
menden Namen für Kleidungsstücke. Vieles darüber liest 
man in der als eine gründliche Arbeit anerkannten Monogra- 
phie |,Trachten der Juden im nachbiblischen Alterthume' von 
Dr. Adolf Brüll; von der der erste Theil erschienen ist und 
ein zweiter noch folgen soll (Vorwort S« VI.). Es ist hier 
auf eine noch wenig beachtete Stelle in Midr. Abba Gt>rion 
(ed. Jellinek S. 16) aufmerksam zu machen^ wo zu Est. 6, 8 
folgende Erläuterung sich findet: pioh inriNB' nrJTO \tn2h l^O» 
TiH -njn DM ru»TOD wDih ^s'2rw lor i^sDy^N -n« if\y\ 'pm mW> 
)h jDNiip n-i'tw icB' lii^jB' viNi wrvh ^norm ^or pyi* ^h^ 
•D b -«DNn rjö^ viiy hd^ ^^xvd ihni mob nn3i nn^i did B^nn 
i^ inr irrn rtrrt> Nin rvh mnr»wDi y-^o ^Tt^w. Es scheint, dass 
hier OOOSN in poo^N = axlxiov, ariidqiov (Brüll das. S. 57) oder 
= istabrag; ein Seidenkleid bei Fersern und Arabern, syrisch 
t^TOüOH (Payne Smithe 294) und pn'^D (das wol ein Wort 
bildet) in fTrb = xXaf(diov (das. S. 63) zu emendiren ist; in»Jifir 
ist unklar, es kann vielleicht eine Corrnptel aus oifdmv sein. 
ifQ rnn "h ^onyip mzXf scheint, trozdem man in ^ONiip xQo<f<foi, 
Fransen, erkennen könnte, eine entstellte Uebertragung der 
aramäischen Worte po fj^ND DDüDl jJ»nD nNn»Bf (al. in-©) 
zu sein. Das Wort iinrr ist vielleicht = mir j^sein Jawa^ioi'*' ^^. 
Es wäre also diese Stelle zu übersezen : „Man^bringe eiü könig- 
liches Gewand, dass sie beim Lichte der Nachtblitze (des Wet- 



66) Einen Beweis, wie entstellt der Text dieses Midrasch ist, bietet S. 
28, wo nanjn Pö")N N^pno inr t6l N^no N^Ö gemäss Est rab. ed. Ja- 
feh 10b, wo »NniD fttr N"TD steht, wol zu lesen ist )rw Ni>n triü \hr\ IDD 
H^'^'VD pO")N K^'Püa lyWie die Meder, die nicht aus Schl&achen trinken 
and daher aus Fässern nehmen**. 
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terleüchtens?) gewoben, dann ein anderes, dessen Name (rrixlDt^ioi^ 
(oder Istabrag) ist, das man dem Darius von der tSfeeres- 
provinz gebracht hat, ferner das xlavldiov^ das man ihm ge- 
bracht und endlich das, welches civdiiv heisst, ein befranstes 
Seidenkleid, das mit Edelsteinen ausgelegt ist, den Gurt und 
die Krone des Königs u. s. w. — 

In der Mischna Kelim 29, 2 und in einer Baraita b. Sab« 
120a (j. ib. 16, 5) wird ein Kleidungsstück, das aus zwei 
gleichen Theilen besteht und also ein Paar bildet, unter dem 
Namen j»p'-aD »jb^ erwähnt Nach Jechielides (sv. pieo vgl. 
auch P"1^d), der es gewiss mit ppD"0« braccae verwechselt, soll 
es Beinkleider bedeuten, nach Hai Gaon sollen es „AermeP 
sein. Der Wortlaut lässt nur an avßgixiovt subricula, denken, 
das nach Du Cange gl. med. c. 1408 ein „Kopftuch*, das 
Frauen unter dem Schleier tragen" bedeutet. Auch die der LA. 
p-)öo entsprechende Form covgqjUiov ist nachweisbar. Da dieser 
Name in der Baraita neben n*e)jn3 vorkömmt, so ist diese Be- 
deutung wol die dem Worte entsprechende. — KoriD eine Art 
Oberkleid, das man mit dem hebr. ^u*nD vergleicht, scheint 
mit patagium, goldenes Stück, Kragen am Kleide zusam- 
menzuhängen. — n*dH j. Kilajim 9, 4, das in Trachten der 
Juden S. 39 auch anderswoher nachgewiesen und durch das 
byzantinische dcvhifjid vestis interior belegt wird, dürfte mit 
dem persischen dulmajan, marsupium ex corio, medio cor- 
pori accinctum, zona (VuUers I, S. 936) identisch sein. — Zu 
^3"iD, das au einer Stelle unzweifelhaft j^Schuh" bedeutet und 
dafür das Arabische und Byzantinische ähnliche Formen zur 
Vergleichung darbieten (Brüll a. a« 0. S. 88) ist noch das gr. 
aqßvXni zu vergleichen. — ^*^»D, syr. Nn^nD soll nach Lewy (IL 
S. 32) auf firjXtwg oder fuXilaiog zurückzuführen sein, es ist 
aber vielmehr das griech. fialri, fiäXiov darin zu erkennen, das 
den Byzantinern geläufiger Ausdruck für Wolle ist^') (vgl. 



67) lu \'^bü^i Mantel (Levj sv.) kann wol auch, wie Schönhäk 'ver- 
motet, MnXiif /(«AAoc liegen, zumal diesös Wort nach den syr. Lexikogiriiph^n 
(s. Payne Smithel, 230ff) einen zottigen Stoff bedeutet Das von einigen da- 
für gesecte ND^'On, eine Decke, die mit Schnflren verseben ist n*N*1 ^ÜH) 
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Da Cttige gl.'gr. 857). Das 4ai6it v^n^wadidte nhohü, wtiebes 
Oit 59a einen fehlen Stoff bezeichnet, ist das pers. malmel, 
MnMelisi (YulletB II, S. 1211). — f^-on Matte, Pferdedecke, 
daa Sa«^ (BeitiKge II, S. 114, Anm. 109) n= biirsa sezt, ist 
wie Jecbielides sv. bemerkt, persiaeben Ursprungs. Im Zen- 
diseben bcdsst -die Matte barezis (Justi Lexikon S. 212), wel- 
okes -Wort im Sanskrit barbis, im Huzvaresch barasbu, im 
Armenisohen barths lautet (das.) Mit diesem und mit ;*tD")MN 
OVl nunoo pwan (Tosefta Tumah we-Tahara c. 4) scfaemt AßiQra 
averta, eqoi ornamentum lateralq, pectori substriotum (vgl. 
darttber-Meursius gl.igraecobarbaram.p- 1) zusaBUnenztihängen. 

Eine besondere grtindliche Untersuöbung verdienen die 
in dem raU^inisohen Sohriftthume verkommenden vielen Thier- 
ond Pflanzennamen. lieber die ersteren besizen ^ir in Lewy- 
sohn's .^Zoologie des Talmuds^ eine sehr gründliche und um- 
fassende Arbeit, über die'lezteren sollte Duschak's ^Botanik 
des TflJmuds^ Ausführliches geben, die aber zu viele Lücken 
bat, als dass sie ihrem Titel entspveohen könnte. In Hecha- 
loz 7, S. 3 viexgleicht Schonr mit dem im Buädebesch var- 
agh genannten Vogel den Knn "O, der nach Sifra (vro rv^inn p 
gesehrieben wird) und den Parallelst, (bei Weiss, Sifre 50b) 
eiAe Art des biblischen T?. ist. Die LA. «""i^n ^2 im b. Talra. 
(v^. Mass. SV.) entstand aus dem neup. kor ,)eehen', weil 
man diesem Vogel cane besondere Fetmsiohtigkeit zuschrieb. 
(Waj. »ab. c. 6 b^ n'vi iteno ddis nvi N»in na).^ Am meisten 
entspricht hier die ErkläruQg Mose Helens zu W. r. 1. c., nach 
welchem rrnn eine aramäische Form* des hebr. nn ist; selbst 
der Anklang 9bm hguidiog oder ardea, d^n man bei Nnn'^3 an- 
nehmen könnte, kann dieser riehtigen Vermutung kein Gegen- 



Hpny r6),lkSmitit^iii'd*rMischEaNdd. 7, 8, als nt>'6n vor, ebenso imTal- 
■mdf rind^Dp in der hebr. Form n^'Dp (wgl Ad. Brfill a. a. 0. S. 59). 

08) lk»"1n n3 war auch 'der Name dnes Traumdeuters, der zur Zeit 
nft#sM((bte (Berach. 59b) iuid eines^ Geseseslebrers (rgl. Heilpiin^Sed. ha- 
Dorotrll S. 80). 
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gewicht bieten. Das ähnlich lautende syr. n'iio (P.-Smithe 
SV. ND)N) ißt auB N'iTiD, dem x^^Q^Q^^s der LXX entstanden. — 
Ein eigentümliches Bewandtniss hat es mit dem in b. Sab. 
28a vorerwähnten ]b»N w^n, das, wie eine Vergleichnng der 
Parallelen zeigt, nur fehlerhaft sein kamn. Dort wird näm- 
lich über die Bedeckung des Stiftzeltes folgende Notiz mit* 
getheilt nnni d»dind d*^n nniy br ms vn niN030 'W -«dw mvr 'i 
jb'N N^n TDD noTTi n»n ihn hddd -cin nwjj '-> D'jcnn ninTy ^ „R 
Jehuda lehrte, zwei Decke waren, eine aus rothgefärbten 
Widderfellen und eine aus Tachasfellen, B. Nehemia lehrte, 
es war eine Decke, die einem p*s N^n glich." Der darauf er- 
hobene Einwurf, dass das leztere nicht richtig sein kann, weil 
das p*N N^n ein unreines Thier sei, wird durch den Hinweis 
auf den Wortlaut i^n nho j*dd, nach welchem es nur etwas dem 
Felle dieses Thieres ähnliches vielfarbiges Fell war, widerlegt. In 
Ar.sv*t<^n wird eine Erklärung aus einem geonäischen Besponsum 
angeführt, in welchem ps N^n als ein katzenartiges Thier 
dargestellt wird, das zum Fangen der Kaninchen dient, im Syr. npw 
(nddd) im Arabischen DDT (zebzeb vgl. Bochart Hieroz. I, 909) 
und griechisch (!>»n t6n heisst Das leztere soll nach Lewy- 
söhn (§ 130) ^vXovif vlriv sein. Wäre f?'H N^ aramäisch, dann 
könnte es in der ursprünglichen Bedeutung j^Baumhänger', 
etwa das Eichhörnchen oder ein auf Bäumen sich bewegendes 
Thier bezeichnen. Nach Schönhak soll '•^f N^n das Frettchen 
bedeuten (Hamasbir II, 103 ff.). Aller Wahrscheinlichkeit 
nach hatte R. Nehemia hier aber überhaupt nicht ein Thier 
im Sinne und haben die babylon. Amoraim seine Worte miss- 
verstanden. In j. Sab. II, 3, wird eine drei Ansichten ent- 
haltende Bemerkung über Dvnn (Exod. 26) mitgetheilt rmn* *i 
-DN .Tom '-rt N"pj yxu db6 pj»»D "TON HDn» 'i p-n rrom '-ti 
-13103 rhnxi nn^ni^ rrn fo 'ioh j:3-ii rroph} und dann auch im 
Namen R. Meir's mitgetheilt ->D103 TWüh n*3pn n-q nuao rm j»D3 
nuu \Xf2T] n3.s^o ro rmy:tf po vgl Kohel rab. zu EoheL t, 9 
wo das leztere mit der dritten Ansicht, die dort R. Jochaoan 
angehört, in obiger Baraita verschmolzen erscheint und die 
Varianten t^D^N für pro und \\yi2h} für yi'oph} beachtenswerth 
sind. In Fes. rab. c. 33 ist dies verkürzt p*NO ys\H «TlVl* 'n 
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'iD» mvTD rm now rwDm 'ni (1. fWD), in dem jungen Bam. rab. 
c. 6 ist R. Meir's Ansicht in einer nach den ergänzenden 
Bemerkungen bearbeitenden Fassung wiedergegeben^ Tanchn- 
ma (Terama No. 6), kennt blos eine Meinungsverschieden- 
heit zwischen B. Jehuda und B. Nehemia^ die aber dort nur 
eine Dismembrirung des Meir'schen Sazes ist. }TOp nbz (Ber. 
rab. c. 20) oder ]Tcph^ (in Koh. r. ib. auch \^T02h: geschrieben) 
bezeichnet das Wieselfell und zwar ist dieses Adj. aus yaXij 
otttgy felis mustelina, wie dieses Thier wol mit seinem gene. 
rellen und speciellen Namen hiess^ gebildet worden; in ]^m3 
erkennt Sachs (Beitr. 1, S. 131) (dfl^tpog^ was durch die LA. 
pPD^N = r3»D3»s bestätigt wird. Nach Est. rab. zu Est. 1, 6 
übersezte Akylas die Worte nbm D£>"0 ym durch r^K^y T^n^w 
]>rv, .... wie auch die Vulg. diese Worte durch tentoria 
a^ri coloris et carbasini ac hyacintint wiedergiebt (vgl* 
auch MuBsafia sv. pro). Da nun die bab. Becension die über 
mn bestehende Meinungsverschiedenheit anders als die ttbri* 
gen Quellen darstellt und aus B. Nehemia's Satz das. noso 
pN i6n yc^ Ttbny' rrn ms durchaus nicht erwiesen ist, das» er 
mit N'n ein Thier bezeichnet hat, ja sogar es dem Sinne ange« 
messener ist, in )S>n t^n einen Ausdruck für Buntfarbigkeit 
zu erkennen, was auch nach der Gemara hier besonders zu 
betonen ist, so darf man wol die Annahme wagen, dass das 
vereinzelte ]h^H nhn aus dem öfter vorkommenden \b*H N^p, 
welches buntfarbig, schillernd, bedeutet, verschrieben 
ist Unter t^n tbp ist, wenn man die bereits im Aruch s. v. 
citirten Stellen Menach. 4t b bab. kam. 91b, bab. mez. 61b 
vergleicht, eine ins Blaue schillernde Farbe, die unverwischbar 
ist, zu verstehen. Woher Sachs (a. a. O.) und Lewjsohn (Einiges 
über die Farbenlehre des Talmuds in Frankeis Mtsschr. 7, 
S. 450) es wissen, dass im t<bp die Indigopflanze bezeich- 
net, ist uns unbekannt. Es ist, wie Sachs (a. a. O., 122) mit 
Beebt annimmt = xaXatiwg, hellblau, schillernd, purpurartig, 
welches selbst mit dem hebr. ^'^^^ etymologisch verwandt 
scheint. Sollten die bab. Amoraim dieses Wort, vielleicht mit 
pers. kalahri oder galahri, Eichhörnchen (VuUers II, S. 875) 
verwechselt haben und dies in ihrem Munde |^^p von ]^N^n 
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gdaatet babeo ? das. 1020 wird zwar auch ein Wort ghjtm oder 
kUjam; das ein ^^reichfarbiges Eleid^' bedeutet, yerzetchnet, 
gehtts Testis, in quo Septem colores conspicui sunt, allein 
es scheint, dass dieses aus xXatfa (talm. f>D p*J^3) entstanden 
ist — Np*0 N*oio ein gutes Pferd ^ das Synh. 96 a erwähnt 
wird (vgl. Ar. sv., wo auch die LA. :^")H3 yerseichnet wird), 
sebeint = baragbi species quaedam equi (VuUers I, 8. 170 au 
sein. Die LA* y\ti^ hat auch Jischaki Ab. sar. 30a. Dieser 
^tsprioht bareh; Pferd, welches Wort auch ein a«s Reismebl 
Hirse ü. a« Ligpredientien bereitetes Getränk, das berauschend 
wirkte (Völlers I, 3« 171), bezeichnet. Demnach ist in Ab. 
sar. 1. c. r)H2 »0 (nicht '2 non wüb Ar. sv. '2 hat) die richtige, 
LA. — Für nwn 'Jin (M. Kilajim 8, 4), damit m»n »ä« Job 
6, 23 identificirt wird, ist vielleicht rntt/n *nt^ «u lesen. Die Peschit- 
tbo ttbersezt *)DT (Deut. 14, 5) mit NJi^y. Dieses Wort bedeutet 
nach den sjr. Lexikographen eine Bergziege oder ein Berg- 
sehaaf (s. PaTue-Smithe I, S. 393). Es wurde zwar, wril K 
Jose sagte, dass die Leiche dieser Thiere denselben Grad der 
Unreinheit an sich tragen, wie der menschliche Leichnam, als 
eine Art von Waldnieosch aufgefasst (vgl. die p. Qem. z. St 
Ar. SV. ^^nN und die Comm. zu Mischna a. a. O.), alleud die 
atigemeine Ansicht nn rtttn ^}is scheint doeh die riditigere 
zu sein. Im Persischen heisst eine Eameelart >arvaneh.^^) Was 
Jose im Sinne hatte, ist noch unaufgeklärt — Der Name 
fttr die Mttcke, der im Talmud und im Syrischen gebräuohlieh 
ist, ^po hängt mit dem zendisehen makhsi (p. magac, assyr. 
Blaic, mashi) zusammen, vgl. Justi S. 222. 

An Pflanzennamen ist besonders der palästinische Talmud 
sehr reich. Viele von ihnen kommen auch in ähnlichen For- 
men im Syrischen und Arabischen vor nnd sind griech. oder 
lateinischen Ursprungs. Doch muss hier ebenfalls die Um- 
sebau nach* Fremdwdiiem sieh ttber weitere Ereiee verbreiten 
In dar Misehna Pesach. 11, 6 werden zu den bitteren Eräu- 
tem, die am Pesachfeste gebraucht werden können, aussjer 
dem Huflattich (mtn) und dem in der Bibel genannten ->no 



Bas griech. i<^ifv ist vielL mit MiN'TSrwandt 
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noch J'k6i3^ l<DOn tiiid NjOrtin aüfgeziJhilt. ^Dle TB^V werden hl 
der p. Gem. z. St. Wiie auch j, Kilajim = }Q»6pno 'xQci^ifia gc- 
sezt^ nach den Bjr. Lexikographen Bar- Ali und Bar*Ba[liluI 
ist dies (im Syr. lautet ea ND'Dp'^D oder to'Db-c) eitle ^fcIIdiv^en- 
art (Payrie-Smithe I , sv. N^1D5^e), Mit "Recht wird da;heV In 
der bab. Gemara (Pesach 39a) i'rh;; mit EndiVien iÖötitificirt 
(•Tun rz'^W; ™ Persischen heißöt eine Art von "WattdöndiVle 
i'lath (Vüllers II, S. 580), welche höchst wahfschfeiniichin Öfe^ 
,p. Gemara (Kil. 1. c.) fnh]; genannt wird. "idU ;1D ^ »3 «O^» h 
{•nb^V niKQ »»^^y ,^DpnD j*ic6i); »^ h'D». „R. Jose, Sohn R. Ahitn'si 
Äagte: Mir theilte man mit, XJlschin sind Troxiiha, Feld- 
Uachin heissen Ulthin.* In NDCn liegt unser Tabuk, die 
Form tamaku hat dieses Wort auch in Paschtu (vgl. Trürnjip 
in Ztschr. d. DMG- 21, S. 40). Der babyl. Tahnud giebt es 
blos durch die aramäische Form NnDon wieder, im pal. Talm. 
wird es griechisch durch ^»t:ü: ftyf(diov, Körb^lkräut, tib^rsezt, 
welches wie (Buxtorf sv. NDOn*) bezeugt, die Judto'zti sieinOr 
Zeit hoch als Bitterkraut an den Pesachäbenden gehosdeh.^*) 
lu NJOn'in erblickt 'Landau, der ^s von yt\ ableitet, eine Nes- 
B^läi^ (Urtica maior). Es klingt an die latein. Bezeichnung 
der Judenkirsche halicaca'bus an, allein diefi'e Pffanze kann 
wol hier nicht gemeint sein. Naöh Resch Lakisbh (b. Pes. 1. 
c.) iiit Njonin = N^pn^ NniT^N, derselbe Übersezt aber auch 
]^Dp")j; (öder p3p">y wie die p. Recension bat) Mn M. Efub. II, 
6 dut-ch t<hpii NflN-nnnNmfeN (b. 'Er. 26b, das l^ite WöH' fehlt 
in deto Aüögäben, findet sich aber in Aftich • dv. NrtjN, was 
feabbinowycz var. lect. V, S. 99 entgangen ist) und giebt da- 
dillr^b zu verstehen, dass p^p^y und ><j«3rnn einös'und dassölbe 
sind, Vas leicht in die Angen fällt, da t\ oft mit y und au6h 
mit p Verwechselt wird. Da die M. Erub. 1. o. auch dieXA. 
[önpy'hÄt, ho iftt es nicht unwahrscheinlich, dass, wie bchon 
Bertinoro'z. St. vermutet, damit das Skorpiötkehkraut (scörpi- 
naoa) gemeint sei. Die Erklärung R. Lakisch's ist eher ety- 
mologisch als traditionell ; er hielt NJ^snm für ein Compositum 



70) Nt)Cn wird aber yon den Casaisten gemeloiglich als „Mb^rrettig^ 
angeseiien (vgl. Lipman Heller c. St.). 
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auB nm = p. tBcherhi, kreisförmig und W2y das in der Form 
r2 Cß(^of) Palme bedeutet und erblickte in womn = wrrjiin 
vhpnrt „was um die Palme herumwächst.'' In dem Commen- 
tare B. Chananers zu Pesachim ed. Paris 67a fehlt Nn**nn; 
die Erklärung lautet blos t6pni nidn und es ist möglich; dass 
= tscherkeh oder tscherkaleh , planta debilis caule tenui 
(VuUer I; S. 669) später zur Verdeutlichung hinzugefügt 
wurde. Bezüglich des hier allein vorkommende nus^n oder 
NHON ist man zu sehr auf Vermutungen angewiesen, als dass 
sich darüber etwas Bestimmtes aufstellen Hesse. Von der 
Myrthe kann wol die Bede nicht sein, möglich ist es = a s, 
species herbae odoratae et bene odolentis (Vullers I^ S. 34) 
In der Gemara wird zu NWn-^n angemerkt: pa '13 'DV 'i "«« 
*^ *o* 'n noN. Man könnte 'cr «Is den Namen des Gesezeslehrers 
betrachten, in dessen Namen Jose b. Bun gesprochen, da der 
lezte der palästin. Amoraim, wie ihn Frankel (Einl. in den p. 
T« 102a) nennt, kaum von einem der Patriarchen ^ die blos 
Babbi hiessen^ Mittheilungen empfing, allein die Erklärer 
ziehen '^rro» zusammen^ was möglich 'i^no (neuhebräisch cr^r) 
Kresse bedeutet. Das ")ino der Mischna scheint; da die pers. 
Gem. es als ein bitteres Kraut von blassgrüner Farbe betrach- 
tet, ans dem beim Abbrechen ein Saft hervorfliesst). "id pT 
fpvr )b m »D'ODO vjsi), und auch die babylonische Gemara ein 
Wort snmü zur Erläuterung hinzufügt; eine specifische Bezeich- 
nung, vielleicht für das marrubium (Andorn), zu sein.^^) In der 
Baraita Bar-Kappara*s (b. ib.) werden dieselben Kräuter genannt 
und darunter noch D*bnvi, welches viell. = khartssheluk oder 
kartschakuk (Vullers S. 676) ist. Die Baraita Samuels zählt 
eine Art als ü'Tnn auf, was vielleicht nur ein anders ausge- 
sprochenes D'^nvi ist. B. !^eir nennt daselbst noch als Bitter- 
kräuter iNnnDi (al. 'DD) N"^iüi DiiDj;. Das erstere ist wol gleich 
satureia Satureia, Gartenysop , griech. aajieqia (Du Gange gl 



71} Nach der b. Qemara, die hier, was selten vorkömmt, ohne frohere 
Yorbereitong an eine Stelle der Tos. (c. II) anknOpft, waren dies die £i- 
genthamlichkeiten aller Bitterkr&uter. 
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gr. SV.), niN*)nD scheint aroaracus, maiorana^ iiayyiqafa, Majo- 
ran zu sein. Ob aach ;n:i»iDn j. Kil. 1. c. = satoreia ist? — 
In dem Alphabetum Siracidis (ed. Steinschneider 21b, 22a) 
werden 30 Bäume genannt^ von denen die ersten zehn ganz 
geniessbare Früchte tragen; bei zehn kann nur das Innere 
und bei noch anderen zehn nur das Aeussere genossen wer- 
den^. Diese sind: 

A. 1) DTiiDn (Aepfel), 2) dond (Feigen), 3) D^opa^ (Maul- 
beeren), 4) D»:iinN (Ethrogim), 5) CDjy (Trauben), 6) O^DSO 
(Quitten) '^, 7) D'DJN (p. akudsch, Mispeln), 8) D»»D (Pistaoien), 
9) i^b (PfeflFer), 10) n»Jid'^ (Limonien). 

B. 1) D'jiD-i (Granatäpfel), 2) d*wn (Nüsse), 3) onpr 
(Mandeln), 4)rpnoD (Pistacien), 6)r"Q'J0 (Sunburun-Früchte)'*), 
6) r^rno (al. fhio, Muskaten? myristica nux?), 7) f^DD-ip 
(al. fVöVp viell. xdQvakmtd Haselnüsse), 8)puu (al. p^Ul gleich 
xoTifdQioo^ KÖfOQay xovxovvdga Du Gange gl. gr. 728 Zirbelnü8se)| 
9) fO}y (rOMp, caryotides? Datteln), 10) ... . '*) 

C. 1) D»-«n (Palmfrüchte), 2) D'nn (Oliven), 3) O'DiVi 
(Johannisfrüchte), 4 j'poyfi (al. ^d'^h Pfirsiche), 6) p-»nj; (Bir- 
nen)^ 6) rimer (C^vgw, Brustbeeren), 7) fD^n« (al. /ivjw ,armo 
fann vgl. syr. Nnn, pmnus Pflaumen), 8) ni»rm:i (nach j. Pea 



72) Auf die Parallele im Bondehesch hat bereits Schorr (He*Chaliu 8 
S. 24) aafinerksam gemacht, ygl. auch Rhode, die heil. Sage d. Parsen 
S. 684. 

73) VgL Pajne-Smithe I S. 316. 

74) Das arab. Wort für \n2):0 ist S. 22 "iDUS d. i. ssunbonm- palma, 
cnios inferior pars tenois est et glabra est inferior pars rami eins, paacos 
quoqne fructns ierens (Freytag lex. arab. lat. 8. 851). Die LA. 0"VUD in 
SehoiTB Manascript ist daher falsch. 

75) Die arab. Uebersezung zu den sob. B genannten Fruchtnamen z&hli 
(in ed. Amsterdam 8a) 10 Arten auf, (,pnDD ,n^ ,TU 'a'^V Pb63 pttn 

Dit^a ,(ai. -jmya) -idd^s ,(1. jon) lon »oi^Dnef »b^id» ^sr jpyi^2 

von denen g'aus (Noss), laus (Mandel), fustuk (Pistacien), bondnkon (glans 
nussüis), romanon (Granatapfel)^ ssunbnron (s. d. ror. Anm.) und balloton 
(Bachecken) bald sa kennen sind« hüJff, V)ü* und D)^3i*W sind noch unklar. 
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8, 4]= *pjpw ifjJixrfi' Pfefferfnicht? vgl. auch Ar. sv.), 9)D'nnn 
(al. q^nm vieU. arirf). gfirwa^ Koloquinthen), 10) o'Dt^jj 
(al. D*p6)r Lotoafirttchte?) 

I^ bleibt hier^ da wol die Quelle, aus der diese Angabe 
stamiBt; nicht mit Genauigkeit benuzt wurde, und bei seltenen 
und fremdartigen Wörtern auch die Abschreiber ohne Ver- 
sltindniss copirten, noch manches fraglich. Die talm. Botanik 
is^ 4fMl'^^'*^^i ^^^ ^^^ ganze Ordnung^ also der 6; Thejl der 
Miacbn^, m^i^t, auf die Agricultur bezügliche Qes^ze behan- 
deJlAj, ^u, Ijl^amfin von Pflanzen und Angaben über dieselbe^ 
reich, doch sind diese, inspweit sie nicht hebräisch oder araj- 
mäisch sind, nicht leicht zu erklären. Oft findet sich ein zur 
Vergleichung dienendes Wort in dem mittelalterlichcA Lati- 
nismus, wie s. B. der Schierling, im Talmud (bab. kam, 47.1^) 
NDne^t ^pst bei jttngeren Schciftstellem unter dem Nam^n apir 
risium erscheint (vgl. Dieffsnbach gloss. med. lat sv). Doch 
giebt bei vielen daa STrisohe und Arabische genügenden Auf- 
schluss. So ist rOB^, eine im Talmud erwähnte GewtLrsart 
= sjT. HTOV^, arab. schabat, Anis (vgl. auch P. Smithe s. v. 
prrjw), NfUD Spelt = syr. nwd pers, kun u. dgl. 

Dem Hebräischen fremd und theilweise anderen Sprachen 
entlebnl^ sind die Bezeichnungen (tr Körp^riheile,. la Kohelet 
rab. zu Eoh 7, 19 werden 10 (oderj vielmehr 12) Organe ge- 
genannt, durch welche die in den Körper aufgenommenen 
dpetsen ihren Weg nehmen. 

p ,Hatnh HD1DD P I^NT . ♦ . . ^U1 HN DVDBron onDT TTmy 

•N'^a^ Nnpryoi Nppiyb N9nDDDi 

hk yf^> r^b. o. 3 wird in ähnlicher Weise dga Geftsa- 
system des Viehes beschrieben« 

N'y»D »aOjN'PnDoS ND-1DD 80*^3^ N»OD HOO H*00 nd> HO'DDnO 
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an N'opi» H'2V HDnM) iN'ayroix^ wj^i^p nDn^oi ^»Jttp.nsno^ 

Für N-Q^ hat Ar. av. ndiödd die unrichtige Lit try\:h. hx 
Jalkut n, 976 wird zwar Waj. rab. als die Quelle bei^eichQet, 
allein die AnfUhrung bietet daselbst eine 3. Becension dar: 

HnpTy^ ND-)D'DD ,ND'TD'D^ N^yO DJDD ,S');ü DJD^ n^V NDnDDI 

.HXsh Nnpiyoi 

Ea werden hier also genannt: 1) der Mund, 2) die Speise- 
idhre^ 3. 4. 5) der Magen in drei Abtheilungen ^ stomachus^ 
echimis (ygL Lewy sv. Nro^) und omasum (^eo*Dbn), 6) der 
Dünndarm Cop '"o), 7) die Haube {^^'00% wörtlich ^Becher- 
haus), 8) der Bauch (tKTO), 9) der Mitteldarm'«); 10) der 
Dickdarm ('3y '"o), 11) das Schleimsieb (Dn N»:o vgl. Ar. sv. 
]0), 12) der Mastdarm (^0''0^& =2 n^mnog), 13) das Siegel 
(d. i. der After (vgl nyDö Sab. 108b). 

Wi^ hier manche Namen nicht dem Hebr. und Aram. 
entstammen, so ist es auch bei manchen anderen derartigen 
Bezeiobnungen der Fall. Es nt wol das nicht da anzunehmen, 
wo sie apoh in einem hebr« Stamme wuraefai können^ wie 
a* B. bei nio, das in dem neuhebr. Dialeete die specifische 
Bedeutung ^Qehira' hat und in der Babel nur einmal (Job. 
fil, 34) als. Hark der Knochen gebraucht wird; währenddem 



76) Die richtige LA. ist die in Jalkut HT^ H JD, welches dem tahnad« 
HrU3 (ChuL 118a u. sonst) entspricht, ygl. auch Midr. Sam. e. 12. Im 
Pers. bedeutet kun podex (rgl. YoUers II, 920) and ebenso m^ if^ Syc 
(Fenrar. p. 909). Der omfassendere Begriff, den die Babbinen damit tot- 
binden, liegt auch dem syr. N'ltfi^n^D (Comp, aas Nn33 and fi<n^) profli^ds 
al?i zu Grande. Aach t^im^, Targamwort zu y^W^ (Spr. 3, 8) gehört hie« 
her. Es bedeatet nicht Wirbelsäule wie Lewj (Wtrb. 11 S. 874) an- 
nimmt, sondern Baochknoten Nabel und ist ein Gompos. aas NfUS sl?u 
and HlWf umbilicus; vgl aber das leztere Fürst Wtb. IL S. 497. 
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68 mit Bkr. majja, zend. mazga, hzv. mazg^ perd. maghs „Qe- 
hiniy Mark^ unzweifelhaft verwandt ist^ allein oft ist der 
fremde Ursprung unzweifelhaft so hängt ]2py das im Sjr. 
auch ,Netz^ bedeutet, gewiss mit xixQvcpaXog, „Netz, Magen'' 
der wiederkäuenden Thiere, zusammen, ist n'^ip (ChuL I2bh) 
■=z xaXha Hinterviertel und «D'tsr (Ab. sar. 25a und ChuL 
92b) = ocqivg Lende ^^. Zu NCDin Nase (Ar. chatmun) lässt 
sich das albanesische xovv^b (Ztschr. d. DMG. 17, S. 653) 
vergleichen. — Die Luftröhre sammt Allem, was daran hängt, 
Lunge, Herz u. s. w. heisst Chul. lila rr^ipD t^sp (vgl. Jiz- 
chaki z. St u. Ar. sv. ^p 10). Der Ursprung dieses Wortes 
ist, obwol es sich als „das Umgebende'' auffassen lässt, dun- 
kel, aber wahrscheinlich ist es, dass es mit .nr&ipDM (j. Schek* 
VII, 2, Ab. sar. II, 8) identisch ist Dort wird nämlich er- 
zählt: njrro y2 hu m na m jvr^y lom fryo \^rcn prh nm Ti 
i? "CH 31 y« HJ»jo »D y2 im r\t ^nw n^neaNi nvj u rrriDipDN 
nrnn rh*2rt nm ww mvü »pr »wn ->dn «n, .Hab kam dahin (näm- 
lich nach Babylon), da sah er, dass sie es (mit Fleisch, das 
eine Zeit unbewacht geblieben) leicht nahmen^^. Einer wollte 
sein Nng^poN im Flusse waschen, da entfiel es ihm und schwamm 
fort Als er es wieder aufnehmen wollte, sagte ihm Bab: 
Das ist dir verboten, dieses, meinte er, hat der Strom fort- 
geschwemmt und hat ein anderes, von einem Aase herrühren- 
des, dafür zugeführt" Wenn man annehmen könnte, dass in 
der b. Oemara ("ChuL 9öb) dasselbe in anderer Form referirt 
wird, so wäre die Bedeutung von («repoN, das nach Lonsano 
(sv.), wie das Italien, minugia Därme bedeuten und im Arab. 
in der Form] sakat vorkommen soll, zu eruiren. Dort wird 
nämlich erzählt: Np nvn N-pa ^t<rh rrm rrüna^Ni n-qdn yc? mn d") 



77) Als semitisches Sprachgut ist hingegen das verschiedentlich erkl&rte 
NCDN (syr. HDüy oder ncd'V) „Schenkel** anzusehen und zwar ist es das- 
selbe, was hebr. üsy. 

78) Mose Weikersheim in ^HT UDT1 (89a) liest l»t>ipD, ,.Metjigerladen«; 
die AufEassnng der anderen Conunentatoren, der wir hier folgen, ist offen- 
bar die riehtige. 
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3n w HDv T) iD« pn poN NW wn^D ♦n»^« .tj^d i>b3 n»»t -jivtd 

yyBab sass bei der Furt des Ischtatit, da sah er^ wie, als 
einem Manne; welcher einen Kopf rein wusch, dieser entfiel, 
er einen Korb herbeiholte, ihn in den Fluss hineinwarf, aber 
statt eines zwei Köpfe auffischte. Da sprach Bab: ,,Sollen 
wir auch so verfahren?^ und verbot ihm den Genuss der bei- 
den Köpfe/' Allem Anscheine nach wird das eine Factum 
in zwei verschiedenen Becensionen vorgetragen , dann wäre 
aber Nn&poN nicht mit N*£)ip, wie wir oben annahmen^ sondern 
mit .ven identisch und es fragt sich, ob nicht caput, occi- 
put, occipitium in dieser Form in den babylonisch-aramäischen 
Dialect eingedrungen ist? — Hier ist auch anzumerken, dass 
das aram. und sjr. 3in, Fett, mit dem pers. tscherbi, adeps, 
pinguedo (hzv. carpashu) stammverwandt ist; vielleicht liegt 
dasselbe Wort auch dem spätlat. scirbus zu Grunde. 

Manche Verba, die das talmudische Idiom in reauplicirter 
Form darbietet, sind aus Stämmen anderer Sprachen gebildet, 
so nrs, verschwenden, von p. bachten, ludere, donare, ;6:6, von 
Lewy (sv.) mit [XaXayhio verglichen, vielleicht von pers. lag' 
facetiae, ludibrium (wovon das ungebräuchliche Verb, lagiden 
vgl. VuUers rad. p. 101) dcdd von tp^] auf dieselbe Weise 
ist non •onon (Morgen- oder Abendröthe Berach. 29b und 
Parallelst) wol aus p. damiden, apparere, innotescere, ent- 
standen, wie auchNHOl »on „das Gerede der Stadt'' (vgl. Ar. 
SV. Dl 1) aus demselben Verbum, dessen ursprüngliche Be- 
deutung, flare, spiritum ducere ist, hervorgegangen ist. 

Von der Kenntniss fremder Wörter waren die Babbinen 
selbst in der Auffassung der biblischen Ausdrücke beeinflusst. 
In bab« bat. 75a wird die Vorstellung, dass den Frommen 
dereinst aus d«m Fleische des Leviatan ein Mahl bereitet 
werden soll, aus der Stelle D'-on t^j; nD» (Job 40, 30) abgeleitet 
und hiezu zur sprachlichen Begründung bemerkt: ni»D fNi 
inen teNn rh)iy n-)D nrh n^on 'j» miyo n^n „kera bedeutet 
nur Speisung, wie es heisst: er bereitete ihnen ein grosses 

14 
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Mahl njid nie cktsen mid tranken (8 Kdp. 6, 23). Die LXX 
wie auch das Targnm stimmen in der Auffassung des Wor- 
tes "^^P? in Job a. a. Q. mit der b. Qemara tiberein. Dieselbe 
theilen auch Ibn Esra und Gersonides 9. St vgl. auch Ke- 
nachem b. Saruk^ Eamchi und Parchon Rad. sv. rro; ebenso 
wird auch die Stelle in 2 Kön. a* a. 0. in {tfanlicher Weise 
von den Commentatore» erklärt. Josef Kimchi (n^yi 'd bei 
Dav. E. 1. c.)^ rechnet zu den Stellen, in de^en alte Schrifi- 
erklärer dem Stamme mD die Bedeutung ^essen* gaben, 
2 Sam. 3, 35, wo Kaba ^^?^} als ursprünjgliche LA. annahm, 
s. Sjmh. 20a pnpi nnDH^ yr\2 in riN nn^riS yr)on 'nd Nn rn 
yarorh ^^02h^ ini"onb n^nro nnan^-, das erstere so'H eine grössere, 
das zweite eine kleinere Mahlzeit bedeuten. Die semitischen 
Sprachen kennen einen Stamm mit solcher Bedeutung nicht) 
wol aber ist ein solcher in den arischen Sprachen weit ver- 
breitet. Aus dem sanskritischen hvar, hvarati essen ist 
zend. qar, neup. chwardan, huzv. khvartan entstanden, wie 
verwandte Wörter ip. anderen Sprachen (siehe Justi »^ a. 0. 
S. 88). Auch den Babbinen war er bekannt und si^ flbev- 
trugen diese Bedeutung, wo sie passend scbieii, apf he^itr. 
mD^®). — In mehrfachem, abef stet^ unklarem Gebrf^ifcl^e ßf- 
scheint das Verb. nj3 in der rabbin. Literatur* £>eka9Q.t lAt 
die Bemerkung in Sifra (I Q. 14, ed. Weiss X2^) zu I^v^ 2} 
13 n^on Vn irüian h^y nbp^, in der da^ Worjt iTDon schon den 
Amoräern (Menach. 21a) lui^ewöbqlich i^chi^n, sp d^ aie ^ 
verschiedentlich erkl8rt,3ip »fip ?irüian (Ar. sv. p g üeftt hier wie 
Ar. vhxf) ujian» hry lot^p qn. i<b^ -a nai -cn (frtiji^r ru^^^n 
»ON ICH N^N n'h 'j;a»D wqn» wi »n 'w ^'^ W3 janp <nip? jp-si 

h)y N3-) -)DN N^N n»^ ♦JD'D UJD» TDH »N ^a•) b'N p^JSD U^JT ilD» 



78) Mit chwardan ist sack n6 ^ONp H'icn'.na (dohebuot 6a) 
laengestellt wordeo, ohme diuis dad«uech 4ier Sin» du. klaner wird. Jiai 
Gaon (bei Ar. sv.) brij^gt «s mit Eori Blipdhoit, in 9\^am]]i|eohfgDig. fipi 
Dan. 7, 23 (aach der LA. im Ar. mit der Formel r\i*h ^intpi) als Beweis^tellß 
angeführt wird, so bezieht sich dieser Passus wol auf das r5m. Reich. Wenn 
in Ntsnin p. grus „Hunger** erblickt werden könnte^ so bedentete dies: ^^ 
seinem Hunger versehrt es dasselbe". 
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^ (Af. iwan) nm djtö q ^^» ^ty vn -^tf irrJön ^kd ii-n» jia^ 
litan. Wir können bei dietfin Eridärnngen , die uiu einen 
lünbljck in die gramini^Bdien KenntiiiBee der b. Anooräer 
felrftbreoD, nidit lange ¥erweilen, snosal nie niokt befeiedigen. 
Weisg ißtai. über d. Spr. d. Hiidina S. 6) wiU für pz) in Sö&a 
d» lißdeoltmkg ^^lungeben^' statuiren ; das Bichtige seheint hier 
BcliOKr (He^4]UMiIaz 0, S. 30) gefunden acu haben , der darin 
das grieph. ßim, ßmpif»^ vollstopfen ^ erblickt — Das Wort 
fVf?^ (Shm. 13^ 23) BoU nach k Ejßtxxh, 112a siekit bedeuteoi 
jfirMKd gebaut'^; sondern ,;War vortrefftidier^^ ^ n^np ^nsn 
ranjD DIN -ÄTDN 8WD0 nTiJDJ Non^'M nf)333 »ND • • ijnjD njnttOfD nrw 
pmo njäiK) nn» by ruistDr (<^ . . . Sn^ us^ ruatv lomp ^sp M:ib. 
Ans Sifre U^ 37a nnd Bam. r. ab. c. 16 geht hervor^ dass 
KKO :^ t\raiVüf y ort reff lieh, ist. Die b. Gemara giebt 
dentlich zu Terateken^ dass sie keine Derivation ron rus, baue»; 
im Sisne hat nnd wjqI ki. bonus hier hebraisirt wnrde. In Sota 
49b werden Erklärungen b* Amoräer über Q'rnn B^ (1. Sam. 
17^ €) ntitgetheili: iD^y i>Niasca 0*0 hx riJiaDKf 3*^ ncK 0^3O 'mc 
nm x! TiDN ppM» '1 i^aD »wj; wintc^ noN n^ 'n on rrwa^cf »ju^a 
^M mm >C»i£) ;^Wa6 ist benajim? Bab lehrt , der gereinigt 
ist von jedem Fehler, Samuel sagt, der Mittelste seiner Brtl- 
itTy 4ie Seknle fL Shela's Idirt, d/er wie ein Gdbände dasteht, 
TL Jochonan nim^it an ,,der Sohn von 100 Vätern nnd .einer 
Ftan^. Die leatere; abgesekaoackte Erklärung; di# an Yariu« 
(Lampr, Hliogabal e. 2) erinnert, kattpfte sich an 1. S^pi. 17, SS, 
«o n nyo p nach dem Ehetib s= rrb^ DMp geaesi wurde (TgL 
Midr. Sam. c. 20, Suth rab. c. U, ed. /afek 18a wd Waj. 
Tab. bei Tos. Sota L c. A%sw. hmo). Djeselbe Ansieht er- 
i^dieuit in j. Jeb. 4^ 2 (welche Stelle auch in dem Tos. L c. 
ai^eftthrt wird) i^ls die der ,,i*abfainischen Ausleger^^ (fim 
ifm^i''^ ^1^d soH 'an 'n danach „MiBehpumn^^ bedeuten* Samuel 



710 Pie Beimtang y^ 'jH3 kann, vis JechlH^es &?. p erkttrt, nur 
Sjuad sein, da Twiokainm anknfipfead m l. Sam, 17, 43 die Bamerkimg 
limnAkgi (Midr. B/m* i c) -)©«n rnn mt^ och f)N -^d« mdir^ 't 
»aJN aten -m i>« ^ön. Am diese« OOi (üe ParalleUt. h»t ab), dw 
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hat die richtige^ von den meisten älteren und jüngeren Sclirift- 
erklären! vertretene Ansicht Bab bedient sich endlich hier 
zur Erklärung des fraglichen Wortes jenes Verb's nS2, des- 
sen eigentümlichen Gebrauch wir bereits aus zwei Stellen 
kennen. Die Erklärung Jizchaki's "tipo htff üto hy2 npUDi iprcy 
der die in Ar. 1. o« D nM did b iDib gerade * entgegengesest 
ist/ scheint die richtigere zu sein, da man sonst die bereits 
von der Schule B. Schela's angenommene Ableitung Ton rua 
hier annehmen müsste. Vielleicht hat hier das zendische baj 
reinigen y davon das part. bajin (Justi S. 209), eine ähnliche 
Bedeutung für niD hervorgerufen. — 

Die Stellen, in denen schwriege Wörter der Mischna oder 
älterer Halacha's durch spätere Wörter erklärt worden, wd- 
che, ihrer Zeit versländlich; uns fast noch dunkler als die 
ersteren erscheinen, sind ziemlich zahlreich und bedürfen einer 
ganz besonderen eingehenden Bearbeitung. Es möge hier aus 
vielen solchen Glossen nur eine erklärt werden. Zu den Wör- 
tern ^i^y2^ viywon (M. Bechor. 7, 5 vgl. Geiger in Oz. Nechr 
mad II, S« 89) findet sich in der Gemara folgender Excurs: 
l^p p'p hv2 m jDDin ]»9n ni }ymü wan T:a -»aji hy2\ otcd txtü hx\ 
t:d Nrü~i:i D'ifon Es werden hier zwei tradirte Erklärungen, vim 
denen die einen vielleicht palästinischen Ursprungs, und dia 
anderen aus babjlon. Lehrkreisen hervorgegangen sind, ein- 
ander gleichgestellt, nur mnss dann in der zweiten irmn die 
Erklärung zu ")3:i hp2 bilden. In Ar. sv. pp, 3 wird ein Stück 
aus dieser Stelle angeführt: d*3Q3 p*p hy2 jro'UD p^n "oa bso 
und ähnlich im Ar. sv. pony. jfQ-un onon p'p <y2 jrQ-ün) p^^n 
t:d. Das zweite )**pn fehlt an beiden Stellen und scheint nur 
eine eingeschobene 2. LA. zu bilden. Die rechte Textirung 
dürfte daher sein: n? t^ywü NJn ^Tö "laa b}p\ Diraa rnnm lon 
T:a ;n3-u D»saa (del. fpn) p'p h}n ,ira-ün [nr "oa bvos] p^ [tyaj. 
Wir haben es demnach nur mit p'pn hy2 = ryiBTD nnd jranj 
= -an /p^^) zu thun. Wenn das leztere vielleicht leprosus 

nach dert). Gemara Hand bedeutet (s. oben S. 129) and das, wie hier nach- 
träglich bemerkt werden darf, mit alanas canis species veteribns nota, 
Hispanis Alane, Nebrissensi Molossus (an Gange glossmed. lat. I. col. 116b.) 
identisch zu sein scheint, ist wol das 'JM hier entstanden. 
80) Yiell. las der Glossator in d. Mischna 3")4n '3. 
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bedeutet oder sonst sich erklären lässt, so scheint p^ oder fp 
MS dem pers* chajeh; ovnm, testiculus entstanden zu sein 
und wird dnroh dieses Wort der babyl. Ursprung der Glosse 
dtrgeihan. 

Unter den mitunter schwierigen technischen Ausdrücken^ 
die in der Schulsprache vorkommen, sind so manche dem 
Persischen entlehnt Das in der b. Gemara übliche TiD fra- 
gen, davon ^e^l>D Einwand, hat mit p. purssiden (baktr. paref 
sanskr* prach Vallers rad., S. 491) eine zu auffallende Laut- 
verwandschaft; als dass sich die Identität ihrer Wurzeln ver- 
keunen liesse. Das Wort pjJD in dem Satze E, Isak's pj:d 
in« jmoa d^n^jod d'n'dj *jb^ pw d»n»33 nD:h rh^y mn wird gewöhn- 
lich für Signum gehalten, ohne dass man einsieht, weshalb 
gerade dieses Wort hier gebraucht sein sollte. Es ist aber 
wahrscheinlich aus dem zend. 9 an h, sprechen (skr. 9an8ati, 
vieH hebr. ru3 Pi. benennen) abzuleiten, davon ^anha Wort 
(np. ssnchun)^ 9enha, ^engha 9enhana, Lehre, gebildet wurden, 
und hat dieselbe Bedeutung. „Eine Lehre (oder: Ein Wort) 
tritt verschiedenen Propheten vor die Seele und doch weis- 
sagen nicht zwei Propheten in einem und demselben Wort- 
laute.* — In Chul 48a scheint jruTnD (Ar. sv.) in dem Saze 
TDT3 ftlTTD ünxhnrw ths aus dem pers. endischidon cogitare, 
confusum esse (Vullers rad. S. 38) hervorgegangen zu sein. — 
Im p. Talm. wird die Aphelform des Stammes y: puN häufig 
in der Bedeutung „antworten* gebraucht, ebenso übersezt der 
Samaritaner gewöhnlich das bibl. ray, im Arabischen bedeutet 
dschuabnn responsum, hängt dies vielleicht mit pers. guften 
(b. Vullers rad. 100) sprechen zusammen? ^^) — Dunkel sind, 



81) Es möge hier noch eiD Wort seine Erörterong finden, das einst den 
EtUrem grosse Schwierigkeiten bereitet hat In Chul. 134a erwiedert R. 
Joohanaa seinem Gollegen Simon b. Lakisch, als dieser ihn um Lösung ei- 
nes ^^derspmches zwischen der Mischna das. und Pea 4 Ende angieng ht^ 

jn ümo -^Dw fcru« p nDrv '1 *^i nnw n^ir 'jn th' jieo^r 'jojpn 

(f^ j. Pea IV, ö rrn H-yJin ja mrv 'in i:nr Yn), worauf dieser ihm be- 

■erirt -wDKp «oyö Nm Hn p pK6a nhn nnw r\}m ^x. Das Wort p 
Tin gieht keinen klaren Sinn; Jechielides (sv. blV p) rerzeichnet 4 Lese« 
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trozddm man in neuerer Z^it ^ciell^ Untenmckilngen dUrfb^ 
ber angestellt bat, manche Bezetchnungen für Sobreibmatcri«' 
alieoi wie ^'U ^n*»: (davon ySieH. Bjr. »t\}- Baohrötte vgl; Ei^^iM 
Gesch. 1, S. 68) u. a. , . Das Wort n-^'OJ (Ar. sv. nü 4)» das 
in Grätz' Monatsschr^ 1870, S* 417 anf pers. nigariden^ mäh- 
ten zurückgeführt wird, also Gemälde, Phantasie, Zauberei^ 
bedeuten soll, ist eher = nirengh incantatio, fetscinatio prae* 
stigiae (Vullers ll, S. 1385), dann gehört aber hiezn auch 
nicht y^ (Stellen bei Lewy sv. Nnio 11), darin vielmehr aeni» 
kar schneiden, davon &kar zimmern, zu erkennen ist, wel- 
cher Stamm sehr verbreitet war (skr. kar, hzv. &rinitan„ neup' 
kirniden u. a. vgl. Justi, S. 79). — 

Man kann den fremdsprachlichen Einfluss auf die Grestal- 
tung und Bereicherung des rabbinischen Sprachidioma, der bei 
selten vorkommenden Wörtern eher vorausgesezt wkd, aber 
auch an solchen wahrzunehmen ist, die ganz geläufig sind 
und als ureigenes Sprachgut gelten, wie z. B. ni«od lD?n Ver- 
lust aus altp. vazant^ huzv. un, neup* guza&d, mp, abwischen, 
reinigen^ aus zend. fna waschen (Justi S. 304) no Haufe, aus 
pers. khareh acervatio, n2V loben, von znd. zba, hzv. zbagitan^ 
preisen, rühmen (Justi S. 177) u. a., an gewöhnlich gebeau^h' 
ten Adverbien nachweisen. So wird VVD^, an griech. ki^g an- 
klingend, oder auch als Abkürzung von nyieo ly angesehen 
(Stein talmud. Terminologie S. 42), viell. von altp« und zend^ 
haca, sofort, sogleich, herzuleiten sein. In nm /inm erkennt- 
Lewy (Wörterb. I, S. 193) ein Subt in, die Verbin du ng^ 



Äftett ^m p ,Hj P hiy p thyp P, deren jede eine Erklärhng veranlasst 
hat. Neulich wurde hiy aJs griech. «Ji/Aoc bezeichnet. Man kann aber mit 
Bestimmtheit annehmen, dass das arab. a'dala, „quod iustum et aequum esset, 
slatuit «rga aliuBi praestititque in aHqiia t^ itttht liegt; aadi in fiytrl^hen 
hsjt h^f die Bedeutung „tadeln, rflgen^ Die Antwort des Rvieb LskUcb 
besagt also: trage es nur im angreifenden Tone (d. 1 aiit HufeüitMii^ 
seiner inneren Wahrh^t) Tor, denn es hat seinen Grund. TkaftUü^üieb 
f&lgt R Joefaanan diesem Yorsehlage, indem er eine &hnHcke Bemeftodg 
beim Vortrage der Mischna hinzufügte (j. 1, c 'n 21tnz n\t *\:> pW 1* 

üp!? optJ pDDsy 'b n-no nn» r« ^'^^ P »^'^»^ '"» f^ '^'ö)» «s *■■ 

R. Simon bw Lakiteh Ton seinem SiäridptndttJ an» tet (1)^): 
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A&m die Propoflw 3 rorgeseki ist. DaB lettre ist wol riclitig, 
idldin in ist «m hftdha, mit, siebflt (Justi S. 3i8) in den aram. 
Didekt ülMTgegaogCD. Da» Beradi 85a mid sonst vorkom- 
nende Hnna soü, wiie syr. »tnn; direotoT; auch index bedeutet^ 
aoyiel aussagen, sls direet, offeabar (ygi auch Stein a. a. 
O« B. SO), dd aber das Zendiscbe ein AdjectiT taithya^ wirk- 
licb^ offenbar hat utd daren eis Adverb haithim in derseDien 
Bedewtodg vethanden ist ^nsti 8« 311); so li^egt 6s viel n&her, 
«inen Zfisamsienbang desselbeti mft nnro amsunehmen. — Das 
Adverb N'itdD;, gebrodien, getbeih (Chul. 21b, 32b, Synh. 72a 
▼gL Ar. ST.) ist rofiä persischen gnssisten bangere mmpere 
oder Ti^hnehr t^ d^sven Particip gusisteh gebildet. — An 
mcttirerctn StelleB der bab. Gemara erscheint em Adverb N^n, 
ddbadl (vgk Ar. vw^), derselbe Bvf fordert ancfa im Neupersi- 
Bckdk zur SclHielligkeit auf ^') (h«, hai =^ eito, cito Vullers 
U, & 14il). 



82) Es möge hier noch auf ein Adverbium hingewiesen werden, das 
im lalmud nicht gebräachlich and in der hebr. aramäischen Literatur über- 
haupt nur an 6 Stellen nachweisbar ist, aber sicherlich dem älteren baby- 
kmiseli-EftfriBches Dialekte angehört and darum in den Kreis dieser Unter- 
aochnngeu gcfaert Den Begrtf ,^üd dergleiehen noch mehrere*' druckt 
oHmlloh Seh^ema in deinem histor. Seudschrtibön (ed. WaHersttin p. 14) 
durch die Worte 'D5 nTü mn> aus {\lft<11 N'ioai D'J1B^N-)n p ]yO'py\ 

'Djn:^D mim 'my^pi 'mmn 'wnnD 'x^inD pn-) . . 4 n^jpj nwt<n) 

fyasietbe giebt er ib. Öa durch ;r\S*ü TTTTI, pag. 10 blos durch Tlim. 
DieiM Aüsdni(^^8 1^e<&eOfi} Ü6h M^ir ha-LeVi Abukfia (.TJ'D "titnx ^N 
Silah et^Btekll ed. Paris p. 9i), In der BediattiaDg t^atffiser' scheint aoeh 
bak H>n-Qhi\jat (Hidadtot I p. S7)ihii su giebraudMH -)üln nyt^ nnsTD DM1 
rUlD O^ttfOl ^jno (L ■pTI). Scherira selbst hat ihn in einem zweiten histor. 
Besp. (bei Ar. sv. **3N) einmal zar Bezeichnung desselben Begriffes yer- 
wendet Die betreffende Stelle möge hier mit theilweiser Anname einer 
f§c9rt?gett teendflftfon in RabMnovicz Yar. lect. II p. 11 hier angeführt 

issin : -nb« nnnif *)bt» cmossii p. tnstrto -?;] (tntDi ü*nn) moi^nD d'ni 
mvr ai m rrV pDPD'Kn raifcn ,nTi »^iejs vdo n^nn nn ,r.-nn' [-?;] (a-^) 
ü. -wn} (-Hbirt nri) 'DJ j^ nw IL -^a^] (on) ^üh) mo« nnrr *a-) in n-)DN 

Trt*TTä. Es scheint, das» in und ''tünt, die. hier keinen Sinn geben, nur 
Tariairteh ton ifth sind, dta ursprünglich im Texte stand. In dem yoII- 
littifgen Jö^iadn (ed; PhüippoiTSki S. 89) kutto die lezten Worte pnDNl 
TfPJnD "n nDJ t^ ri^KI *i)n mkd daraus zu etsehen, dass das darm fehlende 
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DasB manche Redensarten anderen Sprachen entnommen 
wurden, oder in ihnen -wenigstens so auffallende Parallelen 
haben, dass nur ein gleicher Ursprung angenommen werden 
kann, ist schon früher in einer Notiz (B. Ch. Forschungen 
S. 226 ffj dargethan worden. Die Redensart 'pD hü t^h on 
,,Da8 Bild des Königs steinigen (Schemot rab. c. 80, Tanchu- 
ma Wajikra No. 1, ed. Stettin 184a) entspricht genau den 
bei Joh. Chrysost hom. 21 in Op. II, p. 219 gebrauchten hier 
hervorgestrichenen griech. Worten '0 ficacdgioi Xdyetoi Kcapormp^ 
%tfog Tov alnofog avrov xaTaXev<f'& eiatig mrti na^ ol^vfointav 
avrof nolXmf i^si^etf xolg vßgixciTi x. r. X. Man sieht aus dieser 
Stelle, dass dieses Verbrechen im oströmischen Reiche auch 
vorkam. Die kaiserlichen Bilder (eixofeg ßaadtad vgl. lex. Ja- 
Ha tit. 11; 1. 59) waren auf öffentlichen Pläzen aufgestellt und 
wurden, wenn eine Empörung ausbrach^ umgestürzt (vgl. yso 
vnu^'N )b Mechilta ed. Friedmann 70b). — Die römische Sitte, 
im Bade den Körper an Marmorsteinen zu reiben, hatte anch 
bei den Juden Eingang gefunden. Dass es bei den ersteren 
so war, ist zwar nicht durch riele Zeugnisse bekannt, es lässt 
sich aus der Erzählung Spartians (Vita Hadr. c. XVTI.) ent- 
nehmen. „Einst, berichtete er, sah Hadrian im Bade einen 
alten Soldaten, ...... wie er sich den Rücken und die 

übrigen Theile des Körpers an Marmorsteinen 
rieb. Auf seine Frage nach der Ursache dieses Verfahrens, 
entgegente der Veteran, es geschehe deswegen, weil er keinen 
Sklaven habe, worauf ihm Hadrian einen Sklaven nebst einer 
Summe Geldes schenkte.^^ Es wird dann klar, welchen Sinn 
in Tractat Derech Erez c. 10 die Vorschrift habe, sich nicht 



*)üin 80 wie in nur coigectnrale Yer&nderangen des alten DT1 sind. Es ist 
übrigens aus dem Lexikon des Gaon R. Zemach in der Vorr. in Jochasin 
ein Fragment enthslten, aas dem hervorgeht, dass Scherira dieser Qu^e 
gefolgt ist Das Wort m (al. m) wird von Wallerstein p. 21 aof gezwun- 
gene Weise erklärt, ist aber auch dem neuesten Herausgeber B. Gold- 
berg (ep. Scher, ed. Mogunt. 1873 S. 57) unklar. Man kann es wol tob 
arab. *1N7 adjecit auzit ableiten und es würde dann nach Aehnlichkeit von 
s^'adatun fjadditamentum** die Bedeutung „mehr'' „noch** ihm entsprechto. 
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am Marmor zu brechen'^ (mm hy pDnro fKi)* ^^ ^^ 
nämlich der hebr., dem LateiniBchen entlehnte Ausdraek fbr 
jene Verrichtung, die R. Gamaliel mit den Worten ,,Wer wdi 
am Marmor reibt, ist des Esels Grenosse ()yy^ imtn hy •^^neren 
i^vn ht) so arg verpönte. Aus unserer Stelle, in der von B, 
Gamaliel erzält wird, dass man ihm, da er schwach war, Oel 
fttr den Marmor gegeben habe (pv h yshn v^hn rrnr fia nBi»i 
bp Hh\ Kmcrn) und an deren Richtigkeit nicht zu zweifeln ist, da 
auch in Tos« Sab. c. 17 u. Dem. c« 1 eine Halacha ähnlichen In- 
halts vorgetragen wird (rrhy bjj;at> vritf h\t; «^30 /v pr üih ]rf ¥h\ 
gebt hervor, dass die Marmorplatten, an denen die Badenden ihre 
Körper rieben, zuweilen mit Oel bestrichen wurden. Mit den frem- 
den Sitten und Begriffen wurden auch die dafür gebräuchlichen 
Bezeichnungen herübergenommen. — Der Erörterung bedarf 
noch ein Gleichniss, in welchem das Verhäkniss des Augustus 
zum Caesar besprochen wird Schemot r. c 23. neryv ibo^ bvü 
i>o rm norbcn rwv n-b^ ^V "h now oiddix inw nw rva\ Hörte 
m^n bv icf^y ftDH DioDUN^ t^i r^ tod r» no .oiDOia« Tuvy my 
scn» DitsoUNi „Einst führte ein König Krieg, siegte, und man 
erhob ihn zum Augustus und sagte ihm: So lange du den 
Krieg nichtgeführt hattest, warst du König, jezt haben wir 
dich zum Augustus gemacht. Welcher Rangunterschied be- 
steht zwischen einem König und einem Augustus? der Kö- 
nig steht bei der Tafel, der Augustus aber stzt.'' Welches 
Bewandniss hat es mit dw Tafel, bei der der Unterschied 
zwischen dem Augustus und dem Caesar, die Synh. 98a "^09 
T07 •j^Bl heissen, merklich wird? 

Bei manchen Säzen war schon, bald nachdem sie auf- 
gestellt wurden, der Sinn zweifelhaft geworden. In Berach« 
6, C, Sab. 30b lehrt B. Asai oder B. Soma, anschliessend an 
Koh. 12 18, DT^ ntd) vhn n*D3 n^ 6id oinjn fe, Jechlelides sv. 
res 2, merkt eine LA. nDyi> als die gewöhnliche an, welches 
Wort „verbinden, zugesellen^' bedeuten soll. In einem alten 
Commentare (pihwü r\TO III, 2b) findet sich zu m»^ die Qlosse: 
iNTQ psn niB^ N-)Dj Nim rnofoi 6dno ib mb pt^ -üi^d. Demnach 
würde nry, die Bedeutung „zubereiten'' haben. Man könnte 
fast vermuten, dass ursprünglich n(hh hier gestanden sei, denn 
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in Schembt rab. c. 31, wird ein Saz erweitert, dessen Fasstuig 
de« unBeres Sazes ziemlich nahe kommt. rC^pn hv m^^ ^ 
onr? Hb n? oy m ühü i'mn nro m jmK „Alle Greschöpfe Got- 
tes borgen eines vom andern seine Gaben ab und halten dabei 
Ftioden imter einander ohne irgend ein Gerede/^ Es könnte 
sonach auch hier ausgedrückt worden sein, dass die Weh 
nur dazu da ist, um dem Menschen sich anouschliessen 
(in welchem Sinne wol hier rrh gebraucht wurde). Da dieser 
Sat Tbu einem Gesezeslebrer ausgcsptocheu wurde, der in 
,^das Paradies eintrat*', d. h. sich mit Metaphysik beschäftigte, 
so haben wir es gewiss hier mit einer fremden An«ciiauimg 
an thun, der auch der fremdartige Ausdruck entnommen i«t — 

Wie die einzelnen Aussprüche hatten auch die Wörter 
ihre eigenthümlichen Wanderungen. Das Wort 'shz f^^lfVf Btihe 
des Meeres, kommt nur in j. Erub. 4, 1 vor (»j^: Dti rm dm). 
Nun kehrt es aber in der Uebersezung Saadja's zu Psahn 107, 
T. 29 wbder. Ewald (Ueber die arabisch geschriebenen Weiie 
jttd. Spracbgeiehrten S. 66, 66) bemerkt hierzu: „»J^a »tSDn, 
welches richtig am Rande durch /cd^ft/ erUärt, wird; in der 
Briäutenmg heisst es aber, dieses Wort sei bei den „Anw«3i- 
nem deis Meeres'^ gebrftuohlich tmd diese sagten : l^J 13 Trh^^ 
d. i. das Meer ist ruhig und still geworden^ Hiervon wissen 
unsere arab. Wtb. nichts; doch es ist gewiss eine «uverl&iteige 
BeiicierkAng, auch hat Saadja das Wort nicht den LXX ent^ 
ikehiben können, die er wol überhaupt nicht kefnvt und wekhe 
hier vielmer cdga haben.^^ Man ersieht aus der oben angeftlhr« 
ten Stelle der p. Gremara, das» dieses Wort auch de& PalS- 
sfinensem bekannt ^ar. — 

Bei den nur einmal Vorkommenden Wörtern Iftsst sieh oft 
selbM aus dem Conteste die Bedeutung nicht mit läicherheit 
herausfinden. In j. Synh. 11, 6 werden die Absichten B. 8i- 
motis und der Weisen über den falschen t^ropheten, der die 
AeEweise Aufhebung eines biblischen Verbotes gelehrt, aus- 
einandergesezt und darüber gesagt: '*ai tmün tu "twtQ ^n 
rmu'D rrh pn» 8^ **üi) yaii f>pü cmsDn. Das lezte Wort soll 
ttiüch. dem Comm. t. St* =» qtaHcufia, nach Schönhäk (MiU. 
p. 54) 3& opimtns, Einbildung s^n; es scheint au0 ^^eM^, 
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Äfciöfet, Vorkälwiil, oder aus dfesereil Mj. ^iäPorttii(6g ^i^itkkM 
im *««!. Bin Wort, dase niato datirft Feleht fei^x^p^ürtelfr köittlö, 
#«il ^8 ail<eb ttk* elä ^cM^chtei^ AüÄhxxt d^ Ff6|^^ei^ii ^t"- 
geteiÄty irt •■WJfty (j. Synh. 10, l) ; Simotf b. LöWötli Bömföiftt 

Dyri htibtn ihl-e Proph^tttigabe gölStigtiet wegeri dfe/i* Etptö- 
Bfto^, M<^^ (tttK^h Nttm; 16 2ff), BKjtt (nitöb 1. Köh. !8 9f7}, ITicfL^ 
(fiaeh ib. 22^28). In Batt^. t. c. 1« (Jalfc. t, 755^ ^inf dat*»a^> 
Kb» W<yi4 \*^g^ete8Ä6n ^jfn pa^^ir nüMfcf 2*:?^^ .ii^. ScH^eificH 
ist H'^y\^ = ffoyiyßÄx, Bosheit, wie bfeher i»gettöthnl6Ä ^^dÖ^J;' 
man darf eher darin cpafsgog,, deutlich, sichtbar {{fafiQfoctq) er- 
blicken. Der Sinn dieses Sazes ist nämlich: Die Propheten 
läugneten ihre Gabe, so lange sie ihnen nicht offenbar war, 
sie wollten dafür einen sichtlichen Beweis. Ob r.DO:& j. bab. 
bat. 8, 1 = (^avxndia oder = namtag ist (vgl. d. Comm* z. 
St), ist ans der Stelle selbst nicht zu entscheiden. 

Es würde, wollten wir die Untersuchungen über die 
Fremdwörter und unklaren Ausdrücke, die die Sprache der 
Talmude und Midraschim in sich fasst, hier weiter führen, 
diese Arbeit allein ein Buch, vielleicht ein vielbändiges Werk 
ausmachen müssen* Was wir hier an das Licht der Kritik 
gezogen haben, ist nur ein Tropfen aus einem weiten, tiefen 
Meere, darin reiche Schäze des Alterthums verborgen liegen. 
Noch können wir die Talmude und Midraschim eigentlich nicht 
lesen, weil die alten ursprünglichen Texte, die später vielfache 
Aenderungen nnd Ueberarbeitungen erfahren und theilweise 
auch unter der Feder unkundiger Copisten gelitten haben, 
noch nicht aus den reichen Hilfsmitteln, die in den Citaten 
älterer Auforen vorhanden sind, hergestellt wurden, weil die 
freilich oft sehr zerstreuten Parallelen nicht überall registrirt 
sind und die Composition dieser Werke uus noch immer ein 



83) Ein ähnlich anlautendes Wort ist D'^D in Sifre II, 320, c -)n *3 

On DO") IS. Das konnte wol = novti^ sein, allein die LA. D*Dr*")& oder 
p"n& scheint auf n^todortiq oder yro^o^o^ hinzaweisen, so dass auch hier 
nichts Sicheres festzustellen ist 
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Oeheimniss ist Hier ist für begabte Forscher, welche mit 
reicher EenntniBS des Alterthums ausgestattet sind and welche 
die der Wissenschaft anwürdige Voreingenommenheit gegen 
diese Schöpfungen der unter pers* und römischem Scepter le- 
benden Judenheit überwunden haben, ein ergiebiges Feld gei- 
stiger Arbeit, ein Feld, auf dem wol niemand die Saat seines 
Fleisses ausstreuen wird, ohne die Frucht neuer Erkenntniss 
zu emdten. Wofür aber hier eine ganz wesentliche Bereiche- 
rung zu erwarten ist, das ist — die Wissenschaft und 
Geschichte der Sprache. 



Digitized by 



Google 



^i$ceffen. 



1. (Drei kleine kAbbalistiscbe Tractate), die, Jahriumderte 
bindarcb geheim gebalten and nnr Ton Hand zu Hand überliefert, der 
Oeffentliebkeit nicht f&r die Dauer entzogen bleiben konnten, enthalten die 
meisten Gottee- and Engelnamen, die der Mystik des Mittelalters einen 
willkommenen StofF gaben and aaf Amaleten and anderen kabbalistiseben 
Scriptaren in Anwendang kamen. Es sind dies 1.) die ErU&nmg der TS 
Gottesnamen 2.) Eine Abhandlang aber die 10 Sephirot des bAsen Principe 
8.) Das psnn 'D über die 70 Namen Metatrons. Der Name Ton 72 Bach* 
(ni*niH yy rrapn bv >or Pesikta ed. Baber 62 b and Parallelst. TgL 
Zaoi die synagogale Poesie des Mittelalters 8. 146 Anm. hJalkat Reabeni 
88b oad Ibn-Esra DB^ 'D ed. Lippmann p. 10a) wird im 8ohar Beschalach 
and Behaslotcha (ed. Gremona II, 28 and lY, 72) su einem Namen Ton 72 
dreibachstabigen ChiiTem and scheint in Combinstionen Ton je 2 Bachsta- 
ben alten Schrifterkiarem bekannt gewesen za sein>)* Gbswar diese Na- 
men aas den Bochstsbea der Schiiftrerse Exod. 14^ 19, 20, 21, welche je 
72 Bachstaben zahlen, zasammengesest sind, warden sie doch ron Salomo 
Laija als Anfitfigsbachstaben hebr&ischer Worte betrachtet and danach ein 
aas 216 Worten bestehendes Gebet verfssst*), wobei der hehr, Sprache so 
wenig Zwang angethan wird, dass man dne solche Voraasseiang fast nicht 
merkt Meir Ton Padaa, der über 600 medicinische and kabbalistische Ar- 
tikel handschriftlich hinterliess, behandelte aach diese Namen besonders 

irvm is>oa iTh^t n^iHGo ynu rnoD 'jn 'n ynnw • . • M»on yyi 



1) Die Tosafot z. Tora (D'Jp; ")%*!, 64) bemerken za Deat 4, 84 in (<^ 

trrs peoa ■)Dno piosn o üyrvb por, r? n'n yyy? ly 'lai ütoh, nopn 
rrapn *^w rr\)rxnD ipin y^ mn nbjo rnnnr w rpa ü^Do;]yfh ecK 
yapi DBf lyap in, ^ni nip» moihn rrny dbo m omron ypb >a» lov 

V^3 Vynr\üW O'Sina 0*plD& n^. im Sohar bildet N3M den 7. Namen. 

2) Dieses Gebet, das in Schaare Zion c. 8 und in jungem Gebetbdcbem 
gedracktist, wird in nra rup ed. Wilhelmsdorf 1780, 18b Salomo Lurjaza- 

geschrieben t)T H^^b n jDB^ D^TO pya nDfOJn roN) pn»n pSD yUH. 
Der Heraasgeber, Schalem b. Isak ha-Lewi copirte es aas einem Codex 
Elia Spiro's (ib. 28b.). 
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nibuDi ü'r^y p"v\ü iDV nvryo pbzp) mer pyo )or by tr)p}r\ 'npnynr 
inniDi ]ni>ij;E>i pro-) in nDiNa'^D'piDS inr nd onnvo nior nnioi niNiDii 
t'r rrti>yD "I 'riNSD dj ddih^i ivJ"^i inyicn lon it&nm injen iDpo *s:> 'n bo 
nbp n^K^j;D wn 2nn D"y Ninn -nton ^e^ D'*)mn t^ri . . . yy Sr er 

nmJC r\")2 icnjn neOD. (Kcneh Bina ed. Prag 1610 28,a fehlt in ed. 
Wilhelmsdorf). Abraham Chanoch Altschttler aus Prag fand c 1540 in der 
Synagoge sa Worms einen Tractat über dieselben, der nach seiner Scb&t- 
Bung mehrere Jahrhunderte alt war iind den sein Sohn Elasar in Keneh Bi- 
nah 26a — 28a abgedruckt }i^t. Pj/e jit^i;an9che Notiz darQber^ die sich 
nur in der ed. princeps findet, lautet u^iN .... H'JIDm "WDDn "IDN 

H'n ")K^N 2y btt^ üw bit^ vn^b^v^) vmro-)) niNnüDUi n*^ nspD . . . y:^ 
DinD ^i>pD rnpnynr r\w Dnic^yo ^^nv dj;dd 'b n: 'nnmND Dinm didd 
''^V3 t^^^itf v:^ ''*)^ *'V^3 Tv^G '^y rviv rftiD »es «Job |irui» ]Jtr ddd 
PV"* ^^v'^p '•"»* a 1>y jnnna 'o^a in?» nmu; 'b "now ^j« Tun wna^ 

. • ^ . f^^ «IPT;;i niPiTl Oepr I^dialt erinnejrt an die Za^ton^Fatfk Jelm^ ib. 
^mu«)Vi ofl«r E!liMar'# v. Yform»*^) — A^lfter und aiM^ Ühi^m Ii^iato umIi 
i^a^$e^wair]bv «st 4ie ^weiU !:|ohci&, eine AJ^b^ndluog tUb«c die >IQ Pe- 
ißjMm fiw W>i^m$ W(Bitch(9 4ett IQ Sefiiwt oaUipiceokiAnd, sich ßm «terea Abb- 
ttut!9f ifie, S«h4^ a# <qineii Kexn »nflehUaftstn {n)-)'&0. " no^D nPVO ")KT 

D'i^-^rwn ß^ruo b"^ pn riiwAi .D.iii ©>fi*^ pin jm nronon ßckemujb 

jgmnikffl Vi i 9- <9M* $k)e 191 imh« fO^em ätareft llAiiii««dfi!le bnobit&blid» 
in JaÜMit ll9Ah«8i ft) iPfll «^ n- aa ool b.i^hgedniokt, irpjeinleitMid dwi be* 
neito wÄ: nn'fio ''.ojt^^n D"uin i3'^nni>. pfioa »i^ i>iaiD nanom •»»» 
0*3'»^ yr'sni' 'M» cu ^dhqk .... shuöx ^b m b\b k^o rm Ky nnmi^n 

)^'19ma ^nan T^^ DUTN. Wmbm mit AiüfaMIdilieH gegebta, wki 
«il iWMWi^Q YiCrliitovi«««» in ^he»lcffr EmwKA ¥, A p* iN* ^^a» «ach 
ii^igw fänhil^e«4mi W«irt«i uiüter to: iUütiitf«!« raptob Mitun 'nne n* 
&!?a9]^') ^inMg9ttiQHt Bme (yeidaiL HeeMAnen^ di* rt^ oMru t a» in fiuBun 
WpRtlM)Ae4BMi(^«rdiA^jlvmeQ oad sioh «age^ittülig berioiiiig^ «i&dJliHi 
«lAi^hnii.AiliMbingftpgf» baMwr imf me «here tQoeUe < orAekMlßirei^ md 
9PNr iil> liiflM •8«tii9lli tiovte kU« Intee to^ (kn li9 Oinken .S^iiMil ^in'SD 
fqp^m^ wje ^w Si^umfolb ^^h j^fAQt)» ivus to .Sdiahs Jwda ]^, Jaloq^p, 
Moses T. Burgos und Nachmam's, welche die Autoritäten derselben bilden, 
ir er r or gc gang en. Diese noch wenig bekannte Theorie Tordient nur 
im Zui^^n^enh^ge mft der ^a^^al^ überhaupt .da,r9este^t fu wer- 
den, die ^men .dieser j.Scfirot und deren Functionen au erörtern, ist 
PT^ ftberflOsn^. DaTid AW-Simra (L c p. 20a) giebt darOb«r folf^d« 
Notiz : ?i0y ir p yuh'p pcnp pns -»icv ^^ idd 'd nbv^^ tß'-^noa tthtJ 
ntfpüi »)ntqn w rimpoi nnD^iyn T^a^ c^idi j^rnp ixh j* «nn j*^nD 



3) Eine eindringliche Mahnung gegep He mystische Praxis mit 4en 7^ 
itaieii «ttdet rick hi Pftvid Abi-Bflnra^s in ]ilc i5b. 
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♦;3 rtppn b^) on»D nioan bi o'nyn ^k i>^in onsy hk^di 'witw aiwn 
ni'V an»^ mpn ni?w ^3« nbnn nan^n id .th t^Dn dj;^d noDm cn;»' 
D*DDai bi« nc^ HDD ^noD^i o'K'DJn n^N oniN wwn ^b ywip yin:^ 
n 3inb3 -)öD n'h m rtt^np )nH jnriD iit^v wn n:n> D'^ie'N'^ 
^^ UN) i?*? pDvi Dra D3no ü'21 onaii Dn)i?*VD napi on^ö»^ 
>:Bf DHB^ ^wyi «TVD mm'fiy üip U3 nDDPi N'n IT o u pDvnn^ »n^«"^ 

Uaber die Namen der Sefirot waren Kabbalisten Ton Fach im Unkla- 
ren $). Wlihr^nd^eiP z* B. in der erwähnten Abhandlung die 9. Se- 
ftra 'pK^^Q^l ^^ ^MDD bei8«t, kenni m der polniache Mystiker Si^m^QP 
?. Pst^ppoli (st 1648) unter dem Namen p>^:i px* ^^ den Worten ^)D2 
mbn Wt>ni« «ni nnDD i:i na^Spn in dem Buche o^O'^p («^ Zol- 
kiew 8b) bemerkt ^r nftmlich: raD^D li^D tt^^ nWOlüH naD^DU; yn'S 

n^ri^n n^^BD fi<^nir; rwnpair; ^vnpn nna iid^ i::d p^ba ]in «ip: 
row '0D3 V'n iTDKtt? >DD Gn'Ptt; rr^^nn iht ir':>:i j'»*e wm -iriD id 
*D PTTi fi-p n:m \\v n^h ^^p im p'»'?^ |w n>^ npin 
n«Tn TÄ'opn ^mo ä^vi y-noD iid^^ naD^o «mir; *iw 
np K>-)üDU D": P|DV np «nioou ]vb: pK »i o p^: p« K"ip:n 

It^DO^). Es scheinen somit die Tr^tionen und Auffassm^gen, Ton denßn 
jnanche in die Zeit der Qaepftp zufßfkgßfQikxi werden, aiemlich verschiedep 
gewesen zn sein. — Von den 70 Namen Met«troi^'B geschieht schon in den 
Hfchalot Erwähnung (Jalkut Beubeni 24a). Das Material über denselben 
ist das. 2S~27a und bei Zunz die sy«agogale Foesie S. 477 gasaiwelf. 
Buben Höschk^ bejuuBs eine Schl^if^ in welcher die einzelnen Nam#n bezeiftfir 



*) Vgl. auch Matatia Delakrut Comm. tu nilX ^W ^^ Krukau Tb. 
«) Sine fiindeutnng auf das ETangel. findet Samaon ▼. Ostorpoli «och 
in den Worten des mystagogischen Rut-Midr. |>>o N3NDpT tn Ni'P^N'? H^KI 

wn.m« K-i nn upin ^\t^H v)üD\y^'^6i^'^ no nw n3'« lariöi 

1 in xT 10^*1^11; IID^ edTThiengen 9b ed. Amst bei tfin "IHT 61»> col. b). Wir 
bezen seine Worte (pni n Eude hierher: l*iOxtL? HO 7V 0- '»JO KU^) HJl'^Nty 

'io ni V'? ntJ^v^n 7]n',nn ly^-io 7j; imin Nintr;, Dniy mo^ -)sd2 
^BDQ D"nKi HD^on 'n npin nu/npn irnmn n*?yD n^na "ibdö 




Nron>sM.niz;p 



TtD^ 316jn 7Hni *^rn« Diese Erkiarungea sind so zutreffend, dass man 
ue fast für wahr halten darf. 
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iMi und erUftrt waren. Er glaubte aber, damit kdn Missbraiicti getrieben 
wflrde, blos die Namen ohne jede weitere Erörterung veröffentlichen sn dftrfen 

DTim D1DD Dritte ]nioioD ^Ji; nioir; 'y g^2"i^ ymn^ ^mo« -lanon ^ok 
^nN3JD '»niDN 1« iDttfD Dttfi Dir; b^ dv mSiycn ^di ^nni^iNa noif 

tö )y^ )B 'Dttfn'? HTD 71^ n:n ^mo« s'j; cnn niDUfa itt^onn'^i ^^po 

t>jntttr HD ^^h)v^ «ta y^n niotyn in-nn^ ^mo« ^dj; ^dn rwi^n 

. . • p ihto p^r N^i ^^yv w*?! omott; odid^ pi CDitf Sd 

Die ganse Abhandlung, die in Gat. Oppenheim 4. II, 7b and bei Wol- 
fins bibl. II, p. 1305 u. III, 1140 unter dem Namen pt^^nn 'Di ^^^^ ^ 
wegen des Motto's y^m in> ^D )n'2^^H )nD*?EN1 pwn ^3 ^D ^Wirt, ver- 
leirhnet ist, ist 1865 in Lemberg gedruckt worden^). Nathansohn, der in einer 
Vorbemerkung einige Nachweise anführt*), meint, die Tosafisten hätten Jebam. 
16b und Chul. 60a. dieses Schriftchen als ((pp^DD ^^^^^^ (^S^ ^^^^ ^e%e 
Stellen auch Buber Vorr. zu Pes. p. 84.) Eine Stelle aus diesem Bfichlein 
wird in Y^r\H piDT ^on Aharon Porges (ed. Frankfurt a. 0. 1696, 3b) an- 
geführt nottfj '^33 i,Tj;ir;^ ^n intoDo hw nioir; *v bw nsD3 d: ^nwi^o 

'Dl (^^l* p\ffnT\ *ü ^)- ^® Namen hier 76, im Jalk. Reub. blos 86, sollen 
angebUch R. Ismael b. Elisa von Metatron selbst offenbart worden sein 
und den ihnen immanenten Kr&ften entsprechen. Die Schrift, in der No. 1. 
eine n'X^lH nD*12l (viell. Ahron ha-Levis, dem kabbalistische Bücher zuge- 
schrieben werden), ist rielleicht nur, was die Namen betrifft, älteren Ur- 
sprungs. Ausser n^^D^n 'D (No. 24) werden mehrmals Stellen aus be- 
kannten Ealir'schen Piuten (No. 19 "^"^^pT] lü^^DH ID^^ IHT) ^^^ einmal 
eine aus Simonis des Orossen Dichtungen angeführt, (l^o. 28 S;i3 p:i*»'nN 

D'3£niir^ ^3 iDtt^ 111301 Ti^3 ^n:n ryoir; 'n no'^v inn -pi3D 

131 tt^y tdpii* No. 27 wird von ^^<^3^ (*• oben S. 62) gesagt, dasa er 
in Gestalt eines B&ren auf dem Grabe Ezechiels liege und wenn ein Un- 
würdiger dahin kömmt, ihn nicht zulasse, einem Würdigen aber den Plati 



-iBDn n3ii 

^"30 n:iir;Nn dj;d 



. . i D'»:©."! "w piDpö niDw hy pwnn 'd (•" , 

.^ .^. nw vnN2iini .'. . n ^*^«n '•3n33 d^«3io r>n 

fi-nott^sj; i'^KD on-p • . . "»po D'':ipni nimn oif ind p^nyr Lemberg 

1865, JT M. Epstein (8 f 9 Bl.) 6. (Ob dasselbe auch 1765 Zedner, p.588?) 
•) Ueber die 70 Gottesnamen vri. zu ü*ny3 ^inj^l^ns)» welche Stelle 
in dem Supercommentare Baruch Naumburgs (ed. Furtn 57b) nHudlich 
erörtert wird. Sohar Chadasch ed. Amst 54a und Zunz gottesd. Yortr. 
8. 262^ Annt c. Die 70 Namen Metatron's sind mit den 70 Namen Gottes 
nicht identisch, sondern entsprechen nur den ihnen correspondirenden de- 
miurgischen Kräften: ^njCDD!» niDtt; 'V n3:3V lYppn ^b tt^^ niDttf DlJOW 

Qb)2 i-)«3nii D3n Dtt^3 üüivn; 3": UDO c^^ttnnirjDn vmn3'? n^iyw 

W^m '1D3ii^'ll"' 11x71 Kn''3 fi<D'?«3. (Delakrot 1. c. p. 18aj Vgl. 
über diese Stelle Sachs Einl. zu p:inn 'D P* ^1 der das. auch eme 
Ginsburg'sche Handschrift über die 70 Namen Metatron's ^wahrsch. das 
pwnn 'D) ▼eraeichnct. 
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riUunen fty ^\m^ IHN (0 ^nho ^<1m b«>3n /'»:31 ^«310215 

a^b i^Tn pn )y^tv -IHN S:di nn moi3 n'»3^-i ^Npin^ bw nap 

CWD nnia ann)« I^^ Dublel der Genius Persiens ist und das Grabmal 
£zechiel8, das ein grosser Wallfahrtsort gewesen, in der N&he der Stadt 
Kofa lag, so konnte die Gombination dieser Annahmen leicht ein solches 
Phantasiebild schaffen. In No. 60, wo Uzza als der Genius, der die Thei- 
lung des rothen Meeres bewirkt hat, erscheint {^yt) ^"^ Y^H 'D'»!ia n'T1t< 

n>n nynp •?]; noioon Nin o nhi'nyn i^n hn hn^wv ißt ▼ieu. Midr. 

Wajoscha (s. oben S. 62) bennzt. Als Kamen, die wol dem Griechischen 
entnommen sind, mögen hier noch genannt sein pa*i^:iZ3 (No. 12), ]i^^D 
(No. 22), DpOD (N"©. 38), otOpD (39), tt^'i::«« (^2), DDDnüX (No. 44), 
der Tactmeister der Engelchöre mit einem Feuerstabe in der Hand (^Q^ 

DW1 *?n:i "^ipa mwb ü^dx^dh Tnr^ ir^«D ^n: üatr^ n^a ODinw 

nn^)> inüOT (^o* 21 ), aus dessen Munde, wenn er spricht. Tausende von 
Feuerflammen hervorsprühen (i^n^ C^E^« HOa I^CD N3JV laiö KIHWa 
]2^; derselbe, der Akiba das Buch der Herrlichkeit übergab (iDD «Im 

'n^ «"iia»n niaao nain naina ty'n iiaan idd n^< v"^h) «* vielleicht 

= '{(naU^ (Satumus) und konnte darum Jonathan Eibenschflz um so mehr 
in den Yon ihm ertl^ eilten Amuleten inr Bezeichnung des gleichnamigen 
Pseadomessias dienen. 



2) (Binjamin de-r Arzt) auch Maigume genannt, ein Zeitgenosse Ra- 
bats, bildete eine Schule, welche die Lehrweise der babyl. Amorfter miss- 
blDigte und in deren Richtung 6t¥ra8 Unerträgliches £and. „Was nnzen uns 
die Rabbinen , sie können uns weder Raben erlauben, noch Tauben yerbie- 
ten** (Sjnh. 99a) lautet einer ihrer Aussprüche. Von demselben empfieng 
Raba medicinische Recepte (Ab. sar. 28b), welche er aber geheim halten 
sollte (Sab. ISdb). In Pesach. 52a wird erzählt, dass ein Arzt ]n^ *\a (^® 
Ausgaben haben *ia {HO» *Uein der Comm. Ghananel's z. St., Alfasi u. a. 
Jiaben die LA* )n^ *ia) ^ ™>^ ^^^ zweiten exilischen Festtagen nicht genau 
nahm und deshalb ron R, Josef in den Bann gethan ward. Da über einen 
solchen nichts Näheres bekannt ist, so dürfte wol die Vermutung begründet 
sein, dass dieser Name ursprünglich {<^dx \iy^y2 gelftatet hat. In diesem 
Kreise wurden Tielleicht die Ansichten gepflegt, aus deren Keimen später 
der Kanusmug, det anfiUiglich nur eine Opposition gegen den Talmudismns 
war, hervorguig. 



8) (Isak b* Kapron), der Yerfftsser mehrerer liturgischer Stücke, die 
sich in einem handschrifU. Maehsor der wiener Hofbibliothek finden, stammt 
nach Mose Ibn-Esra (Poetik bei Wolf bibL IH p. 4) aus Cordora. Es ist 
höchst wahrscheinlich, dass er der Hauptschüler und Yertheidiger das Gram- 
matikers Menachem b. Saruk gegen seinen Antagonisten Dunasch war. Dass 
die Yertheidigungsschr^ der Menachemiten sein Werk war, geht aus d^r Rep- 

15 
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lik Jchudi b. Scheschet's (cd. Stern S. 29)') hervor: )j;n nODH riHM IT 

I^Nllb ;;i DU^ TI/m n^p D^II^ ^^n^' ^er lezte Passus bezieht sich darauf, 
dass das Memmonikon für die Wurzelbuchstaben nach der Dunasch'schen 
Theorie yQ yBn Ip 71; lauten sollte. Die Entgegnungen Ben Kaproas 
nennt Ben Scheschet nup m3Wn» währenddem jener in dem Panegjri- 
kusauf den Fürsten Chasdai (▼. 46 ed. Stern S. 7) wol mit Anspielung auf 
seinen eigenen Namen sie als n H y H^SItl^n bezeichnet Die Schüler Jo- 
nah b. Ganach's verlangten von demselben, dass er, der hinsichtlich der 
Buchstaben t die n ^^^ Ansicht Menachem's vertrat, ihnen anstatt der 
von diesem selbst geschaffenen Mnemonica, .welche Ibn-Ganach beibehalten 
mochte, andere bilde, wol solche, aus denen auch ersichtlich wäre, dass 
Ben-Kapron in dem Federkadipfe gesiegt habe, und er folgte auch diesem 
Verlangen, wie er selbst iu Rikmah (ed. Goldberg S, 11) berichtet: njy 

]nDi hpr\h «^%s jd^D3 Di;to pwir; ^^dd ona pcnon^i n:o inDw'JDK^i 
wmb Dmnan nsip ^^dd itr^pair; «•?« on^'D^nn ^j; nvmxn 
N^axu; 2ivn^w ^n'pao ^^üiiy hv *^2in ^n^^ym onnKo^^o^DonS 
"Ti^api n!^p|nT:;Tj;Dp5o^j; iv^wn nvnix ^ns^api ivin t:t ona 

nOan^IN^Ol'Ptt;'?;; mEDinn nvniN- offenbar soll das erste Mnemo- 
nicon bedeuten: „Es stellte sich der Ziegenbock (d. L Ben-Eapron) in 
Ordnung, verhüllt war der Gegner (d. i. die Dunaschiten). Als Schüler Isak 
Ihn Gekatilia's, der ebenfalls ein Parteigänger Menachem*B und Mitarbeiter 
Ben Kapron's gewesen, konnte Ibn-Ganach wol in dieser Weise ihre S«4she 
zu der seinen machen. 



') Die Sorgfalt des Herausgebers scheint bei der Edition des Einleitungs- 
gedichtes zu dieser Replik schon ermüdet zu sein. Einige Corruptelen sind 
schon von Geiger u. Egers berichtigt worden. Wir merken hier noch an : S. 
4 Z. 14, V. 4 für Dn^KD »• b"'^?» z. 17 v. 2 f. ^^^ 1. ^-«in, Z. 18, v. 3 1 

ü'y^ 1. c^:ij;; s. 6 z. 26 v. 2 f. ninis im^yi 1 mnü OiT^jn. z. 3s v. 2 
^ o^::i;p nw 1- Q'm ^inya ^. 3« ▼• ^ f. jnoa 1. jnD? ; ?. 7 z. 4o, v. 1 

f. ix^l^ r ^.«7% Z. 43 V. 2 1. B-*«r^^ tr?^«^ Z. 4ö v. §^f. vSo^H^ 1- 'Hl (8. Du- 
kes a^}2^'lp ^nj S. 3); S. 8 Z.'48 v. 2 f, ^^-) 1. 31^3 Z. 60 v. 3 f. tmnn 1. 

nian; s. bIz. es v. 3 f. t<h) i ^^ki z. 73 v. 2 f. q^w 1. omi^ai dW ▼. s 

f OlOT 1. BID07: oder onw ; S 10 Z. 77 v. 2 f. omnia ^\W^ 1- öfw rtjp 

z. 84 V. 1 f. onvipi 1. Dnxipi (8. s. 19 z. 1) z. 96 V. 3 f. r{2^2 i."npaJ; 
s. 12 z. 111 V. 1 f n^ühy i- nio ^i^ (8. s. 26h s. 13 z. 117 v. 2 f. \y^cD 

1- ]aiDa- Zwischen S. 117 und 11» fehlf die Strophe S. 28, in der üb\ f. 
U1V2 zu J68en ist S. 12 Z. 106 soll lauten: 

r|6y^ b^ hpjT)] r)i^s üi^ ^n;i 

der Vers io)U^a (S. 128) ist von dem Ordner durch Combination von 117, 
1 und den zweiten Halbversen von v. 131 geschaffen worden. 
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4) (Die palästinische Gemara), znent namentlich von dem Gaon 
R. Nachschon (881—889) angeführt (vgl. zu dessen Resp. in Eschkol II, 
p. 166, j. M. kat. III, 7), hat, obwol nach dem Zeugnisse Salomo b. Ad's 
(m Ketub 68a) die Feder der Gorrectoren ihn unversehrt gelassen hat 
(onDD ^"l^nD biV Düh)p vbi; n^y tÖ ^obir;i"1^1) doch viel durch die 
Leichtfertigkeit der Abschreiber erlitten. In j. R. h. 8, 6 sind z. B. zwei 
S&ze durch ihre Gleichartigkeit in einen zusammengeflossen, wobei ein Orts- 
name ausfiel. Die Stelle -^^ny '-)i> ^^er nD . H N3N lOH NHM 13 Dp;r '") 
TVpTi .-113 b's IHD nnp lautet im Maor. c 11 (vgl. Bet Josef 586) nnp -)D)B^ 

VTD nnp -)Bw 3-) »cip •i;3 n3 '^ nj3»3 rvpin nT3 b's ino 3ö »^^3 

^3 •J»»y3 rypm HD ^N. — Bei dem Absaze . . . isjj* is^fi -|Bfj^ n« 
XIN );e^1"» 'n . . (»DIN -^DiN •)Tjrt'N '"I (Beza II) findet sich nur eine nach- 
tr&gliche Begründung für die Ansicht R Elieser's, die für R. Josua ist aoB- 
gefallen und hat sich in Ha-machria No. 2 erhalten y^rp 'n nd;;ü *^tQl 
l^r3n iK'f* n»H ^BN iDNH "iK^N HN. — Als eine Stelle von einigem Belange, 
die Berachot 8b ihren Platz hatte, aber nur bei Ritualisten sich findet, 
mdge hier aus Rokeaoh Ko. 856 noch angeführt sein. ^^'N ^03 *D^1T 

cror3n by> "un bv 0'3n3D r« nj^jh 'i3 »dv 'i pnv '-) 08^3 in3N- 'i ann 
•131 3 n bv •>: ^NitsBT -13 n3i 1DN niyo »nd msm i>Kf, Die AAfahrung 

dorther haben auch Piske Rekanate No. 186 (teit der Variante rni!T 'l 
^ bnv^v; '12 .131 ööd dem dazugehörigen ji;d DTStCan i>3; JO-QO fNI 
tt^D3 nDi03 {«ejjwni ' ^eD^*) und Or sama II, 828 (vgl. auch Tut 0. Ch. 
Ko. 681). Diese Stelle gewinnt dadurch an Bedeutung, dass sie auf b. E. 
hasch. 18b, wo R. Josef von der Chanukafeier sagt, dass sie mit den übri- 
gen Gedenktagen der Fastenrolle nicht in eine Linie zu stellen sei, weil 
damit ein Pflichtwerk, nämlich das Anzünden der Weihelichter verbunden 
i** (.liyD N3»Nl .XUn »3N^) eii^ Licht wirft. Ghanuka wird bekanntlich 
auch sonst als Q*jpt niSO bezeichnet (vgl. Pesikta rab. c. 5, b. Suc. 46ay 
Tanch. Naso No. 29). Andrerseits haben oft jüngere Zusäze in dem Texte 
Aufinahme gefunden, so Terumot 10, 6 ^f^i^i ^*)} -qj; nw (vgl. zu Frankel 
Einleitung in den j. T.' 38a Hateruma No. 80 i^ijy ♦3^K')l>3 3'nNlC^ LTD 

DOiNn m3Wn d^p ^b\tny2 oro din üw ndb^ . . . b']^^ Nt^i -oj;), in 

Cr Sarua I, No. 199 wird eine Stelle, die sich in den Ausgaben in der 
That nicht mehr findet, als Einschub bezeichnet : ontS^p tt* 'tl MMTIl 

r\jmv tS^ V3B7 {•3'^ao 0.-1. duwd n3Ka loi» vonb üih1> iidn »im 'Kni»3 
OTOTJ p'^ii bv i3ro .-)j;iD nns^m ni» jjoij Ni) "»3.1 ümshd,, Ni.n niK'y 
criD3 IDOn ^y. Ueber j. PeÄch. VI, 4 b'Dtn jnr\ .IIDN Nl.! noi» i'm 
(1. e. \plg) nD»D 13yD 71» IDip ^3^:^ rTnj;n3i pin wird in Cr Sar. I, 
460 bemerkt: N-a];D^ ipUD ibo .IMBC^ pT »D^B^nO »n'Nl p 

ItAbq Ol ^];d b:sn -n^rh t^w poii .-i-a;;D^ n^n nno^s^ rti NnD»5&^ 

was wol nur besagen will, dass die Worta'c» 'd^ durch darübergesezte 
Punkte als zweifelhaft bezeichnet waren, wie dies in den hebr. Handschriften 
oft geschieht. Die zahlreichen Fehler unseres Textes lassen sich nur durch 
eine sorgfilltige Yergleichnng mit den Anftthrungen bei mittelalterlichen 
Autoren verbessern. So hat 0. S. Zedaka No. 12 in j. Git III, 7 xnM 

16» 
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*i^ ps ^*N ''\ *Qip Hiy\y, w&hrend die GommenUtoren mit dem ^ro ^^ 
Ausgaben nichts anzufangen wissen und ist ib. No. 27, die Stelle j. Ketob. 
VI, 6 durch -jdd» n»D1i XT^T '"I b*N richtig citirt, indem dieses bedeutet: 
„Sollte der, der stirbt, den Genuss seiner Pflichtübung einbflssen?'' das 
n^iy der Ausgaben gibt gar keinen Sinn. Da die Abschreiber hier aach 
der Sprache minder kundig waren, so ist oft der Text anf eine Iftppisehe 
Weise verunstaltet worden. In j. Berach III, l wird ers&hlt: ;y^ pns* '") 

'DI p? '-I1 ruD '-) n'^ih yby) djin nrwo nairiD r\yn d-)-? Elaaar Askari 

textirt. -jifn n\n '"1"? 'd '• 'l, ^^ Pöne Moscheh «. St wird eine LA. nvi 
njira rerzeichnet Da nun aber in j. Meg. I, 9 ein ;xiVO N*n '•) (d- i. 
R. Chya, der Schreiber oder Schrifterkl&rer) genannt wird, so ist es wd 
als gewiss anzunehmen, dass hier von seinem Sohne die Bede ist und 
nairo N"n 'n rriD pnsr 'i gelesen werden muss. Die p. GFemara wird 
uns erst dann ein heimischer Boden werden, wenn das Studium derselben 
mit einer solchen speciellen Aufmerksamkeit wird betrieben werden, wie sie 
bisher stets ihrer babyl. Zwillingsschwester gewidmet wurde. 

5) (Jacob b. Jissachar Tawnsi), ein Verwandter des Uebertesers 
der Bibel in's Persische (Zunz in Geigers Ztsch. f. Jad. TheoL 4, 891, wo 
1750 offenbar nur Druckfehler für 1570 iet, Kohnt Jacob Tawosi^s pers. Bi- 
belabersezung Vorr.) scheint a. 1603 in Brussa gewohnt an haben. In Ak- 
ren Sasson's resp. poK DyiD ^<>* ^ ^^ ^ Aktenstück mitgetheUt, das 
vom 24. Gheschwan 5368 (= 1603} datirt and anter Anderem Fdgendes ent- 
hält: o'ohjffn D»03nn o^y^m vn» . . . . ^Chios) iNntOB^ p"^ ixuk ij^i 
d:wn DDon ü^ nso» ^h dni i'sn p'p3 rrnn D'sraiD (Brussa) nona »oan 

6) (Die polnische Chassidimgesellschaft), welche zu Anfange des ro- 
rigen Jahrhunderts fOr den Sabbatianismus Propaganda machte, Dentschland 
durchzog und dann nach Palästina auswanderte, genannt „Genossenschaft R. 
Jehuda Chasid's" (Ton miTP '1 bit rron ▼g^- Jftkob Emden Torat ba-Ee- 
naot ed. Lemberg S. 56, 75, 81^ ist auch durch die Nachrichten, welche 
Schudt (jüd. Merkw. II S. 59 vgl Grätz Gesch. 10 Beil. 8. 70) und Eisen- 
meuger (Entd. Judenth. II S. 667) — beide geben die Zahl der Reisenden 
auf 120 an ~ darüber aufzeichneten, bekannt. Ein Mitglied derselben 
Mose b. Jesaia, theilt Einiges über ihre Thätigkeit mit und nimmt sie gegen den 
Vorwurf der Unwissenheit und Eitelkeit in Schüz (nWD nCD n*'>3 ^- B^- 

lin Vorr.) »öinfu b'}D ^e-n♦ -j'-vitD i'D b\ff t^vnp rrork »wm ooh pi 
^D3o »n^m nND nbm nmoa ^nmow hv mraa ninro nr *pv 0- »nDvifu) 
. . \nn Di'D 't? »IN • . • . D'poiDi D'ra »onD rnnbüh ^ rvrw noN mm 
mjnyn pt)^ cniDpya i>^ . . . dtoo rua^ 'n«ni ddito »riuoB^ vu* »maoi 

itniün Nh .^ »rra Ni)Bf d-) 'nw); »wto tfoi rown •'y . . . 

iBfND onnD; pani)) o.tädt |dt o^aoi Drr»Bn te o»rrn^ onNno ttn VV 
m3i N*?! t«^ NBrip N-unn oy ^'io ntv ")*-)mD fo fy "iroi -qd 
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noDDo onjn p» d'y n nosno o^pimiß^ nn nno onjn r« d'v B^nnn 

n'ni . r . . D^OD-nDO ddipd doii dos D'on nnian nw ttn^^ib 

(1. DTiDiMDi) DSDBroi rT)i3 obip n'Djn^ iN3Bf HDi .... nosna 
•YiprnwoOT pi le/'th t^bw b^rw^ uy noi . . . onnin ^v ooay riN 
'üi miro pTOj;» 'ni 'n i^D d^;; . • . »nyr . . . »d^m ik^nd etc. Saiman 

Fiscbbof in Nikolsbuig, der als Sabbatianer angescbrieben war (Emden a. 
a. 0. 8. 121), nannte ibn „den Heiligen'' (^-jT» TTTOT ed. Frankfurt 1711 
Ende: iT-U p:ip \fpü H]rht^ "fVIO B^HpH IHI »nM »DD »nj/DK' Jüpn IDN 

Yd 'i rwüiff wenp man^ b^ni min» 'n 3-vn B^npn »dd ^n^wm yn 

mö'jN^ INO nboiDO □•TOT 'DDi). Natan b. Juda Lob Mannheim, Rabbiner 
in Hagenan, gab seine Stelle auf und scbloss sieb dieser Gesellschaft an. 
In der Vorr. zu dem kabalistischen Lexikon jnj nniND ^^^ Meier Poper's, 
zu welchem er im Vereine mit Jakob Wilner') einen Commentar heraus- 
gab (inj m")lND ed. Fft. a. M. 1710), berichtet derselbe: ^'p . . . N")nN3 
.... rwr\p nbnp iddnj n»^v »la »n»Nn .... wn li^K^ n> u:^^e^ 
naitn »^yai ni3N »na »:pn . . . ro idt D»p»'wi .... namp mann n'h 
[Tuo N^'yi .... 2") rm];ü) bri} iTD^n »^pa Niao 'i'va noan »i^ya . . . 
pn n-QT • • . . min» nnN iu NB^np ntdh n^didh avi . . . . 
»jnp»sn .... »jNi ... . D'^Bn-)» it . . . , n^njn i^N . . . . psyb 

noBf ü'hmy nwisja ij»t>v 'd vn . . . . «an -)na bn . . . . »nn 

pap ryn cvs'^ü »jdo iäi »n-a wpi . ♦ . . nnnn nn»ni . . . . iw D];n 
rhya\ nSpr mv? /non ^enBf ^b^ . . . ons» hb^b^ "pn . . . n6n viajn 
n-vann btt; . . . . rrm njD tno »nn . . . . oVa. "^en deutschen Rab- 

binen/die zu dieser Gesellschaft gehörten besass, Jeschaia Asulai, Randbe- 
merkungen zum neuen Sohar (Asulai ;^'nB^ II, t, 9 ni»nDNl nD") nin:in 

.(/on n»o ^•i Tonn mm» 3m niana waB^ D»i)a9o b*T rjaB^N »jano 

Juda Chasid stammte ans Schidlowicze bei Grodno (Schwarz a. a. 0. S 47) 
und heistt darum bei Hirsch Kaidenower (ym ap ed. Amst 1722, 26) 

(^,b1 »sniN^TB^ m^n» 't Tonn 



«) Die Irrtümer Schwarz's (pNH HB^yo 48a) berichtigt Finn (n»np 
^}QM 101}, aber auch er hat das Buch pj nniND nicht gesehen. Jakob 
Wüner gieot in seiner Vorr. das. eine Unterschrift seines Namens, die 
jeden Zweifel unmöglich macht: rnJDi B^NI .... N"Ma apy» . . . . Ta 
»rwi 3^ '") apjr 'n i^nh '-) »B^3»^*^ nns^ea tebaio N3i>»'iiD ^j^wi jo»ja rfio 
rmr 'tw . . . . i^aipDn avi .... pn ... . nnann Donon [flnn 
Jtna« '1 nobBr '■> ^4 'i tob^ »MT>a -jb^n ^pw r'Q^*? p'po ^^' »iTnDa a»*> 

*) Er gab den Stoff zu raon rV^^n von Jechiel Michel aus Berlin 
(abpdmckt am Ende von nB^D^ na^n mp»"Tai niD'nBf ed. Berlin 1729| 
Ein Bruchstflck aus einer seiner Mahnreden findet sich in »VB^l »*^'N ed. 
Berlm 1714. In Amsterdam isrschien 1765 ^njin B^p H^n) anV rinJD 
Ton HIV? TVl . . . . n-onno. (ZeOner S. 468). 
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7) (R. Jona Gerundiv, der Lehrer Saloroo b. Aderets, wird yon 
diesem (oniJ ^in ^^^i Perles Sal. b. Aderet S. 19) als Verfasser eines 
Dnno rbyo bezeichnet. Dasselbe erwähnt auch Nissim zu Ned. Qla: Der 
leztere citirt aus demselben Werke noch eine zweite Stelle (j'-n nusm 
No. 11, ed. Prag 65a) ^^iff onno rkzi2 ^"T ruT» 'ni> 3iro NSOÄ l>io 

^Existenz dieses Werkes ist somit mehrfach bezeugt Dass die 1871 ron 
Coronel herausgegebenen riNnn npn3 »CÖK'D i^it'^t diesem R. Jona ange- 
hören, ist aus dem Inhalte ersichtlich und bedarf keiner weiteren Nach- 
weise. 

8) (Die Versionen zu hr\S'\ Gen. 18, 18.) W&hrenddem ^HNM (Gen. 
13, 12) Ton den meisten Uebersezern in gleichem Sinne als „er zeltete** 
„breitete sein Zelt aus** aufgefasst wird, (LXX axi^Mantp^ Onkelos 01Ü\f 
Pseudo-Jon. rpjDtWD D"iDi) ^^^ ^"^ die Peschittho n")»i, d>e Vulgata habi- 
tavit hat, gehen dieselben, ausser Onkelos, der hier wieder q-i^^ hat, bei 
der Interpretation desselben Wortes in V. 18 mehr oder minder davon ab. 
Die LXX hat hier onQoxijvwoug , indem sie wegen des folgenden 3^*, {43t) 
NIOD *yh*H2 d^3 ^^ Abziehen von Sodom ausgedrückt fand, die Pe- 
schittho hat fttr die drei Verba in diesem Theile von v. 18 d-qj^ NriNi 
2nn bv\ wd hat also vielleicht ^^i iür ^.-jNi gelesen, die Vulgata hat nach 
der LXX movens igitur tabernaculum suum. Damit stimmen auch die jüdi- 
schen Schrifterklärer aberein. Parchon (Machberet ed. Stern sv. ^HN). 

ND*i D-ON ^wn hjt* )bnt* rt:j '»d (d'» ,f* nwH'^z) ümd ny bntn 

Diese zweite Erklärung, die hier eine Inversion erblickt, stimmt mit 
der Auffassung der Peschittho überein, die erstere Meinung stellt auch 
Abr. Menachem Rapa (Mincha belulah 19a) auf 

.... in-)n ipyit^. 

Am wenigsten verständlich scheint die Version in Pseudo-Jonatan zu 
sein -))D»N p»»n nODB^f? D13N D"©1 *, was besagen da die Worte p»n 
1)D*N? David Schebrzjm (Comm. z. Jon.-Targum ed. Prag 1619 z. St); 
meint, es bezeichnen diese Worte eine Reihe von Zelten, oder Zelte, die 
doppelt mit Wolle belegt sind. 

rho 'D »nn rü^n uhnn 7M2W \tntü onnom hn^ü ptc'n p'^n 
loa i^vir 1DD irjj;K^ -^im (^^N-nm »tti cran npn '0 b'ii pb6d p^n 
-p (s. Aruch SV. -)**n 2) -jnN D^n rm)]f) -itim ihn oi^no ncf'-noa -ipa 
^D?3 iDS Ninc^ iD'ND m»];: ^hn.-«^ b'-i ^^e D«^nN ics '»d «oj wdh 
es wäre also entweder -)id»n TTyK' „Zeltreihen'* oder "»5*h i^*:?;» n^opp^l- 
wollig** zu lesen. Derselbe verzeichnet noch die auch in den Ausgaben 
angefahrte LA. pc^<l 'vyivb n^^^ Rinder und Lämmer**. Noch hat Schdn« 
hak (Milluim sv. 'y^%^ ^^) darin tentorium erkennen wollen, wodarch 



'^) So auch die LA. bei Raschi qnd in Aruch qv. ^y'Di in den Am<* 
gaben steht mB^T. 
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sich aber wegen des YoraDgebenden i^a^^V^ eine Tantologie beransstellen 
würde. Diese Vermutungen sind alle baltlos, denn wenn selbst die Cor- 
Tectur pD»vt'1 plrt etwas plausibel scbeint, so ist dagegen einzuwenden, 
dasB^ um dies auszudrücken, der Targumist eher pi^i ]t<]f &us v. 5 ent- 
lehnt h&tte. Es scheint mir daher ganz wahrscheinlich, dass diese Worte 
-"vy y^ zu lesen und ursprünglich eine massoretische Glosse bildeten, 
welche auf das nur zweimalige Vorkommen der Verbalform ^HN'l auf- 
merksam machte, und dann irrtümlich in den Targumtext gerathen ist. 

Diese Bemerkung scheint einst nothwendig gewesen zu sein, weil das 
^n.v'l in T. 18 nicht [gesichert war. Im samarit. Texte steht dafür -j^i^ 
wofQr andere Codices ^m ond ^s*) (woraus wol das ^yy der Peschittho 
entstanden ist) haben ygl. Blayney 8. 28, Kennikott u. de Rossi z. St.; die LA. 
-^ empfiehlt sich, wenn man Stellen wie Gen. 24, 10 -M op . . , i^ 
26, 17 2Jff*\ . . jn*1 . . T^l «• <^g^ vergleicht, indem da gewöhnlich ^b* 
den An&ng der Wanderung, den Aufbruch zur Reise bezeichnet; *ny *:'r\ti^ 
CIO (^* ^^) bezieht sich das. natürlich nicht auf Abraham und will nur 
darstellen, wie weit Lof s Niederlassung sich erstreckte, ist aber in ▼. l^<, wie 
klar ersichtlich und wie es die üebersezer nnd Exegeten gefühlt haben, 
nicbt am Platze. 

9) (In P 8. 84, 12) wussten die alten üebersezer die Worte (^^ »^ 
ürkn 'n iJUDI i^^<^^^ °^i^ Sicherheit zu erklären, weil ihnen die Nebenein- 
anderstelluDg tob Sonne und Schild nicht einleuchtete. Die 70 haben dafür 
oT« ikfop mtd aX^&tlop dyuna lCi*^c> womit Vulg: Quia misericordiam et ve- 
ritatem dfligit Dens, übereinstimmt; sie lasen wol also ]1CN1 non *D 
O'rfrH DHIN, wobei ^OH »"• ^5? ^^^ Textes (oder KO*^n einer araiin. Ueber. 
lezung desselben) nnd '^ 2T\H ftiis 'k •J<^^« entstanden ist. *<) Die Peschittho 
weicht anch der Auffassung yon tfCKf als Sonne, die man yielleicht auch 
darum nicht zulassen mochte, damit es in der Bibel nicht heisse, die Sonne 
sei Gott**), aus und übersezt die angeführten Worte durch j^^inoi ^DO 
tch^ NTO piiy). I^ft sie das metaphor. po sonst durch n:J7'DD wieder- 
giebt (ygL Ps. 18, 8, Gen. 15, 1), so ist es zweifelhaft, ob sie dieses Wort 
vor sich gehabt , oder nicht g$r D")n in D")n , D''in ^v(^o<: umgewandelt 
hat. Das Targum hat onn ^' IJD ^^^ übersezt croBf durch „hohe Mauer** 
rbn 'n »fpn lyvtl D") "JIIC ^n on«*. Nach JizchaM z. St. war auch 
im Midr. zu den Psalmen eine ähnliche Erhlärnng durch r\'Q'^r\ ^yü ti^I&uer- 
Sinnen'* Torhanden , die aber in unserem bekanntlich mangelhaften Texte 



<>) Andere Vermutungen theilt Schleussner (Thesaur. I, p. 324) mit. 
**) Et ist beachtenswerth| dass b. Sota lOa der Name Simson yon dem 
tüV an unserer Stelle abgeleitet wird: 

prer f\H oi>un t'D hy ?» n*apn no n'apn iw lor rvo n^n nno» «i?. 



Digitized by 



Google 



— 232 - 

desselben sich nicht mehr findet,") In b. Sota 1. c. fahrt er als Beleg für 
die Richtigkeit dieser Erklärung yrWütt^ (J^s« 54, 12) an, wie er im Com- . 
mentare zu dieser Stelle sich wiederum auf den obengenannten Midrasch 
beruft. Die Bedeutung „Sonne", die man hier fdr \^üV nicht wollte gdten 
lassen, ist aber gleichwol hier festzuhalten. Die Verbindung ?on Sonne 
und Schild, die auch Hitzig (Psalmen II, S. 404) zu begrOnden yersuchte, 
ist in der alten Vorstellung, dass die Sonne schildahnlich aussehe, be- 
gründet Nach Agatharchides (ed. Müller in geogr. gr. minores 11, p. 192) 
erblickten die Araber in der in ihrem yollen Glänze strahlenden Sonne die 

Gestalt eines Schildes t6 SXoy uoT(fov dyaßtßvov flaw idotidi^ uu&iOTcitt^vov. 

10) (Sprüche 26, 20) scheint in etwas lückenhaftem oder schwer- 
fälligem Tone gehalten zu sein. Die 70 bieten dafür zwei Uebersezongen: 

2. oiqnf(i o^c ^v ifAttrUo xtu axialr^ ^i'^m, ovUk A1W17 avJ^c fiXtkrm nafSlmp, 

Die Vulg. hat eine erste Uebersezung, die dem hebr. Texte genau entspricht 
und eine zweite, die mit 70, 2 übereinstimmt und ist also ihrer Abhängig- 
keit halber für die Kritik des Textes hier wertlos. Mehr Aufichluss ist 
von der Doppelübersezung der Peschittho (transscribirt im Targum) zu er- 
warten, die, obwol den 70 folgend, doch manches Selbstständige hat. Pe- 
schittho 1 scheint rr^s^^nyn« gelesen und das Fehlende durch hptn ergänzt 
zu haben ; welches hebr. Wort dem aram. ^lüQ hier entsprochen hat, ist noch 
ungewiss. In 70, 1 fehlt der erste Verstheil, der Best lautet nach ihrem 
hebr. Texte: y-^ 3^) ^y D-'^»a aatsr pnj t^y y^ro (auch y^\th Spr. 3, 8 
übersezen sie r^ ^u>>«ct* und scheinen also hier in onv3 dasselbe VlTort 
erblickt zu haben). Bei der zweiten Paraphrase scheinen sie die Worte ytn 
jn 2h h]f DTÄtfa als eine ähnliche Ausdrucksweise wie nty^ 2h DHBD ••n 
Spr. 14, 80 betrachtet zu haben und sicherlich 0*^*^.1^3 und :^;!.': gelesen zu ha- 
ben, wobei das Textwort für yff\ allerdings zweifelhaft (^^yu ^y°) bleibt 
Der Ausdruck r,D*p3 nD^D^S (^^^ Wurm im Holze) den das Targum auch 
dort (im Pesch. fQ"^ ^^qo nach LXX a^ S^ öorimv) hat, ist ein Beweis dafür, 
dass der Paraphrast die beiden Stellen als Parallelen betrachtete. Der 
Vordersaz des Verses muss nach dieser Uebersezung etwa gelautet haben; 
B^sp^ n^'^is.^ -ua^ w^^ für den. Nachsaz geben die Uebersezungen keine genü- 
gende Basis der Vermutung. Die Erklärungen des Midrasch (Echa rab. 
Pet No. 13 u. 14) Mose Ibn-Esra*8 (Poetik bei Gawison Omer ha-Schikcha 
91b) u. Anderer hellen das Dunkel nicht auf. Die Auffassung, der gemäss 
dieser ganze Vers mit dem vorigen zusammenhängt und di»2 lia niJTO 
fnp dem Nachsaze desselben anzufügen ist, wird auch von Isak Arama 
(di^DN T 6^ Freimann S. 83) der formellen Seite nach getheilt, wenn 
auch seine Erklärung eine andere ist. Derselbe macht aber daselbst auch 



") Sie befand sich, vermutlich das. c 87, vgl. Pes. rab. c 32, P. d. R. 
Eah, ed. Buber 136, b. 
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auf eine rhetorische Figur aufmerksam, die hier vorkommen soll und giebt 
damit das Richtige an die Hand. Er findet hier n&mlich eine Paronomasie 
(!v6 ^y^ru J^wh) ^^^ ^^ k^oi^ ^^ weiterer Fortführung dieser Bemerkung 
es als unzweifelhaft hinstellen, dass die Wort^ rrip on 1J3 niin3 ^^ 
aus dem yorstehenden Passus niy Di »3 1^13 nD3D myiD ▼erschrieben 
sind und blos als Variante in den Text gerathen sind. Nach der zweiten 
Version, die die Uebersezungen darbieten, scheint es, dass der erste Theil 
dieses Verses "tD^ K^)D gelautet habe und durch die Nachbarschalt ron '^xü 
und "U3 die Gonfusion entstanden ist 

11) (Eadesch Barnea) wird bekanntlich im Targum durch t^si cap 
flbersezt. Schwarz (d. heil. Land 8. 5) fand, dass die Araber einen Wadj 
östlich vom Wady-el- Arisch (Rhinokorura) Gejan nennen. Dieser Ort war 
aach den griech. Geographen bekannt und Stephan d. Byzantiner Terseich- 
net r^a, niXiq nX^o^o» /7«t^wv ty}? A(}ußiaq, Wenn Mejer (Ueber d. na- 
bat Inschr. in Ztschr. d. DMG. 17, S. 586.) darin das hehr. ^U findet und 
anoh daraus schliessen will, dass die Sprache der Edomiten nicht arabisch 
war, so spricht die Schreibart e4«j;j im Targum gewiss nicht dafür. 

12) (Das Jonatan-Targam) wird einmal Ton R. Ghanaael a\T^ 
^N*ir* pH genannt (Sam. b. Meir zu bal). bat. 99a ygl. die Parallelst. 
Asaria De Rossi ed. Wilna 64a und Zunz g. Vortr. 8. 68 Anm. b.}. Diese 
Beseichming kömmt sonst nirgendswo ror.'^) In demselben soll die Ueber* 
seiong Ton ^yff (Gen. 48, 14) iru<GnS9 gelautet haben, wfthrenddem , der . 
überlieferte ,Tezt y^) hat Wahrscheinlich stand diese Notiz in Ghananel'a 
Pentateueh-Gommentar, der dieselbe Aufflassung von ^^y hat (s. Rappäport, 
Ghaaanel 8. 87). In der That wird diese Stelle aber in der Ton R Gh« be. 
ieichnetoTFassung in^er Peschittho übersezt (rrro TJM ^^nv) ^ui^ m ist» 
da wol ein jemsalemisches aber nie ein palästinisches Targam (ouin 
btrw^ y^H St^) angeführt wird, wahrscheinlich, dass so die Peschittho ci« 
tirt wurde. Diese Auffassung üand allerdings in der jüd. Schriftezegese 
keinen Boden, weil die christKcben Theologen hier die Ereniesferm aog»* 
deutet fanden (rgl. Lipman Nizzachon No. 48) ; rtD, <^ ua Targam hier in 
Gebrauch itt, bedeutet nur „wechseln^* i^) wl^end man in fjprm ▼iäleioht 
auch den Begriff „wechselweise legen* fand und daher diesen Ausdrock 
mied. 

13) (Das Wort n^ n) ^^ ^^^' ^ ^3 übersezt Theodotion durch Xfjußa 
(das Genommene); haec rocabitur assumtio quia ex Tiro snmta est, 



'«) Einmal hat sie allerdings auch Hai (ygl. Geiger Urschr. 8. 166), 
allein da dieser sie sonst nicht kennt, so ist sie wol nicht sicher. 

1») In SoU IIb fasste R. Jonatan -pDD (Exod. 1, 14), dass sie Frauen- 
arbeit Männern, und solche, die für leztere passte, frauen übergaben. 

cwoN^ D'w n^^etol üitf:h dwn cdhIo i^ühno rrr. Hi«^ ist wol -pe 
= riD gedeutet worden. 
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erklärt Hieronymas in (Jessen Namen und begründe dieses, indem er sagt : 
Potest qaippe Issa secundum yarietatem accentuum et assnmtio intelligi. 
Mit accentus bezeichnet er hier offenbar die diakritischen Puncte, wie er zu 
Amos 6, 8 bemerkt Bessabee autem pro yarietateaccentuam yertitur 
in linguam nostram putens inramenti aut puteus satietatis. Symma* 
cbuB fibersezt die angeführte Stelle: alhtj xXrj$^ifoeT(u üvSqI^, Sn dno ai^^c 
»Utfv^i;. Da dieser aber gewöhnlich dem Sinne, nicht dem Wortlairte nach 
übersezt, wie Hieronjmus zu Amos 3, 11 über ihn urteilt : S jmmachns non 
solet rerborum xaxoCi/A/a»', sed intelligentiae ordinem sequi, so scheint die^e 
Version vielmehr Akylas anzugehören. Die Rabbinen legten darauf, dass 
in keiner Sprache als in der hebräischen die Bezeichnung ftkr Weib durch 
eine Feniminalbildung des fdr Mann gebräuchlichen Wortes gebildet Ist, 
einen besonderen Wert, vgl. Ber. rab. c. 18 u. 89 . , . . .-^e^N f<-)p» p^etb 

7):icm DB'D pc^D '-) DC'3 T^hn 'm cn:D 'n B;-?pn ]ucb mn r)X\w ]ndd 

„darum soll sie Männin heissen'': . . . Aus dieser Stelle folgt, dass die 
Tora in der hebräischen Sprache gegeben wurde (nicht aus einer anderen 
Sprache übertragen wnrde, weil in einer solchen eine solche etymologische 
Bemerkung nicht möglich ist), fi, Pinchas und R. Chelkia im Namen R. Si- 
mon's lehrt: Wie die Tora in hehr. Sprache gegeben wurde, so war dieselbe 
schon bei der Weltschöpfung im Gebrauche. Hast du je spredien hOren 
r^'i^of, Y^vtit äv&(}tt7to^j u^fHüTtrit gabra, gabrata ? nur isch und ischa, warum? 
weil dieser Ausdruck mit jenem identisch ist** u. s. w. Akylas konnte 
also hier, wenn er treu Qbersezen wollte, fdr ntfi^i^ nur uvdqU sich bil* 
den. Dass nun Theodotion nrN durch „Annahme** „die Angenomme&e* 
übersecte, rührt daher, dass er einen transscribirten hebr. Text vor sich 
hatte und Issa von ^^^ ableitete ; nach ihm lag die Pointe des begründen* 
den Saies nicht in ^^'o sondern in nnpS ^ ähnlichem Sinne wurde die 
Stelle sogar von Origenes aufgefasst Er spricht sich (Ad Gregor, p. 26) 
folgendermassen darüber aus: ^ifoir 6 A^ttf», inl rtj yvnuKl oinoöoßifj&fiaii iWo 

To? &tou i» *^c ^ltT'^9 To7> f£rSQ6q nalyjß-ticiircu yvp^9 Sn iurav «i^^c «Vrrc 
fkij^&if, fpuai dl ol *Eß(fa2ot iaatt ftiv xaliTa ß-ai tijf yvvalxu^ ^^- 
Xova&tu Si ufto T^? mroq^ rh uXaß^ov ^ wq ^^Aov U roIi ;fwc itoovM iaaa 
(nbtn mjTl^ D1D P8- 116» 13)- Man erkennt eine solche Auffassong ahn- 
Ucher Wörter auch bei späteren Schrifterklärem der Kirche, wie z. B. En- 
cherins (hebr. nom. interpretatio max. bibl. patr. tom 7 p. 853) den Namen 
Moyses erklärt: Moyses assumtio (also von M^f^ vel liniens (vieL von 
niMD)"). Auch der Amora R. Chija hat, vielleicht durch die Kunde einer 



'') Die Namenserklämngen des Eucherius sind bei dieser Methode na- 
türlich oft so weit hergeholt, dass man Mühe hat, ihren Ursprung zn er- 
kennen. Der Name 'V (Jassai) bedeutet z. B. bei ihm insulae holocauatom 
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lolchen Aaffassang von niC'N beeinflasst, ein Wortspiel zwischen diesem nnd 
•TD»]; (Teig) in dem Saze nwnb ü^' D^Oin "P r\D']fb r©' llNBCr CBO 
(Ketubot lOb) geschaffen. Die Frau hiess auch in manchen Gegenden die 
«Angenommene" (Kid. 6, a r© »nnip^) «nd \r\pb ^^^ daher in der Ha- 
gada, wo dies anwendbar ist, den Nebenbegriff der ehelichen Verbindung 

Tgl. bab. bat. 120a ;n?Na nyitnn ]'mp^ hk^po n^ r\\t^ ichc npn 

'iDl; der gewöhnliche Ausdruck „heiraten" von dem Manne ist bekannt- 
lich ruffti HV}, daher ein Verheirateter «ii^j heisst Da nun auch ^m nnd 
np^ promiscue gebraucht werden (vgl. Scbemot rab. c. 20 'jjßf (•n»Bfy >JN 

üinn HN DW^e npn wr« uni dinh nw dti^x ryn, so hat Theo- 

dotion wol riK^N leicht für gleichbedeutend mit assnmtio halten können. 
Die Angabe der Bibel, dass alle Menschen von einem Paare abstammen, 
welches in seinem ehelichen Verhältnisse als Mann und Mann in bezeichnet 
wird, hat übrigens eine Parallele in dem Berichte Sanchuniathons (bei Eu- 
seb. praep. evangel. I, p. 84), nach welchem von Aeon und Potogonus ein 
Menschenpaar r;roc und r^pm geboren wurden, in welchem die Stamm- 
eitern der Menschheit zu erkennen sind. 

14) (ß. Meir), einer der hervorragendsten und scbarftinnigtten Tana- 
iten, war bekanntlich auch ein sehr thätiger Abschreiber der biblischen Tex- 
te und verstand sich daher besonders woL auf die Dentnng von Namen 
nnd Buchstaben (Man vergl. die Stellen bei Sed. hador. sv.). Eine Eigen- 
tbamlichkeit bekundete er darin, dass er durch unscheinbare Aenderongen 
einzelner Wörter, die er am Rande seiner Schriftrolle anmerkte» auf Den* 
tongen, die sich daran knüpfen lassen, hinwies nnd so vielleicht die im Blid- 
rasch beliebte Methode, durch die Formel ^npn bti) n^es^ >^cht so, sondern 
so" anderweitige Auslegungen zu ermöglichen, schuf. Von solchen Ten- 
denicorrecturen R. Meir's sind uns vier bekannt 1) Gtn. l, 81, wo er das 
'l von «iMD in 'p verwandelte. Ben rab. c. 9 imjjo "»•HD '"t hw ^01)03 
n» aUD rors\ Iho aiö nm : yco. I>i«8e Bemerkung wird von den Aga- 
disten verschiedentlich erklärt, wird aber dnrch die Zeit nnd die optimisti- 
sche Richtung R. Meir's, der damit die dualistische Weltanschanung, welche 
den Tod als eine Einrichtung des bösen Principe ansah, verneint, verständ- 
lich. 2) ib. 3, 21, wo er -ny in -)\v änderte. Ber. rab. c. 20 ^ in"nn3 
•>^w mjTO 3^03 1MS0 TJ^D 'l '« «^^r Erklärung dieser Worte wird aasein- 



= ^7^ ^! Man kann daraus ersehen, wie eine richtige AnfÜMSung der 
Bibel ohne grflndliche Kenntniss des Urtextes entschieden unmöglich ist. 
Dadurch, dass selbst hervorragende Kirchenväter die Bibel nur aus der ge- 
mischten und corrupten griech. Bibelaberseznng oder höchstens aus transscri- 
birten Texten kannten, wurden sie in der Auffassung des bibL Wortes ganz 
irre. So sagtEusebius (demonstr. evang. p. iO von 5sN (Zach. 14, 6): Torrtr 

St ^r To ToiT nv^ov Sro/tu^ ro rwr ^7.tttt*tv (D^P^T) ni^omvo/iuortd naoA rtif LXX« 
^XtH ii rotfro xcrra rrjw 'Eßi^d^v yXthrriP fwnyv noUiaiP &fv, £r nahm also 
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andergeiest, diese Kleider b&tten laternenäbnlicli ausgesehen (oT^ VO^)f 
und iw&r unten breit und oben schmäler. Hier dOrfte der Gedanke, dais 
die Bereitung von Ledergew&ndem nicht hätte durch Gott geschehen mQssen, 
eine solche Aendening empfolen haben.<^ -8) ib. 46, 23 wo er py für y^y 
seite, Ber. rab. c. 94 o'wn p P' 3^ro iNao 7N0 'n bv^ rmro, »ß Midr. 
Sam. c 28 aw\ Y} »331 D»Bnn p pi D^D d"! bm miira. J>a die LA. »^31 
die ursprüngliche ist, so ist yon ihm nur pi deshalb Torgeschlagen worden, 
damit man nicht, auch durch die Pluralform des Namens Q^^n gestflzt, hier, wo 
die Zählung ungenau ist, mehrere Söhne Dan's annehme. 4) Jes. 21, 11, wo 
er ;^y') für ;^r^ las j. Taan. I, 1 ^\ttü 3inD WSO ysü '") bw nDOD 
*D1") tWü *Oll. I^iese LA. bespricht auch Hieron. z. St. mit den Wor- 
ten: Quidam Hebraeorum pro Duma Romam legunt, volentes pro- 
phetiam coutra regnum Romanum dirigi frivola persuasione, qua semper in 
Idumaea Romanos existimant demonstrari <^) . Die Beziehung jesaiani- 
scher Weissagungen auf Rom schien dadurch, dass hier auch non = D1*1M 
gesezt wurde, noch mehr bestätigt R. M. nahm auch in Jes. 34, 7 eine sol- 
che Aendemng ror, indem er q^cn*) ^ OlDn verwandelte Wahrscheinlich 
war diese Variante auch in seinem Bibelcodex angemerkt, nur wird das nicht 
ausdrücklich bezeugt, qdv D^on nnn "»»nd Yni DDV DnDNt rm 
(Pesikta ed. Buber 68a). Einen Psalmencodex R. Meir's (p"^ *^ ah^ 't)) 
erwähnt Rab (j. Meg. 1, 9 Succa 8, 6). Welche Bewandtniss es mit dem 
d"") /V OJN (Ber. rab, c. 1) habe? ist noch zu untersuchen. 

16) (Ibn Jachja) erzählt (Schalsch. ed. Zolkiew 79a), dass zu JoBoa'i 
Zeit die Fabeldichtung begonnen habe D»^BfDi niTPI nyüH INSD^ TO»3 
*bl*NDl. ^us welcher Quelle diese Angabe stammt, ist wol nicht mehr zu 
ermitteln; das Wort ^vt^Q ist entweder = fabula oder syr. Mnxbc, Para- 
bel, Allegorie. Eine ähnliche Angabe findet man bei Honorius Augustodn- 
nensis ^de imag. mundi 1. ill in maz. bibl. patr. 20 p. 989D) Caleb snccadt 
Josne, qui in morte Josne erat centum annomm. Huinstemporefi ctae 
sunt fabulae. 

16) (Jehuda de BlaniB)auchLaudadeus Blanis genannt (rgL Grits 
C^ch. 9 S. 50) , hatte ein besonderes Interesse für die kabalistische Lite- 



") Dieselbe Methode wendet er an, wenn er in Ber. rab. c. 54 (Midr. 
SauL c. 12) aus nH} (Exod. 15, 2) auf lyjl (1. Sam. 6, 12) schliesst. 

^") Wie häufig Hieronymus Traditionen jüd. Lehrer anführt, iit be- 
kannt, ebenso, dass sie oft in dem rabbinischen Schriftthume in ähnlicher 
Weise vorgetragen werden. Auf eine solche schlagende Parallele .möge 
hier gelegentlich hingewiesen werden. Zu Kohel 11, 2 (DJi ny^KQ pH )n 
»~UDKO) bemerkt er in den Quaest. z. St Hebraei ita hunc locum intelUgunt. 
Et sabbatum et circnmcisionem serva, ne, si hoc forte non f ceris, 
iaopinatum tibi superreniat malum Das ist nun die Ansicht R. EHeters 
(Pesikta ed. Buber 192a undParailelstellen: ny3B6 p^n ]D "JDlN '\t]nH '^ 
nP'D IT . . . n})WO ü^) . . . r\2\ff It). in b. Erub 40b, weldie Parallelst» 
'Über ^ntf^angen ist^ wird dasselbe in anderer Form mitgetheilt 



i 
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ratnr. Er Hess 1553 das r\ypT\ 'd ^ ^^^ eopiren (rgl. das Epigraph bei 
Biscioni cat bibl. flor, p. 422). Mit Emanuel Ton Benevent, dem Heraas- 
geber und Corector der Tikhune Sohar war er befreundet und gab ihm eine 
Handschrift derselben zur Yergleichung (Nachschrift su Tik. ed. Mantoa 

com DDTTDi . . . üw »WN no vxt -)icN v}fh vn • . • nipnpn -wy 

fs» tri:20 mvr Yod • . . NDnn). ^b er mit Juda b. Salomo Blanes 
identisch ist, der a 1528 einige Briefe aus Jerusalem copirt hat (Bise. p. 277) 
ist fraglich. Carmoly (rerue Orientale II p. 102) nennt einen Arzt Juda b« 
Salomo, der aber ein Provencale und Zeitgenosse Josef Kolon's gewesen sein 
soIL^>) In pnsr iDD SV. niT^n (m ^^^' ^^^) is^ ®^ Zeugniss von Juda b. 
Salomo de Blanis aus Pesaro gefertigt, das dem J. 1573 angehört Die Un- 
terschrift lautet: nND»so i:i iV \trit6yi Ttohv n'n^ p ^a1♦ 'Am 'sn um. 

17) (Schlom oder Salomo), der Münzmeister das Herzogs Leopold 
VL Ton Oestreich, wird in zwei Urkunden erw&hnt, deren eine Ton 1194 
(Breslau in Steinschn'eider's hehr. Bibliogr. 1870 S. 44) und die andere ron 
1196 (Stobbe die Juden in Deutschland S. 180 Anm. 6) datirt. Es ist aber 
Aber dessen Leben und besonderes Ober seinen Tod noch N&heres aus dem 
Berichte Ephraim b. Jakob's Aber die Verfolgungen zur Zeit des zweiten 
Ereuzzugs bekannt. Die auf Salomo bezügliche Stelle (S. 12) hat Josef 
Kohen in der Chronik (ed. Venedig 33a) und in Emek habacha (ed. Lette- 
rii S. 46) mitgetheilt, woher sie Wiener (Emek ha-bacha S. 67) übersezt hat 
Nach demselben war er ein sehr reicher und wolth&tiger Mann, den der 
Herzog zu seinem Güterrerwalter eingesezt hatte. Er wurde, weil er einen 
Knecht, der ihn bestolen hatte, in Haft bringen Uess, von dem ergrimmten 
Pöbel erschlagen. 

18) (Levi b. Gerson) als Philosoph undExeget durch viele Schriften 
bekannt, hat von seiner Th&tigkelt auf dem Gebiete der Talmudforschung 
nur wenige Spuren zurückgelassen. Von seiner Methodologie der Mischna 
ist nichts als der Name übrig. Er hat sich aber mit der talmudischen Ha- 
gada eingehend beschäftigt und eine besondere Schrift über die Erz&lungen 
Rabbah b. Bar-chana*s in bab. bat c. V verfasst, welche sein Urenkel Sa- 
lomo b. Simon Duran noch besass. Er berichtet darüber (myo nDH^D ^ 
Leipzig 1855 p. 23 J »ny3{7JBf 'b n^< nrDDH 'DD ti^TLl ^aa3 ^ÄT »TDl 

nmp nonN jiB^i^D nui 'sdk^ nnoN iniN b ind^ n-tiw nan ^t ixanp 
p^yrb 'fTN-iN^i DBT ry Dnan bv pp^; bv "noyb njnvi i»dd ppino 
imoipB^ D»-nN DnoNDi nni^* oy "wp: nvi o Nim arrren 

Der Name dieser Abhandlung entspricht dem des 5. Abschnittes von bab. 
bat und ist mit passender Umlautung aus Deut 13, 4 gewählt Die ange- 
fahrte Stelle ist b. b. 74a. 



*^ Dass die Familie de Blanis schon im 13. Jahrhundert in der Pro- 
vence ans&ssig war, geht aus Resp. R. Nissim No. 15 hervor. 
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Seite 2 AnmerkuDg 2: R. Josefs Bemerkung NM NPSDC NID Tpnj r6o 
findet sich auch b. kam. 102, a vgl Midr. Sam c. 5 'p-)D yrhn yp'U. 

Seite 8 daselbst: Abraham Asulai, der Vieles aus alteren Quellen an- 
Sammengetragen, kennt 172 Abschnitte ?on Torat-Kohanim CUHS HIHI '0 

(19b oniaNt) "lon) nnai '»a \tnt^ mnn a^py ^loa d'p-)B rj;p hd antr. Za 

den bei Abr. Wilna angeführten Stellen gehört auch Tikkunim (Anh. au So- 

bar chad. ed. Amst. 74,b) \)r\'hyi nifiroD vh vppo . . . HJBTD niD 'crw 
msbna .Tni];n nnnN no^na hdd p rvw nn^onon d'bw now ")d« 

IBDD TN mo^yi Jim "JOn'NI mpior. Da unter nipiDD niDMauchgao- 
n&ische Responsen verstanden wurden, so ist es nicht sicher, dass hier damit 
Baraitas bezeichnet werden. Die Zahl 80 wird in Barn. r. c.lS auf die Mischna 
in .der Art angewendet, dass der Anfangs- und Endbuchstabe derselben 
(GI^BO-^DO^HO) zusammen numerisch 80 ausmachen und dieselbe Summe sich 
aus den Anfangsbuchstaben der einzelnen Ordnungen ergiebt Diese Bemer- 
kung steht aber kaum zu der aber die 80 Lehrhäuser in Beziehung. BezOg- 
lich der 480 Synagogen Jerusalems, die auch in der Pesikta (ed. Buber 121b; 
erw&hnt werden, &t noch anzufahren^ dass die babyl. Gemara nur Ton 894 
weiss, Ketub. 105a ^yDn^e•. DyB^n^ nuxc wh\t^ H'vrtnn tn oms vn 
.onsiD 'm pjjjDi n^vniü 'na ?-ujdi nrojD 'na i-wa D'^an^D vn pn »na 

Dass niD^y = niDl7y »die Yerborgenen** gesezt wurde, geht aus b. Ab. 
sar. 85b hervor. 

Seite 4 Zeile 6 von unten fOr „^iq*^ lies »Die''. 

S. 7 Anm. 8 noi ^)bv HDpNl ^NiDtC^ POK^ wird auch von einem ande. 
ren Falle (j. Berach. 2, 6) berichtet. 

S. 8 Z. II V. oben nach „bedeute" 1. „(M. Kat 23a)". 
S. 9 Z. 10 V. u. f. ^dar" L ,der". 

8. 11 z. 10 V. 0. nach „iai" 1. „(«"a-p rp o'^nn)«. 

S. 12 Z. 1 fage hinzu : No. 8 und 4 werden ohne Quellenangabe auch 
in ncpn ia sv. »mi (ed. Warschau 32a) wiedergegeben; aus No. I stanunt 

das. die Angabe: 1« onn^a, nnj N^n DN yb D'nDiNBf bi lern myi 
mn n'pDH o'inN in d-jn 'ja bun rptn ^n la ritnj onnj*. Die dort aus 

Midr. Psalm c. 45 angeführte Stelle, in der der Saz nniinnt> tna' IJ'NK^ 'D 
la^a rmn' VSa vorkam, findet sich in den Ausgaben und in Jalk. II, 749 
nur in kürzerer Fassung. 

3. 13 Anm 19: Dass t^^n auch von den Armen gebraucht wird, beweiat 
der Ausdruck msi^H H'mynn Ü- Sota I, 1 Qit. 9, 11). 
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S. Id Anm. : der Ausdruck T3Dn« der zuerst aus M. Sjnb. 9, 3 nach- 
weisbar ist, erscheint auch in Tos. bab. Kam. c 9. 

Das : Zu III No. 3 vgl. noch Aschen Maccot I No. l und die Glosse 
Jes. Berlin's das. 

8. 15 Zu 5 No. 1 Tgl. flbei: 'O) 'pDH ]ü pn M. Schek. 8, 1 und die 
Gem. z. St 

S. 17 Z. 1 Y. u. f&ge hinzu j. Berach. 6, 6. 

8. 22 Z. 9 V. 0. vor „No. 2.« 1. ,,Fttr**. 

8. 24 Z. l V. 0. f. „Eboltructae** 1. JEbeltractate«. 

Das. Anm. 32: In b. Ab. sar. 18a (vgl Sifre II, 307), wird Ton Cha- 
nina b. Tera^jon, seiner Frau und seiner Tochter gesagt: )p^}i ]t\wh\ff 

nwt< bN, ncN iniDNi c^en iisn now sin i^n hn {n'i>v 

^^) T\ÜV HTna 'i'^Ci^ jna . . . . und der darauf bezügliche Ausdruck Rah- 

bi*s mitgetheiit pna b^ mNipo ittpw ]rh ijD")TJB^ rpbn D'pns D*bnj» hdd 

jnn pM}i nyi^a ]nn. Rothschild (der Synagogal-Cultus S. 8) möchte 
(rozdem unser O'on "t^sn für jünger halten. Da aber aus Midr. Samuel 

c. 28 obv^ D*Dn -)ian Dn*bj; hidin nn*nit^ n^VE^n rw -jisn 7n ihd vgl. 

Tosaf Jeb. 79, a (hervorgeht, dass. schon R. Hoschsja dieses Gebet gekannt 
hat, so ist doch das Alter ein^es Gebetes, das wenigstens denselben AnJSuig 
hatte, unzweifelhaft. 

S. 85 Z. 10 V. 0. f. „angelegte" 1. „angelegt«'. 

S. 26 Z. 7 V. u. f. „geronäische^ ). „geonaische". 

Das. Z. 3.V. u. f. „Mann" 1. „Man". 

S. 28 Z. 2 V. 0. nach „wird" 1. „44)". 

Das. Z. 10 V. 0. f. „soweil" 1. „soweit**. 

8. 29 Z. 2 V. 0. f „findeft" 1. „ findet". 

30 zu Anm. 51 : Semachot I, hatte in älteren Texten überhaupt einen 
reicheren Inhalt. In Tos. Kid.. 78b, Afgsw. t*b wird daraus angeführt: 
Bnpn ^\tnpr\) -»"IJ mj V-i31 ^D*? 'HD NIH '-in DDUH, dessen Schluss, wie 
schon Jos. Berlin bemerkt, in den Ausgaben fehlt. Das. Arach. 4a, Afgsw. 
N?l wird aus derselben Baraita ein nicht mehr vorhandenes Stück angeföhrt 

ntnow 'Doa ]:m2 "inyoi ')n: ton ddu). Auch Ketub. i7a Afgsw. vbo^ü 
citiren die Tosafot den Saz lO'pO HJp Dll^D DD aus Semach., der sich aber 
darin nicht findet. 

Das. zu Anm. 54 eine Parallele für ns^nn b3 hat die Pesikta (ed. 

Bubcr i40b) NpDrn 73 r\b)^:ir\ pdjd 'T'b^ p'inn pyor jrjn pn. 

Das. Z. 10 V. 0. f. „VI" 1. „VII". 
S. 32 Z. 11 füge hinzu: Midr. Chasita zu h. L. 8, 9. 
Das. Z. 12 V. 0. f. „129" 1. „229". 
Das. Z. 17 V. u. f. „6" 1. „7". 

S. 33 Anm. 63. Als sachliche Parallele gehört hieher Chag. 5b und 
Parallelstellen: W D.Try D'DDH UDW Dipo 73 btvbüJi ]2 JllWDB^ '1 nO« 

S. 85 Z. 7 V. 0. ^^)r\) V3M no 1^ nON vgl. Nedar. 87a. Diese Halacha 
wird, wie Naumburg bemerkt, von Josef Karo als unzuverlässig erkl&rt, 
allein wenn hier ^22 für IDX substituirt wird, wird die Identit&t derselben 
mit der bab. Baraita a. a. 0. ersichtlich. 

S. 88 Z. 8 f. „Samlungi* 1. „Sammlung**. 

S. 39 Anm. 82. In ähnlicher Weise, wie 1J7N3 r\^")r\ einer lateinisoheii 
Redensart nachgebildet ist, scheint auch i^OQ "le^p (Stellen bei Zunz^ Lite- 
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rataraeich. S. 15 Anm. 3, dam noch j. Sota I, 10 gehört, vgl. auch K&mpf in 
Ha-B&ggid 18B4, S. 29j ,,Trauer abhalten*' der fremden Umgangsrorache 
entnommen au sein; nm IK9 oder HNJttf 12^ (Tosefta Synh. c. 14*) cnt- 
spricht dem lat jorgias nectere und so mag auch eine derartige Redensart, 
etwa luctnm nectere, in Gebrauch gewesen sein. Hai Gaon scheint diese 
mutet Ausdrueksweise gekannt und daraus erkl&rt iu haben, dass bei der 
Trauer die Betheiiigten sich in Reihen an einander schlössen. Das geht 
ans seiner Erklärung bei Nachm. nMID 48a heeror : yt<2W tjn^D n*n 13 

niw ]'-)B^ipi non nw r\2 yytoüJt^ pD mB9 Dtra 

S. 39 Z. 14 nach „Wissenschaft*' 1- „zu" und ebenso 

S. 40 Z. 1 f. „»". 

S. 41 Z. 18 nach „ht<yültr ")" 1. ^bab. bat. 28b« 

S. 42 Anm. 89. Die »ßo^Xal Jehuda's'^ waren auch in Wm. r. c 20 
erwähnt Ein Agadist wendete die Worte nilH* IDD PN ?:in (Jes. 22, 8) 
auf sie an, rUNPia *7J (Ar. sv. ^3 und sv. D'D"T 2). In unseren Texten 
(Wi\jik. r c 20) hat sieh nur die zweite Version N'DSn *7:i erhalten, die 
auch in Kohel. und in Echa rab. Einl No. 22 (rgl. auch Geiger Urschrift 
8. 495) und 25 angefdhrt wird. Diese. LA. scheint aber nur durch ein 
Missrerstftndniss — man las nftmlich n^ODH (duces) fftr ,TDD"T (^was be- 
deckt ist") — entstanden zu sein. Die fiavlnrnd werden auch sonst erwfthnt 
(▼el. Ar. sy. Dl'^D, mit oben 8. 189). In Echa rab. 1 , 19 ist in den Aus- 
gaben rü"^D die symbolische Erkl&rung zu n»nftina (Thr. 1, 6), wofttr 
,,-... ^ " • 'Ve 



aber Ar. rjVpD, nach Mussafia njlmptf, hat (st. V*>^)* ^^^ ^^^ ^ 

lung zur Regelung des Kalenderjahres, die in Lydaa stattfand, berichtet 

Chul. 56b. 

Das. Anm. 90: In Hag. Ascheri Ketub I, 
Halacha mSD DB9 nn*n ^'^< Ni^N. 

a 48. Z. 9 f. „Wiederspruch« 1. „Widerspruch«. 

Das. Z. 16 ▼. u. f. «Esiphanius** 1. „Epiph.'* 

S. 44 Anm. 96: Die Bedeutung von ü'^yi nwv ist „wolth&tige Werke 
fiben**, Tgl. Ned. 62a, wo Elieser b. Zadok denselben Ausdruck' gebraucht 

S. 45 Anm. 99: FOr N>DD ^t2 hat j. Berach. LI die LA. '3D It^ 
welche auch durch Tosafot Chul. 57b bezeugt ist. Demnach ist hier Ke- 
phar-Tab6 gemeint, das nach einer Baraita in b. Beza 5a, R.-hasch. 31b 
Ostlich Ton Ljdda gelegen war. 

8. 46 Anm. 102: In Abod. sar. 63a wird den Lyddensem nachgesagt 
dass sie es mit den rabbin. Anordnungen nicht genau nehmen {^Htf? UHV 

.*:>t:)To-i) 

S. 47 Z. 2 f. „Elemeneten'' 1. „Elementen''. 

Dss. Z. 3 1. „Gesezeslehrern. 

S. 48 Z. 16 : Den Commentatoren ist noch Jnda Na«ur anzureihen, der 
in rmv nnoe^ (ed. Pisa 1816) unter anderen kleinen Tractaten auch Se- 
machot erklärt 

S. 53 Z. 14 fOge hinzu: Dass in Folge des Auftretens Jesu ^srael 
durch das Schwert lel", geht auch aus der von Galatinus (De arcanis fidei 



^) Mit diesem correspondirt nnriN ")B9 (Ber. rab. c. 54, Pesikta ed. 
Bnber 80a). 
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p. 279) citirten Stelle, die sich in Soföritt befanden haben soll, hlervorf W 
jjinanini7N-)K^'r nao hmi tdo y^:^:) rvitfty r\Hii »n^jn 

9. 66 Z. 3 T* o, i „Qermwuß" L „GOTmania". 

Das. zwischen Z. 15 n. 16 füge binzn: Die Anordnung des Abba Saal, 
b. Botni^ di% in den Tosaf. fOnfinal analjsirt wird (am yo^Btä^digsten bab. 
bi^i 74a, wo oberes ib'DH in n'Dn emendirt wird, lautet so wie in den 
Ausgaben auch bei Nachm. (Th. Ad 32a). In Ittur (II, 32b) wird diese 
Stelle aber im Anschlcyss an eine Halacha citirty die bei uns fehlt* 003 'D*UV 

Y^u?ü rtrn n^nm '3 'd '\t; 'n p'no ioin ^ww mh d^^hd db^, Vi^Ueicht 

baben wir auch hier ein Frupnent aus Ebel sutta vor uns, vgl. die^ ähnlich 
lautende £aruta in Tractat Zizit S. 23. 

8. 58 Z. 4 f. „Babylon im« 1. ^bylonien«. 

Das. Z. 10 vor „dass*' fflge hinzu „(rgL Dio Casaius 68, 27)^. 

S. 59 Z. 10 u« 11 1 i^aussprangliche** L „ursprüngliche''. 

8. 61 Z. 4 f. „Abeppo" 1. »Aleppo**. 

Das. Z. 11 l „die Identificotion«* L ,9Die Identificatiim*'. 

Das. Z. 11 T. u. f. „dass" 1. „das". 

Das. Z. 4 y. u. f. „ersichtiick" l „ersichtlich". 

8. 69 Z. 1 V. 0. nach „naeh'* f&ge kinia „Wi^ rab. c. 13 und^ 

Das. Z. 15 streiche „damit"* 

Das.: Die Vermutung, dass mit a-r auf Adiabene hingedeutet würde, 
wird, wie ich nachträglich ersehen, auch yon Senior Sachs (Cantiques de 
Salomon Ihn Gabirol, Paris 1868 p. 71 ff) anfgesteilt und ausfllhrlich 
begründet. 

S. 63 zur Anmerkung füge hinzu: Auch aus Sifra Schemini Anf, (ed. 
Weiss 49b) geht hervor, dasi der Altar den Eindruck einer thierischen 
Gestalt machte; die Stelle (auch in Jalk. I, 521 und in nixiort H'llJD 
No. 281 ^ngeAhrt) lautet: D'JnnDIlaTDnnN ^^<n pHN .TH D*-nDlN B^i 

3. 64 Z. 15 f. „Rabbiner* 1. „Rabbinen". 
Das. Z. 20 f. „dem« 1. „denn«. 
Das. Z. 7 ▼. u f. „Dadhin« 1. „Daphne". 
Dmu Z. 6 V. u. 1 „Ebol« L „Echa". 
8. 66 Z. 9 V tt. f. „Irtum" 1. „Irrtum". 
S. 70 Z. 18 y. 0. f. „Gothar<»8" !. „Öotarzes". 
S. 74 Z. 17 V. u. t „aich" 1, „sich". 

Das. Z. 14 Die Verwechselung des adiabenischen Dynastie mit der hero- 
dianischen findet auch in W nn^lfl (ed. Wagenseil S. 9) statt. 

8. 77 Z. 12 y. u. yor „und" 1. „(j. Joma UI, 8 Sota 11,2)". 

8. 50 Z. 3 y. 0. f. „schliesse" 1. „schliessen". 

Das. Z. 13 y. q. zu Anf. 1. 24b), f. „den" 1. „der". 

pas Z. 10 yor „der" 1. „dem bei". 

Das. Z. 9 f. „Alexsand" 1. „Alexand", f. „Maurers- 1. „Mannert**. 

Das. Z. 8 1.ZU sein; |1D^D f. „Lysimachens" 1. „Lysimachus"- 



Das. Z. 6 f. „nicht" 1. „nichts". 
Das. Z. 5 f. „Fasf * 1. „Fast", 



16 
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Du. T. 8 f. ,,Samfttr.<' 1. „Santtr.*. 

Dm. Z. 2 f. .Ä** 1- w^- 

Dai. Z. 1 1. sieh aber eine solche Yerwechilnng der Kamen nieht wnn- 
dern. 

S. 81 Z. 4 : Ton den Adiabenern hat man, seitdem sie durch Tngan unter- 
worfen worden, erst Tom J. 195 wieder* eine Nachricht. Sie hielten es da- 
mals mit Pescennins Niger, belagerten Nisibis und weigerten sich den BOmera 
die eroberten Pläze heraussogeben, weshalb Septimius Severus gegen sie und 
die mit ihnen yerbandeten Araber und Parther einen Kriegszug unternahm» 
der ihm den Beinamen Adiabenicus eintrug (vgl. Aber diese Ereignisse Die 
Cassius 76, 1 — 8, Spartian SeTerus c. 9 und 18, Herodian 3, 9, Eutropins 8, 
18, Seztus Rnfus c. 21). 

S. 87 Z. 8 u. 4 f. „M&nnen<« 1. ,,Mftnner<'. ' 

Das. Z. 8 £ „keinen*' 1. „keiner^. 

Das. Z. 7 u. 8 y. n. f. „ans welchem^ 1. „auf welches*'. 

8. 96 Z: 16 f. „erUess** 1. „veriiess«*. 

8. 97 Z. 4, 5 f. „seiner** L „seinen**. 

S. 98 Z. 10 nach Inhalts: Eine Entscheidung Jochanan's (pnr Wn3 
ttn&D TT) theilt R. Jona {nTiH 44, 10) mit. 

8. 99 EU Anm. 40. „Der Name n^so stammt von dem lat. mancept 
(Letj in Jahrb. £ Gesch. d. Juden II, 8. 290 u. 828). 

Das. Z. 10 f. „Jakob*« 1. „Josef*. 

S. 108 Z. 18 y. u. f. „Angaben** L „Angabe**. 

Das. Z. 8 y. o. f. „ihnen** L „ihm**. 

8. 106 Z. 18 f. „rittuellen** 1. „rituellen*^. 

8. 107 Anm. 95 1 „57« L „51**. 

8. 111 Z. 18. Im yrih ma IV, 5b. ed. Lemb. 104a bemerkt Abraham 
Treyes in einer Glosse, dass er die Apologie Men. Bekanate's f&r das Gebet 
an die Engel, ausfohrlich widerlegt hat, ygl. Zuus die Ritus S. 160. 

8. 114 Z. 8 f. „machte Zusäze zu** i. „edirte**. 

8. 115 zu No. 88: Ein anderes Responsum yon Leyi Treyes erwfthnt 
Benyeniste in rn:3 I 22 zu Bet-Josef Ch. No. 153; nT'Vn >T ünrn STDl 

In rmö Mb i'no annto inro 7)y u'w irp üipob mv rwtna 

•1D) inro i>i3^r anD »^d nairra 

8. 122 Anm. 190. Auck die Heransgabe yon Abr. Bakrat's {nSTTI 'D 
(ed. liyomo 1749) wurde yon mehreren Treyes unterstOzt [Abonnenten- 
Yerzeichniss]. 

8. 124. Z. 11 l „&/dft»** L „«a/ci&i*«. 

S. 125 Z. 14 £ „g** 1. „9*«. 

Das: Z. 20 £ „doct** 1. „dict.". 

Das. Z. 4 y. u. £ „26" 1. „28**. 

8. 156 Z. 18 y. o. In nVDPn UTHü ed. Tschemowits 14a hdsst der Aehai 

8. 117 Z. 1 £ „frcir^c** 1. »W^Äny^«. 

Das. Z. 14 £ „jT'M** 1. „Gen.«. 

& 128 Z. 9 £ „ira{aiW&ay« 1. „imCov»^^*', 

Das. Z. 10 £ ^Man» 1. „iriMu^. 
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Das. Z. 14 f. „Ostl&nre«* L „Ottl&nddrn'*. 
8. 181 Z. 18 l „geriech." 1, „griecb.'' 
Bas. Z. 18 t „flfi/^oi/« L „Hvniot^. 

8. 184 Z. 12 £. „I, 32« 1. „I, HO«, fc „Mutter« das. 1. „Pflegemutter«. 

Das. Ihn Esra (mn^ HDK^ ed. Lipmann 7, 6) entgegnet der talmud. 

Ei^l&mng von bfit; mit folgenden Worten: [\]tf}iV D'JWNin Wa PID anoi 

♦D psD TNi «na^D nn»nB^ np« psn nam» bae^m idd, sm n-^na ü'!)d 
•m [fD'S] naa: nn'n ^6 Nna^am C »TD o^nn) i:'D't> ^jb^ na»i loa nw 
DP o pon aar ww noDb rüaion man N'n ;jb^ ü^d p-i rvjtn^n w 

In b. Synli. 95b. heissen Goncubinen nuin niJiPiir. 

8. 186 In dem Wörterbucbe des R. Menachem b. Salomo (lebte c. 1180) 
lesen wir (w. prt bei Dukes* t^aip 8. 30) über die biblischen Gözennamen 
Folgendes: ,( = Kaaba) napj P'jan rn\nm pN, nn'n (Ta wr d'ddw) «noa 
Tt>D:yTiDn-)ia-lt>Dm«mDnn-)ia pnnn[a^amis] itn t? a*D) inaj 
m roTD mb (rn> n» n'yr) T)d: din mi» ('n ro .Tyr») ba did n-)i» 
DIN rya Hirn ua-)p dn nnwn it»D cn «•» h'ü) üobü /vgl. Synh. 9$a) 
i:i-); »iTnnDNi ;>jjnn npis p r a^o) nna,niaD «in t)ibni niwTJD wm 
5yabinnfm» nD'B^«>j3-)nmi» iD*pn nmy) ^ov ^bn) apjr »^jn mi» 

n*1ian miS Ca 'N yo) apr. Da er in der Erklftrung von Asdiiinay das er 
ftr ein Kazenbild h&lt selbstst&ndig ist, so muss er ausser dem j. und dem 
b. Berichte, welche offenbar beide benuzt sind, noch eine dritte midraschi« 
sehe Quelle vor sich gehabt haben, auf die er sich stücte. 

S. 187 Z. 16 vor „und« L „Boss«. 

Das. Z. 8 V. u. f. „Sipparam« l „Sippara«. 

Das. Z. 7 V. u. 1 „iJiUoir etc.« 1. „^lAw Stnitd^w:\ 

Des. Z. 7 V. u. f. „Polysistor« L „Polyhistor«. 

S. 189 SU Anm. 18. Ueber das BCicha-Bild bestehen noch einige midra- 
Bchische Angaben. In Schemot rab. c. 24 wird es dem aus Aeg^ten zie- 
henden Israel zum Vorwurfe gemacht, dass es ein Michabild mit sich ffthre : 

D»v-oij;na»D^B^iDb» rrm n*apn oaoj; rm)m li^wn onDn b onnaia 
OTDj; -ow 0»*^ N^ '^V^^ "^"a mvr Yn . . . mm nan onrum • üo 
royo Wa rit^po rniC^ N^n na' D ^B^ ID'^S. Juda b. Hai sagt dann noch 
emmal (vgl. Mechilta 44b) t^Niro TWü njTDm p'^ nmn ry. . Das., c. 29 
(vgl. Tanchuma Ei-Thissa No. 14) sagt R. Jehuda: D'a onaiV 7Mltt^ 

r\\^^ D^ -^ayi '3k^ D»a -^aiy na'o D7s ^ b^ iDoai. inPes. rab.No.29, 

d wird gesagt, dass das Micha-Bild westlich von Siloh stand und den gan- 
zen Tag hindurch vor demselben ger&uchert wurde: 7Kf I7DD %ytc\^ Na 

iv UD» »je6 anpD rrm nh&a toij; rm p'Drrai laijnDa Toty rm na»D 
. . . rhyy nn^pn py inyi Cn bNprrr) 'jb^ -^nva n-^iDp na'o. Einer in Tan- 
chuma a. a. 0. No. 19 angeffthrten haffadischen Notiz gem&ss hätte Micha 
£e Tafel auf welcher die Formel, durch die Mose den Sarg Josefs aus dem 
NU heraufbeschworen hatte, aufffeschrieben war, in den Guss geworfen 
und dadurch bewirirt, dass das Gold sich zum Kalbe gestaltete: D^D1^< W*y 

aror m^n te: ^d^äVi p rro 5>nnr no roa -paDrur rrn na»D«f 
DTSOT ra •»un "p^ wm[i] >pr ^b^ ijiin r6yn»a ''-»w r6j;^ :rwD i^y 

ytnpO e^lHK^a ^^yu ^Jiyn NSn» aasselbe wird aber in Pirke di B. Elieser c 
42 von Ahron gesagt. Nach dem Verf. d. Seder Olam wurde das BOd Mi« 
eha's zur Zeit E^schan-Rischatuim's angefertigt (c 12 .TH D'nyen tttna 'DO 
na^O btf hüt vgl. Kimchi zu Rieht) und mit Menasse in's babyL Exil ge- 

gefthrt (c ^24 nay na'D w pddi ^aa? rvoyo 76^ r\iffxh Ta ruB^. Der 
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Urspraoff und Kern der bagacUsohan Angaben Aber* das BMd Mi6haa iit mir 
noch nicht klar. 

S. 142 Z. 3 füge hinzu: Nach Schemot rab. c. 22 ^i^ aioch hf der 
Name einer Gottheit OCK^ hp ism):i: h^ T)^), ^aa al^er in öjnb. L c 
kaum in Betracht kömmt, von 13J7p zu unterscneiden igtVOl NHt: H*yhp 
(Jebam 14b), das Tiell. == Cokmia Anrelia (Haran) ist. 

S. 146 Z. 18 f. „Achir« L „Abchir«. 

S. 147 Z. 2 T. 0. f. „les cid** 1. „lexid*. 

Das. Z. 6 V. o. f. „Stabi** 1. „Ssabier und Ssabiimos**. 

Das. Z. 11 u. 10 ▼. u. 1.: Zunz (g, V. S. 440) rechnet dieses Wort etc. 

s. 148 z. 8 f. „nonn** i. „monn^. 
Das z. 9 f. „mt>'uj;" 1. »mhjy*. 

Das. Z. 11 V. u. 1 „Har-p-chrsti" 1. „Har-p-chroti". 

S. 161 Z. 4 V. u. f. |,chaprut«* 1. „Schapnit\ 

S. 152: Dieselbe Bedeutung hat r\^y in Sifre 11 , 854 nach der LA. 
in Raschi Deuteron 83, 19 n nD)N i>r n^<l♦ HD nN*)i1 0*")^^' "^ tJ>3. 
Auch in Mechilta Bachodesch c. 10 (ed. Friedmann 72b) stand nreprOngfich 
Dn'mN-)'D nnue^ T^na (nicht nunon oder on'm^xa) wie Anchuma 
[Jethro 16 ed. Stettin 126a] und Abraban^ (Mech. ed. Friedm. 114b2 es 
noch haben. 

Das. Anm. 25: Vgl. auch Sifre I, 115. 

S. 157: In einer Formel (Sab. 67a) finden sich die Worte N'^r N'*r 
nach Ar. st. 'n^ und Jizchaki = gehe herab), die Tiell. = p.Äeisia oder 
(sasta (Vull. II, 189) einen D&mon bezeicbneiB, TgL auch das« sv. Ilaifili (198). 

S. 158 Z. 10 V. u. Nnnw ist wol 3: Uimm/MTu (Tob. 2, 10^. 

s. 160 z. 13 V. u. f. ^Nj;»i7 «n«* 1, „n:»j;tt^ on". • 

S. 165 Z, 13 V. 0. zu den Citaten füge hinzu: Sota 46b DN') n"^1^D 
D^niDND \r\b (vgl. Jalk. II 226). Es möge hier noch die Erl&utenjng Koch's 
(Duo tituli thalmudici Sanhedrin et Maacot Amsterd. 1629 f). 2^5) ange- 
führt werden. Deinde causam interdictae talis tonsurae inprimis probabilem 
esse eam quod" gentiles partem capillati diis fictitiis alere consuessent 
Pollux. t^i^op df TiM9 /x nXayi6v HOfiffp mtru xuron^v ij t%/^ ti ft^xwnov^ «ro- 
xain^ ^ &«^f nul iupofuti!iro nXo xt^fl ^ oxoli'C ^ of^f^ä T^»;|f «»v Y^ auCh Ib. 
pag. 124. 

S. 169 Z. 1 f. „Ormuz«* 1. „Orrnuzd**. 

S. 174 Z. 1 f. „cantabrü" l „cantabrarii". 

S. 180 Z. 7. Vgl. auch Yidal Zarfati WT] ^^Lt 28b. 

S. 184 Z. 4. Das Wort nt^rp (Gen. $8, 19) bat sowol da, ah audi Jw. 34, SS 
u. Job. 42, 11 bei den Uebersezern die Bedeutung „Schaff. B. Aldba war der 
erste, der nach einem gleichlautenden fremiffprachlichea Worts, wekhtfs 
Münze bedeutet, auch nüWp so auffasste. B hasch. 26a p^DH? ^sSnVr 

nü'cj? HNO 'ü)y^h HTD Npw 'wb .no'^t^p rwoh P9 rn. Ftn .'P^sw^ 

hat Jechielides (sv. Dl2'ltrp) DM 'D1Di> (vgl. Brüll fren^^spTfu^bUebe Asdeoß- 
arten S. 56) und Kimchi N'^"^];? (Comoi. z. Gen. ed. Ginzbur^ 7te, Bad. 
ed. Lebrecht cot 675). Das fremde Wort ist wol das zend- khsae.talu 
Heichthum (Just. Zendlez. S 95), das, wie shaeta (das. S. 309) auch 'Geld 
bedeutete. Jnda Moscato (mn' nnnw ed. Venedig 69a) erblickt in nöTP 

castus! ♦j'DN^i 'jr \}vb ^V2 ncDD »TOOi rkun wPonvvl^'Ä* ♦fws») 
DD Ninr ^ bv -'J n-m «ya^n b}f oMvrb putd üv nih (a^Mia) cmjw o 

.(castus) DiDOpi (purus) DITD DXß^D topsn Wn O^ycei^) TTr 
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8. 218. Zu den hekr. GrftciBmen gehört »ach "iDDH pN (Sifre II, 26, 1). 
wo in einem Gleichnisse erw&hnt wird, dass der König die Söhne und 
Töchter eines Schuldners auf den „Verkaufestein" stellt (vnuai rjD ^Dil 
71 H byrCüynr Dies ist wol der jt^t^^ Xl&o^ der Römer und Griechen 
(PoDux III, 78, 126) vgl. die Redensart de lapide emtus (Pauly st Sern 
p. 1094. ) — Es möge hier noch hinsichtlich des im Talmud Torkommenden 
Ausdruckes HDül '7p'p „die Misthaufen der Stadt** (vgl. Ar. sv. bpp 2) 
bemerkt werden, das auch griech. Schriftsteller ihn kennen. Leontius (Vita 
S. Simeonis c. 35) erzählt: EvfMap 6 dotd$ß$iq M» rtj^ xonfflaq t^c «'I» 
iroA*i#c. Dass NnOT top'p in dem palftstin. Sprichworte (Pesach ll4a) 
den xvxXoq (Marktplatz) der Stadt bezeichne (Lebrecht kritische Lese S. 21 
HB. XI, S. 97), ist wol nach dem gewöhnlichen Gebrauche dieses Ausdrucks 
nicht anzunehmen. Die Erklärung im Ar. (sv. 'ppp) stammt aus Ghananels 
Comm. 167a. Hier bezeichnet „üOngerhaufen der Stadt" aberhaupt „das 
Freie". Es ist also zu übersezen: 

«Wer Fettstücke isst, muss einst in der Dachkammer sich verbetven. 
Wer Kohl isst, kann auch auf dem Düngerhaufen der Stadt (d h. 

auf freiem Platze) liegen. 
Dem erzielten Wortspiele zu Liebe konnte, zumal die Antithese dadurch 
verschärft wird, auch ein solcher Ausdruck gewählt werden. 

S. 193 Z. 6 V. u. NnilSN Backtrog wird auch Nniiyy geschrieben (Lewj 
II, S. 233) heisst eigentlich Teigbehälter und hängt mit dem talmad. nD*y 
^oig» eigentlich „Zusammengeknetenes** zusammen. Das Grundwort ist HUy 
drOcken. 

S. 209. Nach einem von Abraham Portaleone (DnSJin ^Ü^W 54a) er- 
wähnten Geprauche des itaL scuffia fdr den nezförmigen Magen Cpb 
n«'DiPD D31E93 nrn "innn Wt^l^p U^B^ ü^raon) ist fast anzunehmen, das. 
^<n&pDN hier dasselbe und nicht n^opf* bedeutet 

S. 212. Die Midraschstellen über die inneren Eörpertheile hält Porta- 
leone (a. a. 0. 556fif) fOr corrapt und giebt sie nach handschriftl. Quellen?) 
in erweiterter und berichtigter Fassung wieder. 

S. 218. rjin bedeutet sowol Krippe (Nnenj m) als Flechtbett (vgl meine 
Notiz in Kobaks Jeschurun 8 S. 34). Zur etymoloffischen Erklärunc dieses 
Wortes dient dasselbe, was Spiegel (Zeitschr. d. DMG. S. 705) aber das 
Handarakhto des Avesta sagt: „Es muss Von dary = draj, griech. dQovrm 
herkommen und das Zusammengehaltene, Compacte, viell. auch das um- 
zäunte bedeuten ... im armen, darkht „Garten, Paradies^. Diesen Stamm 
muss frühzeitig in den Syriasmus eingedrungen sein, wenn dort ein Wort 
daraus gestaltet wurde, das anderen Sprachen nicht haben und dem in dem- 
selben keine analoge Bildung entspricht 

Das. DD3 schlachten, (vgl. Levj sv.) ist mit kopt konc, nactare (Tattam 
S. 161) verwandt 

S. 220. Der Caesar im engeren Sinne als Stellvertreter des Augustus 
heisst auch ")D*p*D3^< (vgl. Ar. sv. und Sifre I, 82c.; 
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I. 

Die Entstehungsgeschichte 

des 

babylonischen Talmuds als Schriftwerkes. 



Mit der Niederwerfung des palästinischen Staatswesens durch den 
ehernen Arm Roms beginnt in der Geschichte der jüdischen Literatur 
eine Periode, welche zwar in ihrem Verlaufe den Charakter gänzlichen 
Verfalles an sich trägt, aber in ihrem Ausgange als eine solche steigender 
Erkräftigung und Verjüngung sich erweist. Fast ein halbes Jahrtausend 
hindurch ruht die schriftstellerische Thätigkeit, hüllt der jüdische 
Volksgeist sich in beharrliches Stillschweigen und am Ende dieses 
Zeitraums ist es, als ob seine lange zurückgehaltene Stimme sich in 
tausendfältigem Rufe vernemen liesse, der kahle Acker, der da sich 
hindehnt, in ein reichbedecktes Emtefeld sich umwandeln, die ver- 
borgene Saat, die die dahingegangenen Geschlechter in seine Furchen 
gestreut, mit einem Male in dichten Halmen aufschiessen, zu voller 
Frucht erreifen wtirde. Eine der grossartigsten Schöpfungen, die die 
jüdische Literatur aufzuweisen hat, steht vollendet da — der baby- 
lonische Talmud. 

Das Hervortreten dieses mit dem Reichtume seines Inhalts einzig 
dastehenden Werkes, zu dem alle späteren Erzeugnisse des jüdischen 
Schjrifttumes sich wie Zweige zu ihrem Stamme verhalten, wurde seiner 
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Zeit gar nicht als das epochemachende literarische Ereigniss angesehen, 
als welches es schon deshalb, weil ein so langer Stillstand der schrift- 
stellerischen Thätigkeit ihm vorangegangen war, erscheinen musste. Der 
Tahnud war kein Phänomen, das mit überwältigender Macht die 
Blicke auf sich zog,' mit überraschender Plötzlichkeit in die Augen 
fiel, er war nur ein Monument, das, nach und nach in der Werkstätte 
des jüdischen Volksgeistes geschaffen, nun enthüllt und auch den 
Femestehenden sichtbar gemacht wurde. Sein Erscheinen in der 
Oeffentlichkeit konnte, weil sein Inhalt innerhalb der jüdischen Glaubens- 
gemeinde nie ein Geheimniss gewesen, auch keinen Anstoss zu einer 
neuen Geistesbewegung geben. Es war dieses selbst nur der Abschluss 
eines wol stillen aber nachhaltigen bis in die Wurzeln des innei*sten Lebens 
eindringenden Umwandlungsprocesses, den das aus seiner ursprüng- 
lichen Existenz verdrängte Judentum bei dem Eintritte in völlig ver- 
änderte Verhältnisse notwendig durchmachen musste, und konnte darum 
nicht als eine an sich bedeutsame und denkwürdige Thatsache sich 
darstellen. 

Die Quelle, aus der das „Meer des Talmuds^ sich ergossen 
hat, ist weit hinter ihm aufzusuchen. Schon als mit dem Zusam- 
menbruche des jüdischen Staates der jerusalemische Tempel, der bis 
dahin das Herz des religiösen Lebens gewesen, in Asche gesunken, 
das Priestertum, dessen Beruf und Würde dort ihre alieinige Heimath 
hatten, bedeutungslos und eine ganze Reihe von Gesezen, in denen 
das Judenthum bisher zumeist seine Gestaltung und Ausprägung sich 
geschaffen, hinfällig geworden waren, musste dieses anderswohin den 
Schwerpunkt seines Fortbestandes verlegen, in eine andere Bahn seiner 
Entwicklung einlenken. War bisher die sadducäische Anschauung, 
welche das alte Opferwesen sammt den mit ihm zusammenhängenden 
Einrichtungen als den Kern der nationalen Gottesverehrung betrachtete, 
mit allerdings auch wechselndem Einflüsse vorherrschend gewesen, so 
hatte sie jezt im Volke jeden Halt und Boden verloren. Sie musste 
entweder sich selbst aufgeben oder eine Verbindung mit dem noch im 
Werden begriffenen Christentume eingehen, in dem Glauben an den 
erschienenen Messias, an das erstandene Gottesreich, darin die alte 
Herrlichkeit, Priestertum und Opferdienst nicht untergehen, ihre Befrie- 
digung finden und die Verwirklichung ihrer Ideale erkennen. Während- 
dem so der Sadducäismus sich in den Minäismus umwandelte, 
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zum Juden-Christentume sich gestaltete, das im Laufe der Zeit von 
seinem Ursprünge sich immer mehr entfernte, das Bewusstsein seines 
Zusammenhanges mit der jüdischen Glaubensgemeinde immer mehr 
aufgab, war, nachdem die Partei der Essäer mit ihrer rein theore- 
tischen Richtung überhaupt nie zu einer grösseren Bedeutung gelangen 
konnte, eigentlich nur der Pharisäismus lebensfähig geblieben. Er 
vermochte es mit seiner freien Auslegung des Gesezes, mit seiner 
Hochstellung der im Volke lebenden Tradition, eine Anbequemung an 
die neue Lage, in die das Judentum sich hineinfinden musste, zu 
ermöglichen, ohne dass damit die bittere Notwendigkeit sich verbunden 
hätte, dem geheiligten Geseze abtrünnig zu werden und sich mit den 
hergebrachten religiösen Anschauungen in Widerspruch zu sezen« Der 
Pharisäismus hatte somit, währenddem die Spaltung in Secten. gänzlich 
geschwunden war, aufgehört eine Parteirichtung zu sein, er war mit 
dem Judentume als solchem identisch geworden und musste es daher 
mit seinem Geiste durchdringen, mit seinem Wesen verschmelzen. 
Der priesterliche Opferdienst hatte aufgehört, dem religiösen Geiste des 
Volkes Ausdruck zu geben; es sollte nun an seine Stelle die Uebung 
des Gesezes, die Befolgung der vorgeschriebenen Sazungen bis in ihre 
äussersten Consequenzeu treten. Dieses bis in allen seinen Euizel- 
heiten zu erforschen und zur Anwendung für alle Fälle, die ihm nur 
irgendwie unterliegen können, fähig zu machen, alle Bestimmungen, 
die in ihm ruhen, auszuholen und es so klar zu machen, so weit zu 
dehnen, dass sein ganzer Inhalt zum Vorschein komme, das war die 
alleinige Thätigkeit, der man nach dem Verluste der früheren Herrlich- 
keit sich hingab und deren reifes Product, deren dauernder Abschluss, 
deren vollendetes Denkmal der Talmud ist. 

Die Erscheinung, dass mehrere Jahrhunderte hindurch keine öfifent- 
Kche Kundgebung der innerhalb des Judentums herrschenden Geistes- 
thätigkeit hervortrat, ist darum nicht so unerkläi-lich, wie sie sich für den 
äusseren Anblick darstellt. Der Pharisäismus musste eben erst seine 
lezten Consequenzen gezogen, sich bis in die alltäglichen Gewohnheiten, 
bis in die gangbarsten Vorstellungen des Volkes eingelebt haben, ehe er 
seinen Beruf als erfüllt ansehen imd seinen beherrschenden Einfluss 
einem allen zugänglichen Schriftwerke abtreten und anvertrauen konnte. 
So lange das Gesez noch der Klarmachung bedurfte, der Feststellung 
entbehrte, seine Prüfung noch nicht erschöpft war, die Discussion über 
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seine Einzelheiten noch fortgesezt und ergänzt werden konnte, ein 
weiterer Ausbau desselben möglich schien, konnte das Werk nicht aus 
der Hand gegeben, musste das alte Verbot, die Halacha niederzu- 
schreiben, auA*echt erhalten werden. Desungeachtet war diese aber nicht 
einer subjectiven Gestaltung preisgegeben. Sie wurde nach der Ordnung, 
die in der ebenfalls nicht niedergeschriebenen Mischna gegeben ist, 
vorgetragen, sammt der ihr sich anschliessenden Discussion, die alle 
bekannten einschlägigen Aussprüche, Beweise, Einwendungen, Wider- 
legungen, Ergänzungen und Bemerkungen in sich aufhahm, wiederholt 
und im Gedächtnisse erhalten, als mündliche Lehre weiter überliefert, 
bis es endlich an der Zeit schien, diese immer unhaltbarer werdende 
Methode aufzugeben und den ganzen vorhandenen Lehrstoff aufeazeich- 
nen. Der Talmud ist somit ein Werk, bei dem Abfassung und Nieder- 
schreibung von einander getrennt sind, das eigentlich nicht verfasst 
wurde, sondern entstanden ist. Er war, ehe er zum Buche geworden, im 
Bewusstsem des Volkes schon niedergeschrieben ; er ist die zur Schrift 
gewordene Tradition, das zum Buche gewordene Lehrhaus und konnte 
darum, trozdem er das erste Erzeugniss der jüdischen Literatur nadi 
einer langen Stillstandsperiode gewesen, nicht als eine neue Erscheinung 
angesehen werden, die Aufmerksamkeit erregt und zur Merkwürdigkeit 
wird, lieber die Entstehungsgeschichte des Talmuds als Schriftweites 
sind uns daher so dürftige Nachrichten zugekommen, dass wir eigentlidi 
darüber so viel wie nichts wissen und es als eine des Gegenstandes gewiss 
würdige Aufgabe er8cheint,wenn wir Alles, was Bezeugung und Vermutung 
darüber ergeben, in Folgendem hier vorbringen. Es wird zunächst darzu- 
stellen oder vielmehr, da die Wissenschaft noch nichts darüber fest- 
gestellt hat, zu untersuchen sein, was zu der Niedei*schreibuDg des 
Talmuds die Veranlassung gegeben, dann, wer dieses Werk zu 
Stande gebracht, und endlich auf welche Weise sein Abschluss 
stattgefunden hat. 

A. 

Das überkommene gegen die Niederschreibung von Halacha's 
gerichtete Verbot, das zunächst der Tradition den Charakter der 
Mündlichkeit, aus dem sie ihre Autorität herleitete, wahren und viel- 
leicht auch dazu dienen soHte, die als Ueberlieferung anerkannte Lehre 
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der Kenntniss und Kritik der sie verwerfenden Parteien zu entziehen, 
musste so lange sein volles und unerschütterliches Ansehen behaupten, 
als noch wesentliche Theile des Gesezes dem Meinungsstreite und der 
Discussion in den Lehrhäusern untei lagen. Ein Religionsgesez, dessen 
einzelne Bestimmungen unsicher sind, dessen Geltung in vielen Fällen 
zweifelhaft ist, dessen Anwendung noch der durchgreifenden Regelung 
und endgültigen Feststellung entbehrt, ist für die Veröffentlichung nicht 
reif und zur Aufzeichnung für die Dauer nicht geeignet Die Scheu 
vor der Verlezung dieser Vorschrift konnte nicht eher erlöschen, als 
bis das Bewusstsein, dass der halachische Lehrstoff in erschöpfender 
Weise durchforscht und durchsprocben sei, in voller Klarheit erwacht, 
zu fester Gestaltung erstarkt war. An dieser Arbeit, die nach der 
Vernichtung der politischen Selbstständigkeit von dem zur Allein- 
herrschaft gelangten Pharisäismus erst kräftig in die Hand genonunen 
wurde, . hatten aber Jahrhunderte zu schaffen. Die Casuistik hatte em 
zu weites Feld vor sich, als dass sie da hätte rasch ihre Thätigkeit 
zu beenden vermocht; die Aufführung des halachischen Lehrgebäudes, 
zu dem kaum noch das nötige Material vorhanden war, war nicht so 
leicht zu bewerkstelligen, dass man es schon frühzeitig als fertig hin- 
stellen konnte. 

in Palästina, wo einmal durch die Ordnung und Sammlung der 
Halachas in der Mischna und anderen ähnlichen Werken mit der Be- 
grenzung ihres Stoffes der Anfang gemacht wurde, erlaubte man sich, 
obwol diese nicht als Schriftwerke verbreitet waren, dennoch manche 
Abweichungen von dem Geseze, das die Niederschreibung von Hala- 
eha's untersagte.^) Von mehreren dort lebenden Gesezeslehrern wird 



') Temnra 14 b idShi (nach der LA. Raschi'B) mwi «Biwd nchn >äma »fhn 
-ov S^ u*M ^. Der gleichlautende Schlnss in dem Verdicte R. Josoa 
b. Len% des Lehrgenossen B. Jochanan's, gegen die HagadA [j. Sab« 16,* 
Y(^ Soferim 16^* (L e. -«on ime) f i r n i ' i afinr^h phn iS ^n tonon nrruM mn 
nav SapD u*n »^vsr\ pnno) vgl hiezu Berachot 10a Sa"ni rtmp kd-un noo] 
beweist, dass, was R. Jochanan Ober das Niederschreiben der Halacha sagt, 
nur einen gegen die Ansicht R. Josoa ben Levi's gerichteten Aossproch 
bildet, welcher in Pal&stina, wo man dem Verbote, Halacha's niederzuschreiben, 
keine so rigorose Anwendung gab, und sicherlich, wie schon daraas, dass dies 
gerttgt wird, zu sehen ist, nicht selten Uebertretnngen desselben vorkamen 
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ausdrücklich berichtet, dass sie auf ihren Schreibtafeln Halacha's ver- 
zeichneten und des Verbotes, mUndliche Lehre aufzuschreiben, wird 
eigentlich im p. Talmud gar nicht gedacht Da man pentateuchische 
Auslegungen zu Buche brachte und das Studium derselben aus Schrift- 
werken schon im 3. Jahrhunderte von einem der angesehensten palä- 
stinischen Amoräer, R. Jochanan, empfolen wurde, so war man schon 
nicht weit davon entfernt, gelegentlich auch halachische Partieen 
durch Niederschrift der Vergessenheit zu entreissen. 

Viel consequenter wurde der althergebrachte Usus, den Lehrstoff 
der Tradition nur durch mUndliche Ueberlieferung fortzuerhalten, in 
den babylonischen Schulen beobachtet. Hier, wo man bei der Be- 
handlung der Halacha mit haarscharfer Genauigkeit vorgieng, konnte 
die Praxis des Lebens sich von den einmal vorhandenen Theorieen 
nicht so weit entfernen. Es mag sein, dass Abba-Areka, der ja zum 
Theile noch der Thannaitenperiode angehört und längere Zeit mit den 
Palästinensern im persönlichen Vericehre stand, das Gesez über die 
Niederschreibung von Halachas nicht in seiner ganzen Ausdehnung als 
verbindlich betrachtete, aber von allen späteren Babyloniem kann 
es als ausgemacht gelten, dass sie an demselben mit strengem Ernste 
festhielten. „Die Halacha's niederschreiben heisst so viel als die Tora 



(vgl. die Beweise dafür bei Lebrecht Handschriften und erste Ausgaben des 
b. Talmuds § 9 S. 12 und 13), nicht verlautbart wurde. R. Jochanan empfal 
sogar daa Studium der Hagada aus Büchern (j. Berachot 5,^ tm^ pn^ *i iw 
(rcvo Min fnraa^ mh nfton finD nuN iDi^.n N^rr .*inrD und bekundet 
damit offen seinen Standpunkt in dieser Frage. Wahrscheinlich befand 
sich R. Jochanan's Ausspruch über das Niederschreiben der Halacha in 
dem Gontexte der p. Gemara zu Sab. 16,' vor dem Saze R. Josua 
b. Levi's, wurde aber, weil der Talmud hier sonst einen Protest gegen sich 
selbst enthielte, aus demselben eliminirt Dies wird dadurch zur Wahrschein- 
lichkeit, dass die Einkleidung dieses Ausspruchs dem etwas früher als allge- 
mein geltend angeführten Ausspruche ^ie Segenssprüche aufschreiben, gleichen 
denen, die die Tora Terbrennen,^ (.tith »mva ntd-a «ams) ganz conform ist 
Grätz (Monatsschrift 1878. S. 87 ff.) vermutet zwar, dass auch hier msSn 
für nira zii lesen sei, indem er für das Verbot, Segenssprüche niederzu- 
schreiben, keinen Grund findet, allein er muss deshalb nicht nur auch in der 
Yoranstehenden Boraita nira in trahn emendiren, sondern dasselbe Wort 
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verbrennen". Dieser Grundsajs, der als ein Aasspruch R. Jochanan's 
circulirle und, obwohl er durch eine auf den Namen R. Ismaels lautende 
Auslegung einer Schriflstelle unterstUzt wurde, in Palästina gar nicht 



aoch in aUen Parallelstellen (Tosifta Sab. XIV, Soferim 16,*, b. Sab. 115 b) 
als feierhaft annemen, was denn doch sehr bedenklich ist. Warum sollten 
hier nicht wie gewöhnlich unter ni3-a Segenssprflche, Eulogieen verstanden 
werden können? Passt nicht auf sie viel besser die Beschreibung, dass 
darin oft die Bachstaben des Qottesnamens and biblische SteUen Torkommen, 
als aaf die Halacha's, selbst wenn man mit Gr&tz sich dazu versteht, dass 
hier nur der halachische Midrasch gemeint sei, was durchaus anwahrscheinlich 
ist, weil den Talmuden hierfür der Ausdruck nie geläufig ist? Die Bezeich- 
nung no'>.*i wäre überhaupt zu enge, weil ja die an das Schriftwort sich 
knüpfenden Auslegungen überhaupt nie rein halachisch waren. £s wird hier 
auch nicht von Vorneherein das Niederschreiben tou Eulogieen untersagt, 
Bondern bemerkt, dass ein verbreiteter Ausspruch yfiie Eulogieen nieder- 
schreiben gleichen denen, die die Tora verbrennen^ wol begründet ist, indem 
Schriften solchen Inhalts am Sabbate nicht aus den Flammen gerettet werden 
durften, wie das für die kanonischen Bücher gestattet war. R. Jochanan's 
Saz ist dem dort früher angeführten Ausspruche .Ttm >tn\v^ ms-o «^nu con- 
form und hatte vieUeicht unmittelbar nach der mit ihm zusammenhängenden 
Erzälung seinen Platz. Der Text würde sonach gelautet haben «sno nan pna 
.Tim «mw noSn »anw ]vr\> i"n) prinn yö '2i ano rvrw '«a rwyia mm VMtto nra 
"O» VapD u»M rr^mvn '3i Kman tnrt »iS p yfv\:v "\ tö« (tw Swi u»n |.io lehtn 
Grätz (Monatsschrift a. a. 0.) stellt die beiden Säze „Wer Halacha's 
niederschreibt gleicht dem der die Tora verbrennt" (b. Temura 1. c.) und 
„Wer Segenssprüche niederschreibt gleicht dem der die Tora verbrennt" 
( j. Sab. L c.) zu einander in ParaUele, — die Vergleichang derselben hat auch 
Jacob Ghages in der Einleitung zu seinem Mischnacommentare — erklärt 
sie für ursprünglich identisch und nu-a in dem Ausspruche des j. Tahnuds 
für eine Gorruptel aus niaSn. Die ürsprünglichkeit der Lesart ntaia 
geht aber aus der Version der babylonischen Gemara hervor, die 
yy^, hinzofügte. „Segenssprüche und Amulete" können in eine Reihe ge- 
stellt werden, aber doch nicht „Halachas und Amulete"? Vor dem Nieder- 
schreiben der Amulete und Segenssprüche warnte man, weil Bibelsprüche, in 
denen Gottesnamen erwähnt werden, darin vorkommen konnten, und sie 
dennoch am Sabbate nicht aus dem Feuer gerettet werden durften. Daher 
der Vergleich mit dem Verbrennen der Tora. Was unter mana lu verste- 
hen ist, kann nach dem Gebrauche dieses Terminas in der rabbinischen Lite- 
ratur keinem Zweifel unterliegen. Ueberall werden mit diesem Worte Sprüche 
und Gebetstücke bezeichnet, welche mit der eulogischen Formel „Gelobt seist 
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gekannt war, hatte in Babylonien eine so weitreichende Geltung, dass 
selbst gegen die Ausfertigung von Briefen halachischen Inhalts Bedenken 
getragen imd Widerspiiich erhoben wurde. ^) 

Wenn man nun bei der Zähigkeit, mit der man an dem ererbten 
Herkommen festhielt, bei der unerbittlichen Consequenz, mit der das 
vorgeschriebene Gesez eingehalten wurde, dann dennoch über das 
Verbot, mündliche Lehre niederzuschreiben, sich hinaussezte, so kann 
man dies nicht etwa nur einer in der Uebung desselben eingetretenen 
Schlaflfheit zuschreiben, es muss viehnehr dafUr ein gewichtiger Grund 
vorhanden gewesen sein oder eine so zwingende Notwendigkeit, dass 
man ihr nicht widerstehen konnte. 

Das Gesez wird in der Mischna gar nicht und auch im babylon. 
Talmud nur einmal gelegentlich erwähnt, es wurde auch nicht aus- 
drücklich aufgehoben und ausser Kraft gesezt; es wurde einfach 
ignorirt und ohne dass irgend ein Wort dafür oder dawider gesprocbai 
wurde, so betrachtet, als ob es nicht vorhanden wäre. Was diese Ausser- 
achtlassung einer firUher so hochgehaltenen Vorschrift hervorgerufen 
hat? Ohne Zweifel zunächst die immer mehr anwachsende Masse des 
Lehrstoffes, die das Gedächtnlss überbürdete und innerhalb der Grenzen 
der gewöhnlichen menschlichen Fassungskraft keinen Raum mehr 
hatte. R. Asche, der ein halbes Jahrhundert (375—427) hindurch als 
Schulhaupt von Sora gewirkt und eine früher nicht erreichte Theil- 
name an der Beschäftigung mit der Lehre erweckt hat, klagt darüber, 
dass das Gedächtniss seine Tragkraft einbüsse und das angeeignete 
Wissen demselben so leicht entschwinde, wie ein Finger durch eine 



Da**, begamien oder schlössen (vgl. darQber besonders j. Berachot I,^). Die 
Erlemnng derselben war Gegenstand des Unterrichts (j. Berachot 1. c. 
MVi ')ia w mn tan roSn dm -o«2 omt Vv i*nonao vgl bab. Berachot 85a, 88a 
incro^ »pa) 58b). Rappaport and Grätz sachten hier vergebens nach einem 
anderen Begriffe. Da kein wirklicher Segensspruch ohne Gottesname ist, and 
eine Schrift, in der ein solcher vorkömmt, nicht der Gefahr der Vernichtung 
durch Feuer ausgesetzt sein sollte, so wurde, weil sich die ßrlaubniss, am 
Sabbate Schriften dem Feuer zu entreissen, nur auf die biblischen Schriften 
beschränkte, vor dem Niederschreiben der SegenssprQche gewarnt 

*) Temora a. a. 0. 
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breite Oefhung hindurchgeht^) Dieses Urtheil ist ganz aus der Zeit 
geschöpft, deren Bild er vor Augen hatte. Es stellte sich die Vergess- 
lichkeit als eine Erscheinung ein, die wegen der Forterhaltung der münd- 
lichen Lehre Besorgnisse erregen musste, aber sie hatte nicht in der 
Abnahme des Erinnerungsvermögens, sondern in der Zunahme des 
Wissensstoffes, der von ihm bewältigt werden sollte, ihren Grund. Es 
war klar, dass man dem Gedächtnisse nicht mehr die ererbten Geistes- 
schäze anvertrauen konnte, sie mussten sicherer verwahrt, besser 
geschüzt werden, als es bisher der Fall war. 

Das BedUrfniss, mit der Methode der mündlichen Ueberliefenmg, 
der man bisher treu geblieben war, zu brechen, war zu dieser Zeit 
schon in den Gemütern vorhanden, aber man wollte es nicht mit 
Worten ausdrücken, die zugleich als ein Gebot, das eine Gesezes- 
übertretung fordert, gegolten hätten. Vor der Hand unterliess man es 
noch, dem Gebote der Notwendigkeit, dessen mahnende Stimme man 
nicht überhören konnte, vollends nachzugeben, und versuchte es dem 
Gedächtnisse durch eine bessere Gruppirung, Anordnung und Zusam- 
menfassung des weitschichtjgen Lehrstoffes zu Hilfe zu kommen. 
R. Asche war es, der dieses umfangreiche Werk begann und auch 
ausführte. In den grossen, viel besuchten Lehrversammlungen (Kallah), 
die alljährlich zweimal im ersten Frtihlings- und im ersten Herbst- 
monate abgehalten wurden, wurde das ganze Material an Discussionen 
und Ueberlieferungen, das in massenhafter Anhäufung vorhanden war, 
nach der in der Mischna gegebenen Reihenfolge durchsprochen und 
ihm die Fassimg und Ordnung verliehen, in der es fortan verblieben 
ist Der langen Dauer seiner Amtsperiode, der durch keine gewalt^ 
samen Eingriffe von aussen gestörten sicheren Stellung, deren sich 
die babylonische Judenheit damals erfreute, ist es zu verdanken, dass 
diese seine von starken Willen geleitete, von reichem Wissen unter- 
stüzte Thätigkeit einen so glücklichen Fortgang nahm, und der chaotisch 
überflutende Lehrstoff Begrenzung und Gestaltung erhielt Zum grossen 



') Erub. 63a nnsvh in*aa MnvaxN «^ pM nMt V'n. Ausser der LA. maa, der 
Basdii folgt, bestehen noch die Varianten inT*:ia (R. Chananel in Ar. sv. 
uid in Tosafot z. Stelle) und mm (Scherirae Epistola ed. Goldbeig 1 in 
Chofes matmonim 81a, ed. G. 2 Mains 1873 S. 27, vgl. pnKt mSvn ed. London 
Seite 49). Wir haben im Texte die Stelle im Sinne der lezten Faasimg 
wiedergegeben. 
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Theile wurde die nun in eine bestimmte Fassung gebrachte Gemara 
noch einmal in den Lehrversammlungen wiederholt, wobei in zweiter 
Revision manche Aenderung vorgenommen wurde ^). R. Asche galt 
wegen der von ihm zu Stande gebrachten Sammlung der zerstreuten 
und nur im Munde der Schüler lebenden Discussionen als der eigent- 
liche Yerfassei* der Gemara und wurde darum mit Moses, dem Gesezes- 
1 ehrer des Pentateuchs, und R. Juda L, dem Sammler der Mischna, 
in einen Rang gestellt, gleich ihnen als der Schöpfer eines neuen 
Lehrgebietes jüdischen Wissens betrachtet *). 



*) Bab. bat 157b nnnnö «p ^»m ]h neit vdh t» «ö? n-.nno lu^yi tö« 
.)ptSm )S 10K v»H 'm Unna Das Wort htittö bedeutet „Wiedeiiiolniig*^ (Tontw 
y^zorackkehren, nach etwas suchen, es wiederholen**) und erh&lt hier seinen 
spedeUen Begriff „Wiederholung des Gelernten*^ durch das zu dem Stammworte 
hinzuzudenkende -noSn Sp. Man vergleiche die Ausdracksweise rmnpDVM i-mo 
(Berachot 18b) rvehn rvm Berachot 38b und ParaUelst Pesach, 68b). Jizchaki 
zu Spr. 24,81 (und daher Buxtorf sv. -im) hat den Ausspruch inn u^acv « b 
D»pTö v»¥n nsB« .1^0 niD^n hy vgl Abot di R. Nathane 24 mniiS im lAi » 
Diese Auslegung der betreffenden Schriftstene yariirt im Midrasch z. St und 
in Elia sutta c. 16. Die zweite Wiederholung der Miscbna, die B. Juda I. 
vorgenommen, wird j. Sab. I, 1 m^^n rm^nt (derselbe Ausdruck audi j. Jeba- 
mot 1, 2) genannt, welche Bezeichnung mit mna trercm, wie R. Aschers 
gleiches Werk hinsichtlich der Gemara genannt wird, völlig flbereinsümmt. 
Nach Asaria del Rossi (Meor Eni^hn ed. Mantua 185a ed. Cassel S. 48b) sott 
im Talmud an mehreren Stellen von der zweiten Recension R. Asche's die Rede 
sein >3rT ^ lo« Hop mifno vtfH 'n »nan noaai no» na 't »n^a m»zo p w rrtm 
♦an )h -»öM Unna KTn.noi. In unseren Texten l&sst sich jedoch eine zweite 
Stelle nicht nachweisen. Es wird nur noch berichtet, dass er den Wunsch 
aussprach, vor seinem Tode noch sein ganzes Wissen in's Ged&chtniss zurück- 
rufen zu können (♦Kmo'jn*^ mftm Moöd kat 28a). Von dem Fleiss R. Aschers 
spricht auch Rabina L (Baba meziah 76 b, ^nea n»cn«j3 Tim ne r'O.) 

^) Dem Ausspruche des Palästinensers Hillel b. Yales: „Von den Tagen 
Mosis bis zu den Tagen R. Jebuda's I. finden wir nicht Lehre und 
Ansehen in .einer Person vereint" sezt ein Späterer die Bemerkung hinzu: 
„So sage ich auch: Seit den Tagen R. Juda's I. bis zu den Tagen R. Asche's 
finden wii nicht Lehre und Ansehen in einer Person vereint ** (Gitin 59a 
Synh. 36a). Der Autor dieses Sazes ist zweifelhaft Ada b. Ahaba, der in 
Synh. 1. c. als solcher erscheint, ist hier chronologisch unmöglich, es ist sicher- 
lich Acha b. Raba, wie er an der andern Stelle heisst und wie Scherira (ed. 
Mainz S. 36) und Nissim (Clavis 2 b) lesen, der in den lezten Jahren R. Asche's 
(416—418) Schulhaupt von Pumbedita war. 
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Lässt sich zwar die Thatsache, dass R. Asche den Riesenhau des 
b. Talmuds aus dem reichen Lehrmateriale, das die früheren Geschlechter 
hinterlassen, aufgeführt habe, nicht bezweifehi, so spricht doch der 
Inhalt des Tahnuds, der zu einem ansehnlichen Theile aus Elementen 
besteht, welche nach R. Asche hinzugekommen sind, entschieden da- 
gegen, dass dieses Werk seinen Nachfolgern als ein fertiges galt. Der 
Talmud konnte durch ihn, so weit er den ganzen ererbten Wissens- 
stoff in sich fasste, wol vollendet, aber nicht abgeschlossen werden; 
denn abgeschlossen war die Halacha selbst noch nicht, sie bedurfte noch 
der Fortbildung, Ausführung und Erörterung nach den verschiedensten 
Richtungen hin. Der Quell der Ueberlieferung war noch nicht erschöpft, 
noch hatten nicht alle Ströme, die sie entsendet, in das Meer des 
Tahnuds sich ergossen, dass man alle weiteren Zuflüsse hätte als 
entbehrlich ansehen können. Die amoräische Lehrrichtung dauerte 
daher über ein halbes Jahrhundert nach R. Asche's Tode foit und erst 
einer späteren Generation war es vorbehalten, einerseits mit dem 
nachtriiglich hinzugekommenen Lehrstoff den früher gesammelten 
Wissens vonrat zu ergänzen, andrerseits, was R. Asche selbst noch 
nicht gewagt hatte, ihn in geschriebenen Büchern zur sicheren Auf- 
bewahrung zu bringen. 

Bei der unbedingten Pietät gegen alles Herkömmliche, deren Macht 
jedem Gebote der Notwendigkeit widerstand, wäre es gewiss nicht so 
bald zum Abschlüsse der amoräischen Lehrthätigkeit, zur Verschnftung 
der Tradition gekonunen, wenn nicht Gefabren, die von aussenher 
drohten, dazu den Anstoss gegeben, wenn nicht die Religionsver- 
folgungen, welche sich im persischen Reiche gegen die Juden erhoben, 
dazu gedrängt hätten. 

Schon zur Zeit Jezdigerds IIL war (436) die Ausübung des jüdi- 
schen Gesezes gewaltsamen Beschränkungen unterworfen worden *) 
und wenn nach seinem Tode, als Chokadwarda '0 für kurze Zeit den 
Thron inne hatte, auch darin eine Erleichterung eintrat, so war dafür 
die Verfolgung, die unter dessen Nachfolger Phiruz ausbrach, um so 



«) 8. Grfttz Gesch. 4, 2. Ausg. S. 402-405. 

^ Dieses ist nach Mordtmann (Ztschr. d. D.-M.-G. 19, S. 436, 437) die 
richtige Form dieses Namens. 
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empfindlicher, als sie hauptsächlich die Unterdrückung der jüdischen 
Lehrthätigkeit zum Ziele hatte. Die Abhaltung der Lehrversa m mlungen, 
zu denen Tausende von Wissbegierigen zusammenströmten, ivurde 
verboten, und, was dem Judentume in Babylonien vollends den Garaus 
machen sollte, bald darauf (lebet 474) die Jugend gewaltsam zum Magi^- 
tume herangezogen s). Solche Leiden mussten zu Thaten erwecken. 



*) Wir besizen über diese Yerfolgong zwei von einander unabhängige 
Berichte, die troz der scheinbaren Yerschiedenheit ihres Inhalts mit einander 
völlig übereinstimmen, den einen bei Scherira (ed. Goldb. 2 & 38) den andern 
im Seder Tan. w. Am. (Eerem chemed 4 S. 187). Wh: stellen diese zum besserem 
Ueberblicke neben einander und bezeichnen die einzelnen darin erwähnten 
Thatsachen durch Ziffern. 

S. BT. 

(aL M"Bvn) A"fevn ruv» (aL ti^*^wr) n«Bvn m«» 

fTHDow nan asan (1 nwmo »ro vcnn (1 

Saaa nn»»» te non»« (2 d»'ot6 ]»n3 n>rh onvim Vy itw? (2 

Es ist klar, dass S. 8 und ST. 2. in anderen Worten dasselbe aussagen, 
dass n&mlich die Juden gldch den Persem den Magieroultus annemen sollen. 
Von einer directen Aufhebung der jadischen Gerichtsba^eit (Gr&tz 4 S. 405) 
ist hier nicht die Rede. Ebensowenig ist die Angabe ST. 1 von der Zerstörung 
der Lehrhäuser als authentisch zu betrachten. In der Hauptquelle, wie sie 
in S. 2 wiedergegeben ist, wird nur berichtet, dass die Lehrversammlungen 
verboten wurden. Der^YerfiEisser des ST. hat für nonm daselbst vielleicht 
nnnoMi gelesen und dafür das entsprechende hebrftische Wort gesezt Ton zwei 
Lehrh&usem aus der amor&ischen Periode, dem einen in Pumbadita, dem 
andern in der N&he von Sora, ist es gewiss, dass sie noch a. 978 bestanden 
(Scherira S. »88 iwno Hinch anp Mi« 'tt wma vgL ST. Hyrnaa mwi »n kwadi 
Scher. S. 84 S*u me n«a Knvn onn ivh n*m), von dem Lehrhause R. Asche's wurde 
dasselbe fUschlich angenommen.*) Es handelt sich hier nur darum, das 
Jahresdatum für diese Ereignisse, das in beiden Berichten variirt, festzustellen. 
Im S. Tan. ist 788, wie ein Luzzatto'scher Codex hat, noch durch zwei andere 
Texte (Jubelschrift zu FrankePs 70. Geburtstage S. 29 und Tauszig mSv .*iu 
S. 5) bezeugt und auf die Variante n'^vn, da sie zu der chronistischen 
Reihenfolge der darin angefahrten Ereignisse nicht stimmt, keine Rdcksicht 



♦) Wallerstein S. 18 will in den Worten Scheriras n^wa nh v»h t i»ayi »inaa 
angedeutet finden, dass dessen Lehrhaus in Sora nicht untergegangen 
ist, indem er «noa, das hier als Relativpartikel ganz an seinem Orte 
ist, in finita emendirU 
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Die Unmöglichkeit, die tradirte Gesezeskenntniss durch mündliche Ueber- 
lieferung und öffentlichen Vortrag weiter zu erhalten, liess nur den 
Weg schriftlicher Mittheilung offen, den man, ob er auch von dem 
so treu bewahrten Herkommen abwich, mit Festigkeit betreten musste. 
Wenn Rabbah Tusfaah, das bisherige Schulhaupt von Sora, vielleicht 
nur mit der Ergänzung des von R. Asche gesammelten, aber nicht 
niedergeschriebenen Lehrstoffes sich beschäftigte^), so musste sein 
Nachfolger R. Abina, der während der Verfolgung in diese Würde ein- 
getreten war, ernstlich daran denk^, die L^re, die nur von Mund 
zu Munde lebte, zu einem festen Schriftgute zu gestalten, das in sich 
die Gewähr seiner Unvergänglichkeit trägt und auch ohne persönliche 
Mittheilung sich auf kommende Geschlechter vererben lässt Die 
Religionsverfolgung, die den Fortbestand des Judentums in Babylonien 
für einige Zeit in Frage stellte, hatte zwar mit dem Tode des tyran- 



nemen. Ans demselben Grunde ist in dem Scherirabriefe die LA. MffBvn un- 
möglich und :^tvt\j wie auch Samuel Sedillo fmtöVf «^ 29 a) schreibt, als die 
ursprOnglicbe Jahresangabe anzusehen. Zwischen 788 Sei nach ST. und 785 
nach Scher, hat man nicht lange zu w&len, da auch Abraham b« David, der 
hier noch eine dritte Originalquelle benüzt zu haben scheint, die Verfolgungen 
6 Jahre nach 779 Sei. oder 4283 a. m. stattfinden Iftsst. mm n^fai d«sSn h ruvD 
nan nm «»a . . . a^ ü^thn h m» not ww «i fwfcotn .nai innin nnanh «"yrn mw 
Snv* ^ nhtv rmu d-» rvehü mti rnttom (S. ha-kab. ed. Amst 37 a). Man wird 
sonach n^Mm in ST. far einen alten in mehrere Texte abergegangenen 
Schreibfelei' aus nfiDvn halten müssen. A. Ihn Daud belehrt uns aach, dass 
die Zwangsbekehmng zum Magiercultus erst ein Jahr nach dem Tode Rabbah 
Tusfaah's stattgefonden habe, [nawa ^i p ditü ^a ü»t\:r\ btmv^ »ja np oem 
nnn füw' fta»»» twn iü»an .n».n rri» rvrmsn (L tVi) n^ ü^hn «t mw], welche Angabe, 
obswar wir sie in den anderen Quellen vermissen, vollen Ansprach auf histo- 
rische Glaubwtbrdigkeit hat. 

*) Das Prftdicat rwfiBn scheint auf eine solche Th&ti^eit hinzuweisen 
und ist eine ähnliche Bildung wie nune^no (Meg. 2 a u. a. St). Als bestimmt 
können wir diess indess nicht hinstellen, da es vielleicht seinen Heimats- 
ort (Tos&h = ThoBioa) oder seine Methode, sich auf Baraita's zu be- 
rufen (M. kat 4a; Bab. kam. 119a; Bab. bat 64a) bezeichnen kann. Sollte 
ee seine Richtigkeit damit haben (s. Grfttz, EinL zur Jubelschrift p. XYL), 
dbss die mit der Autorschaftsangabe „Einige sagen'' angefahrten AussprCkche 
des b. Talmuds Rabbah Tnsfaah angehören, so wäre dies ein nicht sa Über- 
sehender Beweis fOr die zuerst ao^iesteUte VenButung. 
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nischen Phiruz (485) ^^) vollends aufgehört, aber die Furcht vor der 
Wiederkehr der erlittenen Bedrängnisse musste,"da der Fanatismus 
der Magier damit nicht gebrochen war, in den Herzen fortdauern. 
Man musste jezt mehr als sonst bei Zeiten dafür sorgen, dass die 
kostbaren Geistesschäze des Judentums , für die bei einer gesicherten 
Rechtsstellung eine besondere Verwahrung überflüssig schien, nicht 
der Raub eines unvorhergesehenen Zufalls werden. Das Verbot Halachas 
niederzuschreiben, war durch die Ereignisse aus seiner Geltung ver- 
drängt und niemand würde es wol versucht haben, es im Angesichte 
der gebieterischen Notwendigkeit, mit dem antiquirten Herkommen zu 
brechen, irgendwie in Erinnerung zu bringen. Wurde es auch nicht 
ausdrücklich «usser Kraft gesezt, so wurde es doch thatsächlich nicht 
beachtet. Man hob es nicht auf, aber man ignorirte es. Das Ge- 
wissen des Volkes, in welchem das Gefül für den Fortbestand eines 
solchen Gesezes schon lange erloschen war, blieb bei dem Verluste 
desselben unempfindlich und billigte, indem es gegen die Niederschrei- 
bung des tradirten Lehrstoffes keinen Widerspruch erhob, schweigend 



><>) Der Tod Phiruz', mit welchem die Leidenszeit endete, galt für die 
Juden Persien's als ein glückliches Ereigniss, das sie in ihren Denkbüchem 
notirten. Das Sed. Tan. berichtet, dass Phiruz einige Zeit nach dem Jahre 
793 Sei. erschlagen wurde und damals auch ein Erdbeben stattfand (Ker. eh. 
Jubelschr. u. D)hv m a. a. 0.) (richtig on»B) m*c jnrwi yiÄi .rni iiy a«5fwn ru»a 
D^onfi im. Die Angabe der Todesart ist darauf zurückzufahren, dass er in 
einem Kriege gegen die Tartaren das Leben verlor (Malcolm Gesch. Peraiens L 
S. 108). Bezüglich des Todesjahres ist auch nichts Sicheres bekannt. Nach 
Mordtmanu ist dieses 485 und Gr&tz wiU daher in unserer Notiz )"»pn (rich- 
tiger wäre rson) gelesen wissen (Qescb. 4, S. 418), allein das in zwei Texten 
▼orkommende -ny (»und darüber**) drückt diesem Datum den Stempel des 
Ungefähren auf. Im Seder Olam sutta findet sich mitten in der Liste der 
Exilarchen eine Notiz, die das Datum für den Tod Phiruz's zu enthalten 
scheint. Die Angabe n&mlich, dass im Jahre 416 nach Zerstörung des Tem- 
pels „die Welt ohne König gewesen sei" («^a jicSy op .ti»v vm «hö yann amw 
'Ol NaVts), die an ihrem Orte ganz ohne Beziehung dasteht und gewiss versezt 
ist, macht ganz den Eindruck, als ob sie auf dieses Ereigniss hinwiese. 
Demnach wftre dasselbe auf das Jahr 484 oder, wenn man annimmt, dass die 
Ziffer far die Einer durch einen Gopistenfeler um eins zu gering angenom- 
men ist 0*^*11, für r'«n) in Uebereinstimmung mit den Ergebnissen der Mordt- 
mann'schen Untersuchung anf 486 hier angesezt. 
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eine reformatorische Massregel von unendlicher Tragweite. Das Be- 
wusstsein, dass damit eine rettende That geschehe, der Lehre des 
Judentums ein neuer Boden des Bestandes geschaffen werde, war 
auch dafUr ein so reicher Ersaz, dass man mit Trost und Befriedigung 
auf das Geschehene zurückblicken, mit Hoffnung und Vertrauen der 
Zukunft entgegensehen konnte. 



B. 

Das Judentum war durch das grosse literarische Ereigniss, das 
jezt in seiner Mitte sich vorbereitete und bald in voller Ausgestaltung 
hervortreten musste, einem bedeutungsvollen Wendepunkte seiner 
inneren Entwicklung so nahe gekommen, dass man die Vergangenheit, 
mit der es nun abschloss, von der Zukunft, die es sich öffhete, deutlich 
unterscheiden konnte. Es stand nun an der Grenze zweier Zeitepochen, 
deren Inhalt durchaus nicht gleichartig sein konnte. Eine Richtung, 
innerhalb welcher es sich seit Jahrhunderten bewegt und fortgebildet, 
mit deren Geiste es sich so innig verschmolzen hatte, dass eine Los- 
trennung von derselben einer Selbstaufgebung gleich gewesen wäre, 
stand an ihrem Ziele, drängte zu ihrem Abschlüsse und der Weg, 
auf dem sie von Neuem eingeschlagen werden sollte, war, so klar 
vorgezeichnet er auch schien, doch ein so ungewohnter, dass man 
es wol erwägen musste, ob er über die Grenzen, in denen allein man 
das Judentum vor zerstörenden Einflüssen geschüzt glaubte, nicht zu 
weit hinausführen werde. Die Zeit der Tradition hatte geendet, eine 
Zeit des Schrifttums sollte nun beginnen. Die Scheidung zwischen 
Altertum uud Mittelalter, die in der nicht jüdischen Welt durch den 
Untergang des altrömischen Reiches bewirkt wird, sollte nun in der 
Judenheit durch den Aufbau eines monumentalen Schriftwerkes, darin 
das Erbe der Vergangenheit und die Lehre für die Zukunft verwahrt 
wird, sich vollziehen. Das Judentum will sich angesichts der grossen 
religiösen und nationalen Bewegungen, die nun über die Erde dahin- 
ziehen sollen, verfestigen und seinem Geistesleben, damit es nicht 
unter den Ei*schütterungen von aussen her zusammenbreche, eine 
Burg der Zuflucht gründen, an die keines Feindes Hand hinandrin- 
gen kann. Es sammelt die zerstreut umherliegenden Ceistesschäze 
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und birgt sie in weit angelegten Vorratskammern, es schafft den 
Talmud. 

Der Talmud ist nicht das Werk eines einzelnen Mannes, er ist 
die Schöpfung eines ganzen Volkes und kann daher nicht irgend eine 
Persönlichkeit als dessen Autor und Verfasser bezeichnet werden. 
Wol aber ist die Gestaltung und Anordnung, die Zusammenfassung 
und Niederschreibung seines Inhaltes das Verdienst einzelner MSnner, 
die zu einer Zeit, in der gerade die allgemeine Theilname Töllig 
gesunken war, sich die Erhaltung desselben zur alleinigen Lebensauf- 
gabe gemacht hatten. 

Die Sammlung des in den Lehrhttusem geschaffenen Wissensstoffes, 
war, ehe noch die Religionsverfolgungen im persischem Reiche ausgebro- 
chen waren, schon zum grössten Theile vollendet Von der Sammlung, 
die bereits R. Asche bewerkstelligt hatte, bis zur Niederschreibung 
war nur ein Schritt, aber es erforderte, wenn von dem Gesammelten 
nichts verloren gehen sollte, diese Arbeit doch eine so sichere und 
umfassende Kenntniss, eine so treue ausdauernde Sorgfalt, dass die- 
jenigen, die sich ihr unterzogen, auch ihr allein sich ganz widmen 
mussten. Auf die Fortführung der überkommenen Discussionen and 
ErlMuterungen musste man völlig verzichten, aber doch mussten sie 
verstanden und durchdacht, durch die nach R. Asche hinzugdcom- 
menen Bestandtheile ergänzt werden. Für die eigene Autorität und 
Productivität, wie sie in der amoiüischen Lehrthätigkeit zum Durch- 
bruche gelangte, war da kein Platz, wo der Sinn nur auf eine möglichst 
vollständige Reception des Ueberkommenen gerichtet sein musste. Man 
musste nur daran denken, wie das alte Lehrgut zu bewahren, nicht 
wie neues zu schaffen sei; es galt aber auch zugleich, dasselbe in 
Echtheit und Sicherheit zu erhalten und es vor der Vermischung mit 
unzugehörigen Elementen zu befreien. Wir sehen daher in dieser 
Zeit die amoräische Richtung allmälig erlöschen und dafür in den 
Lehrhäusem jene revisorische Thätigkeit eintreten, mit welcher die 
Niederschreibung des Talmuds verbunden war. Es beginnt das Zeit- 
alter der Saboräer. 

Den Saboräem, welche deshalb diesen Namen führen, weil sie 
keine Aussprüche thaten, die auf der Autorität mündUcher Ueber- 
lieferung basirten, sondern vielmehr darauf sich beschränkten, die 
Lehrmeinungen ihrer Vorgänger, die sie aufzeichneten — zu prüfen 
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und zu durchdenken i^), ist die Erhaltung und die Redaction des 
babylonischen Talmuds in der Gestaltung und Fassung, in der er uns 
vorliegt, zu yerdanken. Sie haben diesem Werke wol nicht seinen 
hihalt, aber sie haben ihm seine Form gegeben, sie haben den Talmud zu 
einem Buche gemacht, zu einem Schriftwerke gestaltet und ihn so als 
em unverlierbares Geistesgut der Nachwelt übergeben. 

Es wird nur Weniges von dem Lebenslaufe dieser Männer und 
fast gar nichts über die Art, in welcher sie ihr grosses Werk zu Stande 
gebracht haben, berichtet Wir erfahren fast nur aus der Angabe 
ihrer Sterbejahre, dass sie gelebt und wie sie geheissen haben. Aber 
auch diese dürftige Runde ist, wenn sie durch eine Betrachtung der damals 



^') Die Bezeichnmig «miM, welche den nachamoräischen Gesezeslehrem, 
ans deren Mitte der b. Talmud heryorgegangen ist, beigelegt wird, entspricht 
genaa der Lehrth&tigkeit, welche mit der zum Abschlüsse gelangenden Tra- 
dition Urnen vorgezeichnet war. W&hrend den Amorftem die Fortbildong des 
nberUeferten Lehrstoffes, die Horaah oder Gemara angehört, bleibt ihren 
Nachfolgen!, die ihr Werk in fertiger Vollendung erhalten, nur die Sebara, 
die Elarmachnng und gedankliche Durchdringung des ttberkommenen Wissen- 
materials, übrig. Dass die leztere Richtung der ersteren ergänzend sich 
anschliesst, das war dorch die ganze Methode der Gesezesforschang, wie sie 
damals in Uebung war, vorherbestimmt Die Gemara d. i die Aneignung aner 
sicheren Gesezeskonde, lehrt Rabba, soll der Sebara, d. i der Erwägung und 
Erörterung derselben, vorangehen o^o^h *n.*n V3*m 'id4>S Abod. sar. 19a nach 
der LA. in Jalkut II, 614 vgl. Sab. 63a), diese ist erst die Frucht jenes, das 
Verständniss der eigentliche Ertrag einer bestimmten Traditionskenntniss 
(Berach. 6a nnao Mnnp&vn ruM). Die Sabor&er hatten somit ihren Namen 
davon, dass sie nicht mehr als Lehrende die mttndHche Ueberlieferung durch 
ihre Anssprflche fortbUdeten, sondern, da diese in einem Schriftwerke eine feste, 
nicht zu aberschreitende Umgrenzung angenommen hatte, nur als Prüfende 
die Feststellung und richtigere Erfassung des tradirten Lehrstoffes sich zur 
Angabe machen konnten. Mit R. Asche und R. Abina hatte die Horaa 
oder die Gemara, welcher Terminus dasselbe ausdrückt (vgl. Berach. 5a onninS 
mea TT Karetot 18b nimn n nnv6i und Hör. Ib), aufgehört (Baba meziah 86a) 
und ihre natürliche Nachfolgerin war die Sebara (die Gegenüberstellung von 
mw und troo ist im Talmud nicht ungewöhnlich vgl Abod. sar. 10a u. a. St.), 
die mit Einsicht gepaarte Reception derselben, durch welche sie ihre Begrün- 
dung und Klärung erhält Der Name Saborai ist darum derjenige, welcher 
allein gewählt werden konnte, um die Richtung der Männer, die die Erb- 
schaft des Amoräismus antraten, in sachgetreuer Weise zu bezeichnen* 

2 
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in dem Heimatslande der Saboräer stattgefundenen geschichtlichen 
Vorgänge vervollständigt wird, wol geeignet, uns in mancher Hinsicht 
Über die Entstehungsgeschichte des bab. Talmuds aufzuklären. Wir 
können, indem wir das Leben, Leiden und Wirken der einzelnen Saboräer 
uns vor Augen führen, ein wenn auch lückenhaftes aber doch in 
manchen Zügen noch wol erhaltenes Bild von dem Zustandekommen 
dieses Werkes erlangen. 

Den Uebergang des Gesezesstudiums aus der amoräischen in die 
saboräische Lehrrichtung vermittelte R. Abina b. Huna, der in demselben 
Jahre, in welchem die Abhaltung der üblichen Lehrversammlungen in 
den babylonischen Akademieen verboten wurde, zum Schulhaupte von 
Sora erwält worden war (47 3). i^) R. Abina hatte schon zu Lebzeiten 
seines Vorgängers Rabbah Tusfaah ein grosses Ansehen als Gesezeslehrer 
erlangt Dieser betrachtete ihn als einen ihm gleichstehenden Ge- 
nossen, 13) mit dem er häufig verkehrte und religionsgesezliche Fragen 
discutirte "). Es ist höchst wahrscheinlich, dass der ExilsfUrst Mar- 
Kahana, der ebenfalls in Sora seinen Siz hatte, ihr zum Richter und 
gesezeskundigen Ratgeber ernannt hatte, und er somit unter ihm wie 
unter dessen Nachfolger Mar Huna, der 470 hingerichtet wurde, eine 
bervoiTagende Stellung in der babylonischen Judenheit einnahm i^). 

R. Abina trat, ausgerüstet mit Wissen und Autorität, die Leitung 
der soranischen Akademie an, aber der lähmende Druck, den die 
unheilvollen Verhängnisse, die damals über die babylonische Judenheit 
ergangen waren, auf die Lehrthätigkeit in den Schulen ausübten, forderten 
auch einen Mann, der zur rechten Zeit die rechte That zu schaffen 
weiss. Durch das Verbot der Lehrversammlungen war die Möglichkeit, 
die Gesezeskenntniss zu verbreiten, die Ueberlieferung fortzupflanzen, 



^') Dass R. Abina Schulhaupt gewesen, berichten zwar weder Schenra 
noch das Seder Tan. ausdrücklich, aber es ist durch R. Kissim bezeugt -vini 
nD^nn oncj i«D>a) M«a-) iSd aisp p6 ^m n-i nn*B (Ha-Mafteach ed. Goldenthal 3b). 

**) Moed kat 4 a n».iBB^ na »mS rmtmn nan V-k. 

**) S. Fürst Cultur- und Literaturgesch. der Juden in Asien S. 262, 263. 
Unrichtig ist die Angabe, dass Rabba „seine ausgesprochene Reception zurück- 
zog, wenn Rabina ihm eine Baraita entgegenhielt'*. Aus der daselbst Anm. 
843 angefahrten Stelle (Moäd kat l c.) geht das gerade Gegentheil hervor. 

lA) Siehe Anhang l 
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den Wissensstoff zu wiederholen, so gut "wie abgeschnitten. Die 
Methode der Mündlichkeit, welche ohne den persönlichen Verkehr, 
ohne Vortrag und öftere Wiederholung, ohne lebhafte Discusdon und 
gemeinsame Durchsprechung der im Gedächtnisse aufzubewahrenden 
Kenntnisse nicht bestehen konnte, war jezt in keiner Weise mehr 
aufrecht zu erhalten. Für die Lehrversammlungen musste, wofern sie 
nicht wieder constituirt werden könnten, ein Ersaz geschaffen, die 
überkommene Lehre auf anderem Wege fortgeleitet werden. R. Abina 
ist der Mann, der diesen Weg gefunden, der diesen Ersaz geschaffen 
hat, indem er alle bereits gesanmielten gemaristischen Erläuterungen, 
Erörterungen, Discussionen und religionsgesezlichen Verhandlungen in 
einer Weise aufzeichnete, dass man ein naturgetreues Bild der Lehr- 
Versammlungen erhielt, die Behauptungen und Widerlegungen, die 
Ansichten und Einwände, die Fragen und Antworten, die Bemerkungen 
und Excursionen in derselben Form sich gestalten, in derselben Reihe 
auf einander folgen sah, wie man es früher bei diesen öffentlichen 
Zusanmienkünften wahmemen konnte. Wer in der Gemara, wie sie 
von R. Abina niedergeschrieben war, las, glaubte sich in eine solche 
Lehrversammlung versezU Die ganze wechselvolle lebhafte Debatte, die 
man dort vor Ohren hatte, hatte man hier vor Augen; es feiten zu 
den Meinungen und Aussprüchen, die man hier las, nur die Personen, 
von denen sie ausgingen, und auch diese waren durch ihre Namen, 
die man sorgfältig vor Verwechslung und Vergessenheit schüzte, reprä- 
sentirt Die Wiedergabe, wie sie R. Abina bewerkstelligte, war eine so 
treue und volbtändige, dass an der Sache selbst nichts geändert 
schien. Die Lehre war anstatt wie früher in Worte, so jezt in Buch- 
staben gekleidet. Die Gewohnheit, die dem bisherigen Studium zu 
Grunde lag, litt nichts unter der getroffenen Aenderung; man fühlte 
es fast nicht, dass man in eine neue Aera der Lehrthätigkeit einge- 
treten sei 

R. Abina 11. richtete, obwol mit dem Tode Phiruz's der Sturm gegen 
das Judentum sich gelegt hatte, doch in der wolbegründeten Befürch- 
tung, dass die alten Gewaltthätigkeiten sich wiederholen können, seine 
ganze Sorgfalt darauf, das Lehrgut, das nicht femer dem Spiele des Zufalls 
ausgesezt bleiben sollte, rasch in Sicherheit zu bringen; er machte mit 
der Niederschreibung des Talmuds, der bisher nur schüchterne 
geheime und unreife Versuche vorangegangen waren, vollen Ernst. 

2* 
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Es ist geiwiss, dass Rabina in Verbindung mit seinem pumbaditanischen 
Collegen Rabbah Jose dieses Werk kräftig in die Hand genommen hat; 
es liegt aber auch nicht die geringste Andeutung dafür vor, dass man 
die Bedeutung desselben nach Gebühr zu würdigen oder dass er selbst 
sie zu ermessen gewusst hat. Nichtsdestoweniger muss das Urteil der 
Geschichte ihm gerecht werden. 

R. Abina hat, indem er den Lehrstoff zu Buche brachte, die 
Tradition in Literatur verwandelte, nicht nur die aus der Ver- 
gangenheit zurückgebliebenen Geistesschäze gerettet, sondern auch die 
schriftstellerische Thätigkeit für die Zukunft angebahnt Er ist für 
den Talmud dasselbe, was Esra für die Bibel gewesen, und wie dieser 
die Schule der Soferim hervorrief, die sich die Sanunlung, Verbreitung 
und Sicherstellung der biblischen Texte zur Aufgabe machten, so hat 
R. Abina dem Kreise der Saboräer seine Entstehung gegeben, dem die 
Siehtimg, Textirung und Niederschreibung des talmudischen Lehrstoffes 
zu verdanken ist. R. Abina wird zwar nicht selbst diesem Kreise ein- 
gereiht, er ist, so wie er sich uns in seinen persönlichen Lehren darstellt, 
noch ganz Amora, aber er ist doch der Schöpfer desselben, indem er die 
nmoräische Richtung, welche in ihm repräsentirt war, nicht mehr auf 
seine Jünger übertrug. Mit dem Tode R. Abina 's (Mittwoch 13. Kislew 
499) galt die Zeit der mündlichen Lehrthätigkeit als beendet, das 
Recht, sich auf mündUche Ueberlieferung zu berufen, als erloschen, 
der Talmud als abgeschlossen i*). Es bedm*fte das Werk, das er 
hinterlassen hatte, nur noch der festeren Gestaltung, der nachträgliehen 
Vervollständigung, der ordnenden Hand, der sichtenden Revision. 

Das Vorgefül herannahender Gefaren, das, auch nachdem der 
Stui'm der Piruz*schen Verfolgung sich gelegt hatte, in R. Abina nicht 
zur Ruhe gekommen war und ihn dazu bewogen hatte, die Vorräte 
des Wissens, welche jeden Augenblick ein Raub böser Verhängnisse 
werden konnten, rechtzeitig in Speichern aufzusammeln, hatte ihn, wie 
er noch vor seinem Hinscheiden erfahren sollte, durchaus nicht getäuscht. 
Wie sein Eintritt in das Lehi'amt war auch sein Austritt aus demselben, 
sein Austritt aus dem Leben, von tiefen Erschütterungen der babylen. 
Judenheit begleitet. 

Um das Jahr 498 trat nämlich in Persien Mazdak IL als Verkünder 



1«) Siehe Anhang H. 
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einer Lehre auf^ deren praktische Durchfttrung den Umsturz aller 
Hechtsordnung und aller religiösen und gesellschaftlichen Einrichtungen, 
die hisher bestanden hatten, notwendig zur Folge haben musste. 
Aufhebung der Familie, Abschaffung des Eigentums, Gemeinschaft 
aller Güter, Unbeschränktheit des Genusses waren die Grundsäze, die 
er proclamirte und zu sofortiger Durchführung zu bringen suchte. 
Diese Lehre, deren Anhänger sich nach ihrem Stifter Mazdakijah 
nannten und auch sonst Muhamira (die Rotgekleideten) Huramijah 
(die Heiteren, Ausgelassenen) oder Zendiks (Bekenner des Zend d. i. 
des wahren Wortes) hiessen^"), fand bald die rascheste Verbreitung 



^^ S. die Abhandlung Flügel's über die Mazdakijah in der Ztschr. d. 
D.-M.-G. 23 S. 532 ff., wo gezeigt wird, dass Mazdak (oder Mardak, wie er 
auch in manchen Texten genannt wird), der unter Kobad auftrat, kurze Zeit 
vorher einen Vorläufer gleichen Namens hatte. Die Geschichte dieser älteren 
Bewegung ist zu wenig aufgeklärt, als dass man sich mit Sicherheit auf sie 
berufen könnte. Die bei jüdischen Autoren genannten Ohara mim sind 
wol die jüngeren Huramijah, in denen der Zendikismus wieder zum Leben 
kam (vgl. Flügel a, a. 0., Weil, Gesch. d, Ghalifen IL, 105, 235 ff.) Sie 
werden zuerst in dem angeblichen Oommentare Saadja's zu Daniel 2,43 
genannt, wo gesagt wird, dass unter den Mohamedanern auch Israeliten, Per- 
ser, Magier, Charamier und andere Beligionsbekenner wohnen und da ihre 
Sonderexistenz behaupten ^»onni u^vrnü a»»D-jD nx) cna )»3tn*i bir\v^ pre zna ys^y^ 
m B7 nr ypvü k^ yi^ü nDai). Der Reisende Petacl\ja hat um die Mitte des 12. 
Jahrhunderts die Huramijah in der Tigrisgegend kennen gelernt und i^abt über 
sie folgenden Bericht (Wagenseil Excercit. varii argumenti p. 179; Itiner. 
ed. Ottensosser S. 24) B»Din c»«-ipii -laica am fjan V V^trvm y» 'yaa Vi« nn.s nmn 
b 1^ D'irflp pi hH^> m^HS vh» D»i»ß«D )»m Kin;i avya crraw .idw Srb D»cöim c>^;i» d:^ h-; 
QtSKyoorn. „Eine Nation wohnt in der Nähe Babyloniens, die auf den König 
(Chalifen) nicht achtet. Ihre Leute leben in der Wüste und werden Cha- 
ramim genannt, weil sie wie kein Volk räuberisch und gewaltthätig sind. 
Ihre Gesichtsfarbe gleicht der Farbe des Grona-Krautes,*) sie glauben nur an 



♦) Für Kin;i schreibt Wagenseil einfach „Grona**; Dukes fahrt (Ben Cha- 
nanja lY. S. 140) eine Vermutung an, nach der es „grün** sein soll. 
Ottensosser erkennt darin franz. garance (Färberröte), welches Wort 
aber Petachjah, der ein Deutscher war, wol kaum gebraucht hat. Viel- 
leicht ist Hi)M = grana, das im mittelalterlichen Latein (s. Du Cunge, 
gloss. med. et inf. lat. sv.) und im Italienischen „Scharlachbeere" 
bedeutet. Dann war nur der Ausdruck avv ungenau, 
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und erlangte dadurch, dass der damals regierende König, Kobad sich 
ihr hingab, einen staatsbeherrschenden Einfluss. Mazdak wurde als 
der erste Mann des Reiches betrachtet und selbst die Mitglieder der 
königlichen Familie, die diesem Treiben abhold waren, vermochten 
es nicht, den Fortschritten des ZendDdsmus Einhalt zu thun ^^). 

Von dieser Bewegung konnten die jüdischen Kreise nicht unberührt 
bleiben. Wenn auch ihre religiösen Ueberzeugungen und Lebens- 
grundsäze viel zu fest standen, als dass der Strom dieser Bewegung sie 
hätte entwurzeln oder auch nur unterwtihlen können, so war doch 
eine Zeit, in der das Familienleben wie die gesellschaftliche Ordnung 
von gänzlicher Auflösung bedroht, den masslosesten Angriffen ausgesezt 
war, nicht geeignet, die Lehrthätigkeit und die ruhige Fortbildung des 
geistigen Lebens zu begünstigen. Die soranische Akademie stand nach 
dem Tode R. Abina's 11. verwaist da i^). Wahrscheinlich war sie 
auch von Schülern verlassen und bei dem Mangel an Recipienten 
das bisher noch nicht ganz ausser Gebrauch gekonunene traditive 
Lehrverfahren völlig hinfällig geworden. Die wenigen Gesezeslehrer, 
welche hier noch zurückblieben und wahrscheinlich, weil sie bei dem 
Tode R. Abina's selbst schon an Jahren vorgerückte Männer waren, 
bald im Tode auf einander folgten, sind die Träger der Lehre in 



den Gott Ezechiels, den auch die Araber alle anrufen.^ Die Erklärung der 
Benennung „Ohara mim'* als „Bänber^* haben auch arab. Schriftsteller 
(Flügel S. 534 Anmerk. 1). Die Vorliebe der Huramijah fdr den „Gott Eze- 
chiels*^ hängt vielleicht mit der Mazdak'schen Theologie zusammen, nach 
welcher Gott „ein in der höheren Welt in der Weise auf seinem Throne 
sizender gewesen sei, wie Chusraw (Kosroäs) in der niederen Welt auf dem 
Throne size, vor ihm aber vier Kräfte o. s. w. (Schahrastani flbersezt von 
Haarbrücker L, S. 292). Solchen Vorstellungen liegt offenbar symbolische 
Auslegung der Ezechielschen Vision (Ez. c. 1) zu Grunde. 

") Grätz 6 Seite 421. 

*») Nach der 2. Goldberg'schen Edition des Scherira'schen Sendschr. (S. 38), 
soll dieser zwar berichten, dass Sama b. Jehuda unmittelbar auf E. Abina 
gefolgt sei rrvrv Kiam nna nod ai im M"»nn ruwai; wir halten jedoch diesen 
Passus, der in allen anderen Texten (Juch. ed. Königsberg S. 116a, Chofes 
matmonim S. 38, Ed. Wailerstein S. 18 vgl. Taschlum JucL S. 53) feit, fta 
den Zusaz eines Gopisten, obzwar er auch David Gans (Zemach David ed. Lem- 
berg 21b) vorgelegen zu haben scheint, (o'h ruttfa virh im dx mtn^i mut na moo an 
Vn pna tii^iv »n naiwnö .nt u i'^ mwa nw) vgL auch Anm. 46. 
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dieser Zeit Sie bilden mit Rabbah Jose, dem Rector der Hochschule 
Pumbadita seit 475 2<^), der noch gleichzeitig mit R. Abina gewirkt und 
doch sie alle überlebt hat, die ältere Generation der Saboräer. 

Die Geschichte hat von den Saboräern, von denen die Gestaltung 
des Talmues in der Form, in der er zu uns gelangt, herrührt, fast 
nur die Namen und die Sterbetage erhalten ; über ihr Leben berichtet 
sie so viel wie Nichts und die Spuren ihrer Thätigkeit sind so geringe 
und unkenntlich, dass sie sich dem Blicke des Suchenden fast völlig 
entziehen. Bei dem immer weiter um sich greifenden Zendikismus, 
der wie ein vom Sturme getriebener Feuerbrand sich fortwälzte und 
den Bestand des Judentums ernstlich bedrohte, dachte man auch 
nur an die Rettung des gefärdeten geistigen Besizes, nicht an die 
Erhaltung des eigenen Andenkens. Da die Saboräer nur dem, was 
ihre Vorgänger erdacht und erforscht. Form und Gestalt liehen, 
nicht selbst schöpferisch an der Bereicherung der Lehre fortarbeiteten, 
so feite ihnen auch das Selbstgefül, das in dem Bewusstsein ver- 
dienstlicher Leistungen liegt und den persönlichen Antheil an dem zu 
Stande gebrachten Werke an diesem sichtlich zu machen, mit diesem 
zu dauernder Anerkennung festzustellen sucht 

Als Männer von Stellung erscheinen in der babylonischen Juden- 
heit damals ausser dem bereits genannten Schulhaupte Rabbah Jose 
nur noch der ExilsfUrst Huna IV., der vielleicht einige Gesezeskenntniss 
besessen ^i), und sein gelehrter Oberrichter Achai b. Huna. Sonst 
gehören dem ersten Saboräerkreise noch an: Sam b. Jehuda, 
Samuel b. Abbahu, Huna von Umza und Chanina ^^). 

Rabbah Jose kann als erste und lezte Saboräer dieser Generation an- 
gesehen werden. Er gehört vierzehn Jahre seiner öffentlichen Thätigkeit 
hindurch der Amoräerperiode an und dennoch erscheint sein Name nicht 
wie der seines soranischen Collegen R. Abina im Talmud. Er betrachtete 



'°) Scherira ed. WaUerstein S. 18 mflai nam nna p kdo an ao» T*»fi»n luwai 
»0)» na-» tSd. 

'*) Scherira L c. nennt denselben ;i*i Kim an, nicht wir» no, was darauf 
hinweist, dass dieser Exilfdrst auch den Gesezeskundigen zngez&lt wurde. 

'') Die älteste und wertvollste QueUe über Namen und Zeitalter der dem 
ersten saboräischen Lehrkreise angehörigen Männer. hat Scherira aufbewahrt, 
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somit diesen als ein fUr sich abzuscbliessendes Werk, an dem nichts 
mehr hinzuzufügen sei, und imterscheidet sich yon Rabina, der mit ihm 



indem er ans den ihm noch vorgelegenen „alteren Memorabilien der Zeit- 
geschichte^' Folgendes über sie mittheilt*) (Ed. Wallerstein p. 18, 19). 
.D^D»n ('na^ (*nijn3T neoa (*D»j)Wjn wrß ]»afn mwviö ouwa n»2» »Mniao ]i3n «am 
(mn naan M^r\ (»]noi«) iroa {*min» loa-n rma noo «iai a'aw .i«»nn rura (1 
.wn an na (• hhh ai a»aw T"»nn mr Triia nyaiK wm iiawa -mai (2 
.{•»wm sn (•föSnnm n»m) (»»«am an a»a» m ic^n )o*isn (3 
.«nnao» )on (*»iftaM na bmtm sn a»3w ("Acaa (*<>n^nn m»ai (4 
.(**M»»BM (*'K3in an a»a» t:«» (6 
.umVa (*»w»n »0« an a»ar ty*»nn mtDi (6 
.(^'aan rww an (^•a'aw neyr ?n?T n«a ora 3*»ann mra (7 
.»i» «M pnanoa »w» .iai nnwio wun (^'an (*• na mw? not «♦:n an a»ar V^ann wa» (8 

Diese Daten sind bis auf die indayirten Stellen, welche sich als Zusaze 
Scherira's kenn^ichnen, aus authentischen Documenten geschöpft. Wir ersehen 
daraus, dass, währenddem in Pumbadita Rabbah Jose als Schulhaupt fungirte, 
die soranische Akademie eines solchen entbehrte. Es ist daher dem historischen 
Thatbestande nicht entsprechaid, wenn (in Dorot Olam bei Juch. ed. Königs- 
berg S. 118b) berichtet wird, dass die Sabor&er Gaonen und Schulh&npter 
waren (wa»w» »wm ^'n a'Byii taoe ipa lAi tib^t Vy «♦Di.n mSw wh^m »miao ^r «ttc 
hii-\v> hzh ]7m nH3H» ftK-nn rwr») fmn\ |»attn» ü^mx^ p). Die LUcke in der 
Leitung des jüdischen Rechtslebens war thatsächlich eingetreten, die Lehr- 
th&tigkeit war unterbrochen. Es blieb, um sich die Kenntniss des Gesezes 
anzueignen, nichts übrig, als die schriftlichen Sammlungen R. Abina's zu 
darchfor8(^en und weiterzuführen« Man musste, weil keine Lehrer da waren, 
aus Büchern lernen und in der Festhaltung des Zweifelhaften die zun&chst zu 
lösende Aufgabe erblicken, da einer späteren Generation es hiezu an der 
jezt noch vorhandenen Erinnerung und üeberlieferung gefeit hätte. Dass sich 
die Thätigkeit der Saboräer darauf beschränkte, berichtet Scherira (ed. Waller- 
stein S. 14) »imao) »naoi »wn»!) na«« mn nnn mh mni.n ;i«v«t »mth v^t nnaj 
.n»Bn«B D'Mpi ^hn mnn »kd Sa) •«•nao pn Hrwian »in »np^w fwrwh (aL 'anpön) d»3J^ (aL nensm 
c«nn *aD *»rw am >w nani (aL «cim) ^ono an )ua. Es ist somit als gewiss anzu- 



*) Wir notiren hier die Varianten der andern Editionen, unter folgender 
Bezeichnung: Schullamscher Text = S. Ed. Goldberg in Gho- 
fes Matmonun = Gl, Ed. Goldberg 1873 = G2. 

») S. D'fliü ■) S. o.TirDT «) S. nana *) S. »Kni.ni ») S. Gl, G2 pnom 
•) S. ♦wiK G 1. »nn ') S. »Dinn Gl, 2. »wm ») S. Gl, 2. ref^non ») S. mann 
Gl, 2. 'MBim ") S. T*Hnn ") S. deL ^•) S. mn* Gl. i.nan ") S. Gl, 2, io»an 
^*) S. 'Mna Gl, 2. k«5)k p ") S. G. wn »•) S. »«n »») S. nna »mw h 
.man na ronn Gl, 2. mam mhm an ") 8. Gl, 2. ua ") 8. deL 
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geüriss die Arbeit getheilt, dadurch, dass dieser selbst noch als Amora 
gewirkt, wöirenddem Rabbah Jose von Vorneherein die saboräische 
Richtung eingeschlagen hat und ihr consequent treu geblieben ist^^). 

Unter den wenigen Männern, welche in dieser Zeit als Träger des 
Wissens in der babylonischen Judenheit erscheinen, ist unstreitig in 
erster Reihe Achai b. Chanilai (oder b. Nehilai) ausBe-chatim in der 
Nähe Nahardea's ^) zu nennen. Schon vor dem Jahre 470 bekleidete 



nemen, dass ausser Rabbah Jose, der sein Bectorat noch von froherer Zeit her 
inne hatte, keiner der Saboräer eine offidelle Stellang einnam. 

**) R. Abina wird daher nur als der lezte Amora bezeichnet (ntmn k|1d), 
aber nicht den Sabor&em zugezält, in deren Reihe wir Rabbah Jose finden 
(D«nn *ae ^miw am (L ^di* rtan) tp\y nni Hdimi an pa ynnoD )isr\ Scherira £d. Goldb* 
2 S. 28)* Den Abschluss des Tahnud's, der mit R. Abina's Tode durchaus 
nicht vollendet war, versezt Scherira aasdrücklich in die Zeit Rabbah Jose's, 
nachdem Rabina schon nicht mehr am Leben war (Ed. Wallerst. S. 18 «niBi*ai 
wvthn ir«noNi mmn iito, w&hrenddem das ST. das Ende des Amor&erzeit und 
den Abschluss des Todes mit dem Tode Rabina's zusammen fallen lässt 
(Jubelschriffc S. 29 iiöVrci cnoii ntn\n t\iD iwan «lOW «»»»nn wwa) . Für die Vollen- 
dung des Talmuds lässt sich Oberhaupt kein bestimmtes Datum ansezen, da 
er während der Saboräerzeit noch immer der Revision und Ergänzung unterlag. 

**) Memorabilien No. 2 (Anm. 22). Den Heimatsort nennt Scherira (Ed. 
Wallerst S. 14) und fOr die ohnehin unzweifelhafte Identität der am beiden 
SteUen genannten Namen ist noch anzufahren, dass Mein (EinL zum Abot- 
Gommentare ed. Stern 16 a) an der lezteren den Namen Min -d mnn vor sich 
hatte. In der Liste der Saboräer, die das Seder Tanaim giebt, erscheinen 
zwar zwei Männer Namens Acha, diese hat aber, wie man leicht nachweisen 
kann, manche EntsteUung erlitten. Da wir auf dieselbe noch zu wiederholten 
Malen zurückkommen müssen, so führen wir die vorhandenen Texte deshalb 
nach der in Anh. II. angenommenen Ordnung hier an : 



A, 

»um« s^ 
nprmn k»w 

nntmM^at na ncd M^n 

MTmaDiBD hnrnv an 

M)3toiie na *u«an 

lOHdp na »lannn an 

«ön arr rma vrvn nö 



B. 

D»nn naß »«n« an 

HnnriK»: «naj an 

♦«S.ni na «nn an 

mi.TMJannaMDDKjan 

Hn>naeiBD hmü^ an 

«♦sbi« na KJ»an 

H^wp na »lannM an 

wn an ♦» mw nw 



C. 

u»run »ao »dh an 

KT'j an 

^tßh^rvy na »n« an 

mn^ «:anna hbd »oan 

HnnataiBb hnmv an 

M>sfiiM& M^an 

M^p na «KJ!c»nK am 

•n hvf ua mwir no? 



DVin n»aD •«n« an 

»nwnKB itn»aj an 

♦K^m na »Hnn an 

♦imm MJan na hcd Mjan 

V)*na&ieb hmiim an 

M»imiM na K3»an 

♦HannH am 

HntdiT noi lunsp an 

iu«M an )2i 
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tf im Exilarchenhause ein Amt, das gewt^nlich nur hervorragenden 
Gesezeskennem Übertragen wurde. In seiner Jugend wird er zu den 
Füssen Mar b. R. Asche's (st. 407) gesessen sein, in dessen Zeit die 
Früchte der amoräischen Lehrthätigkeit ihre volle Reife erreichten. 
Sicherlich hat er später an der Emtearbeit, mit der die Schule R. 
Abina's II. (473 — 499) vollauf beschäftigt war, wacker mitgeholfen. 
Wir wissen zwar nicht, in welchem Verhältnisse Achai zu dem Schul- 
haupte von Sora gestanden, da nnr ausdrücklich erwänt wird, dass 
er mit Rabbah Jose controversirt hat 25)^ man kann jedoch aus den 
Adnotationen zu halachischen Discussionen, die sich von ihm erhalten 
haben, darauf schliessen, dass er den talmudischen Lehrstoff gründlich 
durchgearbeitet und darum gewiss bei der Niederschreibung desselben 
wesentlich mitgewirkt hat. 

Es ist wahrscheinlich, dass, wenn auch die Bericht« über die 
Thätigkeit der einzelnen Theilnemer an diesem eine ausserordentliche 
Kenntniss und Hingebung erfordernden Werke gänzlich schweigen, dessen 
Zustandekommen hauptsächlich Achai b. Nehilai zuzuschreiben ist. 



Zwischen den beiden Acha's wird hier Gebiha von Argisa genannt, der 
entschieden nicht hieher gehört, da er als ein Zeitgenosse R. Asche's und 
Huna b. Natans (6it. 7 a) etwa ein Jahrhundert vor dem saboräischen Zeit- 
alter lehrte. Dieser Name ist urtümlich mit dem R. Achai's von be-Chatim, der, 
wie weiter gezeigt werden soll, in derselben talmudischen Partie genannt 
wird, von dort entlehnt worden. Zwei gleichzeitig wirkende Sahoräer Namens 
Achai kennt weder Scherira noch Abraham Ibn Daud oder irgend ein älterer 
Chronograph. Dem ersteren, der aus einer Originalquelle geschöpft hat, wäre 
deren Existenz sicherlich nidit entgangen. Der Verfasser des S. Tanaim hat 
höchst wahrscheinlich den Irrtum begangen, weil Achai bald nur mit der 
Beifügung seines Heimatsortes (D*nn «sa ^krm h) bald mit dem Namen seines 
Vaters (^vhin *u «nnK y\) genannt wird, zwei Saboräer dieses Namens anzu- 
nemen. Wir halten den Namen ^nhin na »khh für den ursprünghchen. So lautet 
er im kl. Chronikon (s. Anh. I.). Aus ^mh^in ist im S. Tan. ^vhvü und im 
Scherira-Briefe MJin geworden. Da die Identität Acba b. Nehilai's und Achai 
b. Huna's feststeht, so ergibt sich daraus, dass der so genannte Saborä^ der 
officielle „Weise** des a. 470 hingerichteter Exilsfttrsten Huna Mar IL war 
und somit in diesem Jahre schon mindestens im Mannesalter stand. 

■«) Ketubot 2 b, wo »wk 'n nur Babba Jose bezeichnen kann und Nidda 33a, 
wo dieser «dm h genannt wird, vgl Lebrecht* Handschrift und älteste Ausgaben 
d« b. Tahnuds S. 8. Anm. 1. 
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Nicht umsonst rühmen die palästinischen Weisen ihn als ^das Licht 
der Diasi>ora" dessen Urteil schwer ins Gewicht falle, wenn auch 
eine abweichende Ansicht als richtiger befunden wird. Als ihnen, da es 
m Babylonien an einer massgebenden Lehrautorität feite, einst ein 
Meinungsstreit zwischen Achai und Samuel b. Abbahu zur Entscheidung 
vorgelegt wurde, sprachen sie sich dahin aus, dass, wenn Samuel 
h. Abbahu's Ansicht auch dem Geiste des Gesezes entspreche, doch ein 
Ausspruch Achai's nicht so leicht verworfen werden dürfe 2^). Sicherlich 
hatte dieser seiner tiefen und umfangreichen Kenntniss der ererbten 
Lehre, die sich in seiner Art, halalasche Discussionen schriftlich wieder- 
zugeben, in nicht gewönlicher Weise' bekundete, eine solche alle seine 
Zeitgenossen in Schatten stellende Anerkennung zu verdanken. 



*^ Der Bericht darüber (Chtdin 59b) lautet »nhi m »a f^m nana kt^v ♦»«•t 
rwMH np .•»♦Mi S»3K Irtan hi nna ^kib» an noK »nnn an .T:e nann iu2t hSo nipp 
»HHH n»ana nni.n) waM 'nn ma Sunsn mma nnaSn cnta in*?» iwa ^^wty W'k ♦» nets 
Hin fiSa »:»v ''**<o«^- «Von einer dem Exilarchen angehangen Ziege,*) deren 
Hornformation es zweifelhaft machte, ob sie den Haus- oder den Feldthieren 
zuzuzälen sei, worde ein Korb voll Fett genommen. R. Achai verbot dessen 
Gennss, R Samuel b. Abbahu ass davon und wandte auf sich die SchriftsteUe 
Spr. 18, 20 an. Von Palästina ergieng der Bescheid: das Gesez entscheidet 
hier im Sinne Samuels, doch achtet auf unseren Lehrer Achai, denn er erleuchtet 
die Augen der babylonischen Judenbeit"), Es wurde diese Frage wahr- 
scheinlich einer palästinischen Akademie vorgelegt, weil Sora kein Schnlhaupt 
besass und nach Babinas II« Niemandem die entscheidende Lehrautorität ein- 
geräumt war. Dieses Factum fällt jedenfalls in die Exilarchatszeit Huna's lY. 

Es ist bemerkenswert, dass die zweite Hälfte der von Palästina ausge- 
gangenen Entscheidung '01 >»nin 'na nnr.m in den ältesten Citaten feit. Hai. 
gedo]*32a hat blos i.nan in mna hmüVf 'nn fwna t^r^zhn onb )nhtr\ und ebenso weiss 
Salomo b. Aderet (Torat ha-Bajit III., I. ed. Wien 40 b. vgl dessen Novellen 
zu Chul. 1. c.) von diesem Theile jenes Bescheides nichts. Er wurde 
rielleicht in manchen Codices weggelassen, weil spätere Decisoren diese 
ausserordentliche Rücksicht auf eine Persönlichkeit nicht gelten liessen. Auch 
Jizchaki (z. St.) schwächt den Sinn dieses Ausspruchs dahin ab, dass man 
B. Achai auf eine rücksichtsvolle und überzeugende Weise fUr die gegnerische 
Ansicht stimme. Aehnliches deutet die mahnende Formel nnrni auch Berach. 
8a Synh. 96a an. 



♦) Welche Ziegenart unter nanan m»v (oder ranan nach einer zweiten LA.) 
zu verstehen sei,: bedarf noch näherer Ermittelung. In Ha-Pardes No. 286 ist 

für M»3na imja 'pw »v^ »Hfn wol zu lesen ranan mt»v mpn 'v »H-ni . 
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Von der Gründlichkeit seines Wissens und seiner Vertrautheit mit 
der Methode und dem Inhalte der talmudischen Discussionen zeigen 
die Bemerkungen und Glossen, die er manchen halachischen Partieen 
beigefügt hat In den verwickeltsten Discussionen wusste er sich 
zurechtzufinden, sie durch eigene Argumentation zu ergänzen oder 
durch neue Gesichtspunkte, welche den Amoräern entgangen waren, 
wiederum als der Fortsetzung bedürftig hinzustellen 2^. Solche Partieen, 



*') Im Talmud finden sich folgende R. Achai angehörige Bemerkungen 
dieser Art: 

1. Jebamot 27a. Dü»>n mon n>MD nh »itn .hö^ht iroia »iflijo^ now »hhh n -pB 
ii:em «Sn .T^ja« Dass dort' eine sabor&ische Partie in den Talmad eingeschaltet 
wurde, wird weiter unten dargezeigt werden. 

2. ib. 46a. K^vp .n^atsai mbcss Me*M «Hnn h t*«. Al£asi lehrt (Jebanu 6,'), 
dass auf diesen Einwand keine Rücksicht zu nemen sei ( . . «hhn 'n 'in&n >ft^^. 
H»w »la naSn) und ihm folgen Mahnoni (H. Abadim IX,*) und Aschen. 

3. Ketubot 47a nDBi i"K n^h^h^ .1^ iddt :"k nnype -ob^ a^rm m!3»n «nnM »i t"« 
Qi^io D>a>i nmatt^a nS. Man erkennt daselbst leicht aus dem Contexte, dass dies 
eine spätere Einschaltung ist. Bei R. Acha v. Scbabacha (Scheältot Kr. 59) 
ist sie nicht vorhanden. 

4. Kid. 13a. in^nnnMa .... ?nao »m »a.*! n»iM Hi*T »w »rAia imh »hhk h "pc . 
Die Raba'sche Theorie, dass bei dem Eheverlöbnisse durch Ueberreichung von 
Geld das Schweigen der Anzutrauenden nur dann als Zustimmung anzusehen 
sei, wenn die Erklärung dieses Zweckes damit gleichzeitig stattfand, nicht aber 
wenn sie erst nachträglich erfolgte (m.n o'ra )vh n^v» ]^^ i"«^ np»n») sollte durch 
die Bemerkung R. Achai's, dass man bei den Frauen keine Kunde des Gesezes 
voraussezen und daher ihr deutliches Einverständniss einholen müsse, gestüzt 
werden. R. "Simon Kahira, (Halach. gedoL ed. Venedig 83b) entscheidet troz- 
dem im gegentheiligen Sinne. 

5. Schebuot 41b »am >Mp nv*a*i riv»a mbSt mp nn^hn nywan hb»k •MnM'an t^ 
a»m San nan nmhn nyra San yyvsh -f) .t.i Dnya wh vh lonp . 

6. Sebachim 102b. nnn >naS iS»bm .... hs\» niaaD »S ^n trh kd»S ♦Knu an "pB 
Da die diesem Absaze folgende Frage auf Moan n*aa noKi .... unnu zurück- 
geht, so kann man in demselben nur einen jüngeren Einschub erkennen. 

7. Bechorot 6a. o^bwi d'dio »ntt» h^ . . . hmsm nm nn «Dni ana »k ^htw h yn^ 
die weitere Frage rvh luo o^biM 0*0» n^i^^D^ ^i.n Mini gehört zu der Darlegung 
R. Jose's in der früher angeführten Frage. (Raschi hatte hier die fedsche LA. 
♦Mm« 1 «i'pnö). 

8. Ghulin 06 b. dm . . . »MfiH n töm mSm . , . •p'iM ^wm pw im no »mh« 1 Tn» 
IHM 1VM1S ]«*3V tfi^ ^BuS |*ov 12'M* Dieses Stück feite in älteren Codices, daher 
Baschi anmerkte ihm wtnh irun -iv *<*nM an -po )}>ons «an. 
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die eine Ring an Ring geschlossene Kette von pro und contra aufge- 
slellten Beweisgründen für ein halachisches Thema bilden, scheint er 
mit Vorliebe behandelt zu haben, wie er denn zumeist in diesen die 
Spuren seiner literarischen Thätigkeit zurückgelassen hat. 

Die Gewandtheit, die er durch das gründliche Durchdenken des 
weitverzweigten und vielverschlungenen talmudischen Lehrstoffes erlangt 
hat, half ihm Widersprüche, die man sich lange nicht zu erklären 
wusste, durch eine einfache und sachgemässe Distinction ausgleichen 28). 
Eine grammatische Wortform, die zuweilen durch einen fast über- 
flüssigen Buchstaben sich zu erkennen giebt und darum nicht bemerkt 
wurde, war ihm eine ausreichende Stüze für die klarere Erfassung 
von Säzen, über deren Sinn man nicht in's Reine gekommen war 2*). 

Die grammatische Kenntniss der hebräischen Sprache, die, so 
lange diese noch im Munde des Volkes lebte, nicht erst durch wissen- 
schaftliche Abstraction gewonnen werden musste, hatte R. Achai auch 
dadurch, dass er das Studium der Bibel nicht ausser Acht lies, sich 
zu eigen gemacht. Er versuchte sich in der Auslegung von 
Schriftstellen, freilich nur in der in den babylonischen Schulen her- 
gebrachten Methode und da, wo eine aus älterer Zeit stammende Deutung 
noch der Fortsezung und Ergänzung zu bedürfen schien. Auf diese 
Weise lieferte er einige in ihrer Art gelungene Umwandlungen von Versen 
des Buches Josua , die nur Städtenamen enthalten, in änlichlautende 
Moralsprüchc, die theilweise noch erhalten sind ^^). Auch sonst bekundet 



9. Nidda 33a. rhp r\HWa n»^ iK^arn xonn .-womö aman ipm hö»h ♦hhk '1 yib 
VC»0 nSp ftHWtfl MDü» (1' »D)») »D« '■» noK . . . . 

'") Ketubot 10a. «isria ]m ninaa )M «:ena «MnM ni. Diese Stelle hatte auch 
R. Chananel vor sich, vgl. Scbitta z. St. 

*•) Ketabot 2b. nh .nonno m^aim )bvfü nten ihwu k^ pt y^xi »Hnn a^i tfl»»6 
1MV«3 mS k^m «vtp mh MiVi. Der technische Ausdruck \svm für die Beantwortimg 
einer aufgeworfenen Frage ist in änlkhem Gebrauche auch Bab. mez. 57a 
(nM 'n 0*vfi), doch ist die LA. unsicher, da Hamachria No. 6 irnfi fOr \ß>wt hat. 
R. Achai's Textirung der Mischna stimmt mit der LA. j* Ketubot 5,8 tiberein; 
die Betonung derselben hat vieU. K Josua b. Levi (Gem. das.) eu der Er- 
kl&mng veranlasst i^d rmpi mono naiaty nn«n cm. 

^^ Git, 7a. npyx )h v^v »b fo ^^r\ wni» o»nn >ae »Mnit h . . . «0:01 ajonoi rtSp» 
n 1^ rmy rr^oa pw h oDm n«an ^ mooS. In unseren Ausgaben wie m 
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er tiefere Eingelesenheit im Pentateuche, indem er neue Belegstellen 
für zu erweisende Behauptungen vorbringt und diesen dadurch eine 
festere Basis verleiht *9. 



Jalknt II., 27 wird zwar die Autorschaft dieses Sazes mit idm >Mrn *no hhm 'n 
cn na bezeichnet, doch haben sich bei Scherira (ed. Wallerst. p. 14) der Autor- 
name, der Ausdruck für den Charakter des Ausspruches und das erste Wort 
deselben noch in ihrer ursprünglichen Form erhalten i^nsm D«nn »ao «hhk -n 
;k>6p^ v^D M>aDra, wie auch Jechielides (sy. jhp^O noch Spuren derselben hat 
(vgl Goldberg Chofes matmonim p. 71 Scherira-Brief ed. Mainz S. 58). Die 
LA. nHvn «ac ist nur als eine irrefOhrende Reminiscenz aus Ketubot 27 b 
Bab. mez. 39 b. in unseren Text hineingeraten. In diesen Stellen ist itnic 
ein Apellativum (vgL Sed. ha-Dorot II. 81 b) , *Mnn «a (Chuzaa) galt überhaupt 
als Beispiel für eine fernliegende Gegend (vgl Moed kat. 20 aj £iu Mann, 
Kamens Mar-Acha aus Ghuzaah, wird nur in Baba kama 112 a gerade nicht 
in besonders rühmlicher Weise erwähnt (Hai. gedol. 89 a hat hier die LA. 
MDo ]2 MHM nn) . Die LA. >xnn «aD in Giün 1. c ist also eine Unmöglichkeit. 
Nach Mose Darschan sah man sich in Jos. 15, v. 22—32 zur hagadischen 
Deutung von 6 Städtenamen veranlasst, weil nach v. 32 im Ganzen 29 Ort- 
schaften hier aufgezält werden, während thatsächlich 35 genannt sind .-u*p 
hv nn*»v ]»iDai aiwo u«n iS^n nn»»p rwv wmi nn ]ttmn wo h owa d"vi tok . . nwam 
y»-»>n ji^hist ^W'tnn »Boin .aamS inro: n»» lam frV D«pi wo )9ns\ n"h nsrnn ]üTfta rmni 
pon -jro ¥hv avon ]M^v «wo. (Asulai Pethach enajim 126b). Diese Becbt- 
fertigung der hier angewendeten Deutungsmethode wäre plausibel, wenn 
die Yoraussezung richtig wäre; allein Mose Darschan hat die Städte- 
namen sicherlich nicht selbst nachgezält, sondern sich auf die Angabe eines 
Commentators verlassen, der deren Summe auf 38 bezifferte, (vgl. Jizchaki und 
Kimchi z. St.). Er las nun irrtümlich rh für nh und baute auf diesen Irrtum 
weiter. In der That feien aber in dem Tahnud noch einige weitere nach 
Rappaport auf R. Achai zurückzuführende Deutungen von Städtenamen des- 
selben Capitels, die im Aruch (sv* c)n [recte i)t, 1] und sv. «np, 2) autbewahrt sind. 
nSyn» »ajS ^le^io t|»nD.n h2 nAyai of^j ti»T. „Sif, Telem und u-Bealot". Wer 
darleiht (mo-sif) einen Kuchen (tolm-on) einem Armen, wird erhoben 
(jit-al-eh) (das sonst nicht bekannte ])B^td halte ich f&r gleichbedeutend 
mit syr. itnoSitd planis placenta). nnni mm «-d-d i&xv V'tj^ün h2 )V)m inm vip 
]wya füinn mm ^^'^ nr^sh nsiT pVy Kadesch, we-Chazor, we-£thnan, wot 
sich heiligt (me-kadesch) durch die Worte der Lehre und sie wieder- 
holt (choser), der gelangt dahin, dass er erklärt die Worte der Lehre, die 
im Rauch (aschan) offenbart wurde. 

«') Bechorot 5a lan 'lai npxS tpy\ laa nKO »nn n»S K»»p np »mo wnn h ro nn 
nsa mte m^n nipc tp^) »u^vm mp aro mu «a -p^iti npsV. Achai ersezt hier eine 
nichts beweisende Bibelstelle durch einen besseren Beleg. 
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Wenn die Saboräer, wie es ihr Name schon andeutet, nicht 
mechanische Sammler und gedankenlose Abschreiber des Talmuds 
gewesen sind, sondern vielmehr die Prüfung seines Inhalts, die Fest- 
stellung seiner Fassung, die Durchforschung seiner Discussionen, die 
Ordnung und Vervollständigung des überlieferten Lehrmaterials sich zur 
Aufgabe gemacht haben, so prägt sich diese Richtung in den Glossi- 
rungen und Nachbemerkungen R. Achai's, so weit sie in den Text 
eingedrungen sind, am klarsten und treuesten aus. Selbst keine eigene 
Lehrmeinung aufstellend, vertieft er, sich um so mehr in die Aussprüche 
und Discussionen aus früherer Zeit, die er mit erhellender Klarheit 
erfasst und wol auch — wo sie eine schwache Seite haben — mit 
schlichter Offenheit kritisirt. 

Wir besizen seine Hinzufügungen zu dem Talmud zwar nicht 
mehr in ihrem vollen umfange 3*^), da manche derselben in einer 
späteren Zeit, der sie noch als jüngere Einschaltungen bekannt waren, 
aus dem Texte ausgeschieden wurden ^^), allein auch die zurückge- 



^^) Scherira (p. 14) bezeugt zuerst, dass eine Deutung R. Achais sich im 
Talmud findet (s. Anm. 30) Unabhängig von ihm hat der französische Schrift- 
gelehrte Samuel b. Meir an den mit >NnM nn \ä*vt (Anm. 29) «mhm yy ino 
(^Anmerkung 27) ^nnit 'n «in (Anmerkung 31) das nachamoraische Gepräge 
erkaimt (Tosafot Ketubot 2 b, Sebachim 102 b. ^vh >i nnai «Nnii^o \riQ n*nv 
fivn Tvu inMi 3"nK laroi nHiin (Asulai J"nar I, n, 145 1. qio ki.tt) h»di.tt lU'ani, 
nur hat er irriger Weise den Saboräer Achai für den gleichnamigen Verfasser der 
Scheeltot gehalten. Diesen Feier hat bereits Asulai berichtigt, wie denn auch 
Mein (a. a. 0.) ausdrücklich Achai b. Huna als den Autor der in Rede ste- 
henden Zusäze erklärt. Nach dem Berichte Scherira's mvtyt D>Mp) ^hn mm «md bi, 
dass die Saboräer alles zweifelhaft Gelassene in sichere Fassung gebracht haben 
und Achai vorzugsweise dabei mitgewirkt habe, muss der babylon« Talmud 
noch viel mehr Anmerkungen aus Achai's Feder enthalten haben, die ent- 
weder ausgefaUen oder ohne Angabe eines Autors noch dort vorhanden sind. 

s>) £inen Beweis dafür Uefert Aboda sara 39 b, wo Alfasi (No. 1255) und 
Jomtob Ischbibi noch eine Bemerkung Achai's vor sich hatten, die wir in 
unseren Texten vermissen, nämlich: »r»:n -uv& n^ v* n^hü vh» «khk ni mm ns 
(L 'üb) *b ^mm hd^di. Den Anfang dieses Sazes kennt auch Salomo b. Aderet, 
nur hat er fälschlich den Namen Jochanan für Achai (T. harBs^t lU, 7 ed. Wien 
57a nfi3 nci^D whv ]im* 'n lan y^i^n^ )>h pnos )i>Qra), In sprachlicher Hinsicht 
ist zu bemerken, dass dieser Saz Infinitivbüdungen mit praeform. o aufweisti 
die nach Nöldeke (Neusyr. Gramm., S. 234) im Talmud nicht vorkommen 
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bliebenen Reste reichen aus, um von seiner Richtung und Lehrthätigkeit 
ein Bild zu geben. Mit weniger Sicherheit lässt sich aus den zwei 
Fällen, in denen er mit seinem Lehrgenossen Samiel b. Abbahu von 
Pumbadita in der gesezlichen Praxis nicht übereinstimmte ^^) auf irgend 
eine bestimmte Tendenz oder Schultradition schliessen, von der er 
hier etwa bceinflusst war. Achai b. Huna starb am 4. Adar 505 '^). 
Die Akademie von Pumbadita war ausserdem, dass sie in Rabbah 
Jose ein eine lange Zeit hindurch wirkendes Schulhaupt besass, damals 



Bollen. Im gaonäischen Aramaismas sind solche Infinitivformen nicht selten, 
im j. Talmud zieiftlich h&ufig; sie finden sich aber auch im babylon. Talmud, 
was hier näher nachzuweisen nicht der Ort ist. 

'^) Den einen kennen wir bereis aus Anm. 26; den zweiten finden wir 
in Aboda sara 69a, nur muss erst der Text gesäubert werden. In unseren 
Ausgaben lautet die betreffende Stelle: n*ia Smi&v h ^^vmn^ thn^ y^vf «hrm ^n 
^nara »t»ki n«« unaVm ]»n»3 vins^2 lyvtf np»« "n. Ein Samuel b. Ika hat 
nicht existirt. Der Name Achai's, der hier in Verbindung mit dem Samuel's 
erscheint, lässt schon yermuten, dass dieser Samuel von Pumbadita bezeichne 
und in an -in hnv^v fOr Mp'N na zu lesen sei. Diese Vermutung wird durch Lese- 
arten, die Gitate in den Werken mittelalterlicher Autoren darbieten, zur 
unumstösslichen Gewissheit. Schon in den Hai. gedoL (ed. Ven. 122 a) lautet 
dieser Name irtann .inn >&iv h, wofQr eme neuere Ausgabe (Warschau 1872 
S. 244) und Esthori Parchi (nifii iinea 74a) in:u( 'ni nvnn t9"-i haben. Dass nicht 
*&*v sondern hutbv hier gestanden habe, bezeugt die Anftihrung in Torat ha- 
Bajit (TV, 1 fol. 66 b), wo M'^n -13 hntnv »n genannt ist. Den vollen, richtigen 
Namen inaM *u hn^o^v yy gibt aber einer der ältesten Texte, nämMch ein 
Responsum des Gaon's Hai, aus welchem Jesaia de Trani (Tosafot, ed. Lem- 
berg n, 41b vgl. Ha-machria No. 86) einige Mittheilungen macht Durch 
diesen Nachweis ist es zugleich ausser Zweifel gestellt, dass mit Achai hier 
Achai b. Huna gemeint ist. 

*'^) Memorabilien Nr. 2. Abr. Ihn Daud sezt den Tod Achai's in das Jahr 
4275 a. m. = 516. Er macht aus Achai und den nach ihm verstorbenen Sa- 
boräem Amtsnachfolger Rabbah Jose's, den er selbst wiederum als Schul- 
haupt von Sora nach dem Tode Rabina's II. fongiren lässt Nun hat Ihn 
Daud bekanntlich die Saboräerperiode mehr nach eigener Gombination ;con- 
stnurt als quellenmässig behandelt Wir müssen aber, 'ehe wir den Unwert 
seiner Data über die Sterbezeit der Saboräer statuiren, untersuchen, auf 
welche Weise er zu denselben gekommen ist. Die Chronologie und Gelehrten- 
Diadoche für dieses Zeitalter ist nach ihm (Sefer ha-Eab. d8b. v^ Jncli. 
ed. London, S. 206, Saa^ja Ihn Danan nn mn m&n S. 29 Sdialsch« ka- 
Kab. 26b folgende: 



Digitized by 



Google 



— 33 — 

nur noch durch einen Gesezeslehrer in dem Kreise der Saboräer 
vertreten, nämlich durch den bereits erwänten Samuel b. Abbahu. 
Er hatte sich wol schon von Jugend auf dem Gesezesstudium ge- 
widmet, da sein Vater Abbahu zur Zeit R. Ephrem's II. (433 — 443) 
Haupt der grossen Lehrversammluug war. ^^) Seine Entscheidungen 



1. Rabbah Jose fangirte 38 Jahre, starb 514 

2. Achai b. Huna „ 1 „ „ 515 

3. Samuel b. Abbahu,, 3 „ „ 518 

4. Rabina v. Umza „ 1 „ „ 519 

5. Tachlifa » 7 „ „526 

Auf die lange Functionsdaaer Rabbah Jose's schloss er daraus, dass dieser 
nach Scherira 787 Sei. sein Rectorat angetreten und nach 826 SeL, bis zu 
welchem Jahre die Memorabihen (Anm. 22) bestimmte Daten haben, noch 
am Leben war (das *w nos Hess er unberücksichtigt). Ihn Daud fand in der 
ihm vorUegenden Quellenschrift die Scherira'schen Daten nach der seleucidi- 
schen Aera schon in Umrechnung in Weltjahren vor und zwar war in selber 
anstatt 4265, welches dem Todesjahre Achai's (517) entspricht, felerhaffc 4275 
angenommen (n"7i '^ fQr n'Di »n). Danach urteilte er, dass, nachdem Rabbah 
Jose ein Jahr früher gestorben war, Achai in dieser Zeit sein Nachfolger 
gewesen sei. Nun fand er weiter verzeichnet, dass Samuel b. Abbahu's Todes- 
jahr ebenfalls 4275 war, so dass, wenn dieser an Achai's Stelle getreten wäre, 
sich seine Fonctionsdauer auf nichts reducirt h&tte. Diese Unwahrscheinlich- 
keit konnte beseitigt werden. Die hebr. Zahlzeichen für 5 und 8 (n und n) 
sehen sich zum Verwechsein ähnUch; sie sind also, wie dies so häufig vor- 
kömmt, auch hier vertauscht. So gewann ibn Daud, indem er n"pi in iVf^m 
emendirte, für Samuel b. Abbahu 3 Jahre. Auch in der weiteren Angabe, 
dass Rabina von Umza 1 Jahr Rector gewesen, konnte er sich leicht mit den 
Quellen in Uebereinstimmung fülen. Scherira berichtet (Memorab. No. 5) 
allerdings, dass dieser schon nach einem Vierteljahre Samuel b. Abbahu 
in's Grab gefolgt sei. Der Name Rabina erscheint aber bei ihm in der 
distrahirten Form R. Huna (wie er denn auch Rabina II., der sogar in der 
von ihm ausgezogenen Talmudstelle so heisst, mvi ni nennt £p. ed. Waller- 
8. 14 rtH')V^ r)iD M2in "r\ >vm 'n); nun wird unmittelbar nach Erwänung dessen 
angeführt, dass ein Jahr nach Samuel b. Abbahu's Tod der Exilarch 
R. Huna gestorben sei (Mem. No. 6). Diese zwei Data, die, da vielleicht das 
Prädicat nrvhi vm in der Ibn Daud vorgelegenen Quelle nicht ausgedrückt 
war, von einer Person Entgegengeseztes bekunden, mussten zusammen- 
geschweisst werden und so ergab sich für Rabina von Umza eine einjährige 
FuDCtionsdauer. Die folgenden 7 Jahre für Tachhfa (Techina in Mem. No, 8) 
hat auch Scherira, nur mit anderer Umgrenzung« 

»«) Chulin 49a. mn nirn »Sa »ttr^no ksk ma« -a hnnbv an ^dk. Der Bericht 
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wurden wie die R. Achai's manchmal massgebend für die Decision 
der als gültig zu betrachtenden Normen. ^^) Von seiner LehrthäUgkeit 
hat sich sonst keine Spur erhalten. 3») Sein Todestag ist der 
6. Kislew 506. »») 

Mit besonderer Auszeichnung wird der Name des Saboräers 
Sama b. Jehuda genannt, der gleich Samuel b. Abbahu die Gesezes- 
künde als ein Erbe von seinem Vater Überkommen zu haben scheint. *^) 
Einer unverbürgten Nachricht zufolge nahm er die Würde eines 
„Richters am Thore" ein. *^) Mit dieser war das Amt der Recht- 



B. Samuel b. Abbahu^B über die Entscheidung, die sein Vater in der dort be- 
sprochenen Streitfrage gefällt hat, ist ein Zusaz der Saboräer, der in den 
halachischen Campendien deshalb weggelassen und bei der Normirung nicht in 
Anschlag gebracht wurde (s. Alfasi.Chul. 789, Ittur II, 17b, Or Sarua I, 411f 
Torat ha-6ajit 22a u. a.) Die Aeusserung R. Mescharschaja's bezieht sich 
auf den Ausspruch Acha b. Raba's (die LA, ^mn^ n-im in den Ausgaben ist 
falsch; Juch. S. 109 liest bereits )ni p non; Ascheri, Or Sarua und Ittur 
[wo K2M nur Druckfeier] haben Min n*nn ainN. Die Richtigkeit lezterer 
LA« geht aus Synh. 75b, 76a bevor, wo R. Mescharschaja ebenfalls von Acha 
b. Raba als von seinem Grossvater spricht [dort ist h2i für y\ zu lesen]). 
Aus dieser talmudischen Notiz ist zugleich zu ersehen, dass der Käme .Tn.T 
(ST.) oder nsn (Abr. Ibn Daud, Zacuto) für SamuePs Vater falsch ist. 

»') S. Anm. 26 und 34. 

*") In Midr. Samuel c. 7. wu:d zwar ein Ausspruch unter diesem Namen 
angefahrt (mVruo imn yi^im y» »wn b» nm a m»uv pi toh man na hnM^v «n), 
allein hier war sicherlich nicht der babyl Saboräer, sondern ein palästinischer 
Gesezeslehrer Samuel b. Abba (s. Frankel Einleit. in den j. Talmud 125 b) 
genannt üeberdies hat Jalkut IL 89 hier die LA. '3i an -iqm >:ani na hmao n. 

^^ Mem. No. 4. 

*^) Sama sowol als sein Vater werden in allen über sie berichtenden 
Quellen man titulirt. 

^^) Scherira bemerkt zu Memorabiüen No. 1, dass Sama wie man sagt, 
„Richter am Thore^ gewesen sei. Man folgerte dies vielleicht nur aus der 
Titulatur lua-i, die auf eine Amtswürde hinweist Aus dieser Notiz ist aber 
wenigstens zu ersehen, dass R. Sama nicht als Schulhaupt von Sora galt, wie 
man das nach dem Scherirabriefe annehmen zu dürfen glaubt (Anhang I). 
Da der Talmud den Titel Haan Mi*»n nicht kennt, so wäre, wenn Scherira's 
Angabe sich auf die Wirklichkeit stüzte, R. Sama der erste, der als Träger 
desselben erscheint 
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sprechuDg nach jUdiscbem Geseze in höchster Instanz verbunden, so 
dass der vom Exilsftirsten ernannte Träger dieser Würde den ersten 
Rang nach dem Rector der Akademie einnahm. ^^) 

Die Organisation des jüdisch-babylonischen Gemeinwesens, die 
eigentlich erst unter der Araber-Herrschaft sich zu bestimmter Ge- 
staltung befestigte, war aber zu dieser Zeit derart zerrüttet, dass es 
überhaupt zweifelhaft ist, ob damals die Ertheilung von Aemtem an 
bestimmte Personen stattgefunden hat. Von Sama b. Jehuda, der 



^') Dem ,3ichter vom Hofe^ (Digan-di-Baba) war gleich dem Ab-Bet-din, 
der üi der thanaitischen Periode in Palästina neben dem Patriarchen den 
ersten Rang einnahm, die Handhabung der jadidellen Praxis und damit die 
höchste Stellang nach dem Rector der Akademie eingeräumt. Hai Gaon, der 
von seinem Vater Soherira in diese richterliche Wtkrde eingesezt wurde^ 
erscheint in dem Range eines Ab-Bet-din (£p. Scher.-£nde ]2A «htiS n«33&oi 
-i«a ninatn) nnd führt den Titel „Richter vom Hofe" (Respons. bei Sachs Ha- 
Techija I, S. 41 »hti an to. «aan KiMn ua "«»idi -»»ii mnw an nö iwnw \x>xnH ^hö 
-)"3 (jiio) und Scher. Ep. Cod. London in £d. Goldberg 2, B. 1). Aus den 
Worten p n»3 maM^ inn\ maina |0 vo^ n^ho (Scher, p. 21) geht klar hervor, 
dass diese Würde nur von der des Oaon übertroffen wurde, wie dies auch 
daraus hervorgeht, dass, als Isak b. Cluja zum Gaon ernannt wurde (827), 
sein gelehrterer Rivale Josef b. Chiga damit befriedigt wurde, dass ihm das 
Oaonat ftlr die Zukunft versprochen fand für jezt das Amt des „Richters vom 
Hofe" belassen wurde. Man nannte dasselbe das „Abbat des Gerichtshofes" 
(1**1 ^3 nOü "^gl* die oben angeführten Stellen; das Abstractnm PfQH von 
an hat auch Abr. Ihn Daud in £muna ramah ed. Weil, S. 6, 88). 

Der Titel naai ]*n schreibt sich wohl ursprünglich davon her, dass der 
Oberrichter am exilarchischen Hofe (nM*vi «an Mnr» Ketub. 34 a, 65 b, »mn annfi 
iiniS;i ChttL84b, vgLtcaaEnib. IIb) seinen Siz hatte. Das Wort Maa erscheint 
auch sonst in der Bedeutung „Hof" „Residenz" (Mordtmann in Zeitschrift 
d. D.-M.-G. 19 S. 575, 596). Im kL Chronikon wird erzält, dass „der Richter 
des Exilarchen" (nni^ji ttfnn m^) einmal in dem Wohnorte des Schulhauptes 
R. Chanina einen Vortrag halten wollte, und als dieser dies nicht zuliess, da- 
rin eine Verlesung der exilarchischen Machtvollkommenheit erbUckt wurde. Es 
igt höchst wahrscheinlich, dass der Titel „exilarchischer Richter" hier einen 
Träger des Abbates bezeichnet. Die Autorität, die dem Richter vom Hofe 
eingeräumt war, war in vieler Hinsicht der des Rectors ganz gleich und wird 
er in dem bekannten Gebete für die babylonischen Lehrer und auch sonst 
nmnittelbar nach diesem genannt (Seh. Zedek VI, 5, 3 FoL 91 lem nntsifii 
naaT »i'^ni »»na»nö »n ]ua nw )Sfin pan). Trozdem dieses Amt ein constantes 
war, das wie das Gaonat nach jeder Vacanz wieder neu besezt wurde, sind 
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zwei Jahre vor Achai b. Huna sein Dasein beendet (Siwan 503),**) 
sollen einzelne Aussprüche sich im Talmud befunden haben, deren 
Spur jedoch völlig verloren ist **) Eben so wenig sind die von 
Rechumai oder Nichume (st 505)**) herrührenden Partieen noch 
irgendwie dort bezeichnet **) Von Rabina aus Umza (Humass?), 
der ebenfalls unter den Männern des ersten Saboräerkreises genannt 
wird und einige Monate nach Sama b. Jehuda starb (505), wird über- 
haupt nichts mehr berichtet. 

Noch war kein Jahrzehnt dahingegangen, seitdem über dem lezten 
Amora sich das Grab geschlossen hatte, und schon waren von den 



doch von Persönlichkeiten, welche den Titel Maai m««-i fähren, ausser der 
bereits aus Scherira angeführten nur noch bekannt: Chaninai (Resp. Schaare 
Zedek 3a) und Zemach b. Salomo (Luzzatto Bibliotheca 48a, Resp. Qaonim 
£d. Lyck Nr. 56, Dukes in B. Ch. 4 S. 142, Ittur I, 45 b, Or Sarua I, 646.) 
*^) Memorab. l c. Saa^ja b. Danan (L c.) hat R. Sama mit dem später 
lebenden R. Simuna verwechselt. Wallerstein (Scher. £p. lat. Tb« S. 47) h&lt 
den in kl. Chroniken als gelehrten Zeitgenossen des £xilsfürsten Mar Sutra 
erwähnten Sama mit S. b. Jehuda für identisch. Dagegen ist zu bemerkeUi 
dass dieser zu der Zeit, als Mar Sutra Exilarch wurde, nicht mehr am Leben 
war, und auch der Name im Chronikon zweifelhaft ist (Juch. ed. London 
S. 93 hat Mon i). 

**) Zacuto (Juch. Ed. London S. 173) verzeichnet .Tn.n» *rt rtn^ mdo •-» unter 
den im Tahnud genannten Gesezeslehrem, doch weiss Jechiel Heilprun, der 
Zacuto's Register nach allen Richtungen hin mit erschöpfender Sachkenntniss 
ergänzt hat, dafOr keine einzige Belegstelle anzuftlhren. 

*^) In Mem. No. 3 wird eine zweifache Form dieses Namens überliefert 
wie im Scherirabriefe p. 18 bei einem älteren pumbaditanischen Schul- 
haupte dieses Namens. In einem früheren Berichte Über die Thätigkeit der 
Saboräer, wo Scher. Rechumai als Autor von Zusäzen zum Tahnud namentlich 
erwähnt, nennt er ihn «&m>2 <n. Andere Quellen nennen diesen Namen über- 
haupt nicht 

*^ Von einem einzigen Ausspruche lässt es sich einigermassen vermuten, 
dass er dem Saboräer Rechumai angehört. In Chul 65 b wird berichtet, dass 
ein R. Nechuiga oder Nichume, wie in Hai. gedoL 133 a und in Or Sar. I, 422 
dieser Name geschrieben wird, eine Sazung festzustellen suchte und zu diesem 
Zwecke palästinische Gesezeskenner darüber befragte: (al. ^oru) irjtm i^n 
.. .riMV ai3 wohn n»Vi mod -q »yo nnaStn »S i^öw lOTVOt »nftnw vM) mjviWr 
Der Erubin 71 b. genannte Nichume ist in keinem Falle mit dem hier er- 
wänten identisch, da er mit Rabbah b. Nachmani (st. 833) controverurt 
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wenigen Gesezeslehrern, welehe nach Rabina H. den von ihm ge- 
schaffenen neuen Boden des halachischen Studiums befestigen und 
erweitern sollten, die meisten den Weg alles Irdischen gegangen. 
Die einst so dichtbewaldeten Höhen des babylonisch-jUdischen Geistes- 
lebens standen jezt nackt und kahl da; es waren auch die lezten 
Stttmme, die mit schüzendem Schatten sie bedeckten, niedergefallen 
und, was die Verödung noch kläglicher machte, kein Nachwuchs vor- 
handen, der auf eine kräftige Zukunft hoffen liess. Es war aber auch 
jezt an diese ebensowenig wie an die Vergangenheit zu denken, deren 
Erbe man vollends dem Untergange entzogen hatte; die Gegenwart 
war von zu vielen Gefahren umlauert, als dass man auch nur einen 
Augenblick hätte von ihr absehen können. 

Die Fluten der Mazdakischen Bewegung hatten sich noch lange 
nicht verlaufen; sie hatten sich vielmehr ausgebreitet und waren bis 
in die Wohnsize der persischen Judenheit, bis an die Schwellen der 
babylonischen Lehrhäuser, vorgedrungen. Das nächste Gebot der 
Selbsterhaltung war, ihnen einen Damm zu sezen. Die Feder, in deren 
Gebraudi man sich erst geübt hatte^ musste bald aus der Hand gelegt 
und mit dem Schwerte vertauscht werden; die Jugend musste den 
Schatten des Lehrbauses verlassen, um in die Hize des Rampfes sich 
hinauszubegeben. Die Bauten des Geistes konnten nicht fortgesezt 
werden, so lange es der Schuzmauern bedurfte, die das Eindringen 
feindlicher Gewalten verhindern sollten. 

Im Jahre 507, in welchem der Exilarch Huna IV. starb,*') stellte 
sich sein Nachfolger, der fünfzehnjährige Mar Sutra, an die Spize einer' 
aus 400 Mann bestehenden jüdischen Streitschaar, die er gegen die 
pei*sischen Zendiks in den Kampf führte. Das kriegerische Unter- 
nehmen, das mit den verschiedenen Aufständen, die damals auch in 
andern Gebenden ausgebrochen waren, in Zusammenhang stand, war 
in seinem Beginnen von den glücklichsten Erfolgen begleitet. Es war 
Mar Sutra bald gelungen, nicht nur die feindlichen Angriffe abzu- 
wehren, sondern auch die politische Selbständigkeit seiner babylonischen 



«^ Mem. No. 6. Dass Huna erst 488 in das ExUarchat eingetreten sei 
ond somit nach Huna Mar's Hinrichtung (470) ein ISjähriges Interregnum statt- 
gefamlen habe (Gr&tz 5, S. 13), ist unerwiesen« 
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Stammesgenossen zu erkämpfen. Babylonien, von wo aus zum ersten 
Male dem jUdiscben Staatswesen der Untergang bereitet wurde, war 
ein jtidisebes Königreich geworden, und seine Bewohner mussten an 
einen jüdischen ExilsfUrsten Abgaben entrichten. Eine feurige Er- 
scheinung, die damals am nächtlichen Himmel sich zeigte und wie 
eine Luftsäule zur Erde herabhieng, hielt man für ein Zeichen gött- 
licher Hilfe, das den Sieg Mar Sutra's bedeute. Sieben Jahre hindurch 
hatte der jugendliche ExilsfUrst seine Unabhängigkeit von der persi- 
schen Oberherrschaft behauptet, aber der Zendikismus war auch in 
die Reihen der Seinen eingedrungen; besonders hatten die aus nichtr 
jüdischen Stämmen angeworbenen Truppen sich dem Trünke und der 
Wollust ergeben, und so fiel er mehr durch Verrat als durch eine 
offene Niederlage in die Hände des Perserkönigs, der ihn nebst seinem 
Grossvater, dem gelehrten Mar Chanina, der sein Erzieher und Rat- 
geber gewesen, an der Brücke von Machuza hinrichten liess.^^) Der 
Pulsschlag des inneren Geisteslebens wurde in dieser Zeit, in der 
eine fiberhafte Erregtheit sich aller Geister bemächtigt hatte, nur immer 
matter. Ausser dem bereits genannten Chanina (oder: Teehina), dessei 
Wirksamkeit gewiss mehr nach aussen als nach innen sich entfaltete 
und einem Acha-di-Abuha, der am 10. Tischri 510 bei einem 
Erdbeben umkam,^®) hatte die Akademie yon Sora, die noch vor wenigen 
Jahren als das Herz der Judenheit angesehen werden konnte, keinen 
Mann aufzuweisen, der sich dem Gesezesstudium widmete. 

In Pumbadita war bis dahin Rabbah Jose, der daselbst a. 475 
der Nachfolger von Sama b. Raba geworden war und somit noch mit 
einem grossen Theile seines Wirkens der Amoräerperiode angehörte, 
thätig. Er hat die ganze erste Saboräergeneration überlebt^) und 



««) Siehe Anhang UL 

*•) Mem. No. 7. Der richtige Name ist ma»n hhh oder «isttih, wie er in 
zusammengezogener Form lautet Ebenso hiess auch der Vorgänger des 
Gaons Jehudai in Sora (Seh. p. 20 ruv *sn naw^ nom a-i *ifi nnm)). Die Be- 
deutung dieses in zweiter Form auch im Taknud vorkommenden Namens ist, 
„Bruder des Vaters^ Merkwürdigerweise hat Wallerstein (Scherira Ep. kt 
üebers. S. 51, Anm. 5) in dem zweiten Bestandtheile dieses Namens etwas 
Fremdartiges erblickt und sich darum zu dem Geständnisse veranlasst gefült: 
Nesdo qoidnam velit haec voz (Dabuah). 

^^) Scherira (Ed. Wallerst» p. 18). Ueber sebe lezte Lebensaeit betioklct 
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war dadurch berufen, die getheilte Arbeit zu sammeln und in einer 
Hand zu vereinigen. Von seinen Zuthaten zum Talmud ^9 haben sich 
vereinzelte Spuren erhalten. Er und Rabina wurden das „Ende der 
Horaah^ genannt ^^) Auf Rabbah Jose passt die Bezeichnung nur 
insoferne, als er das Amoräertum noch in seiner Abendröte gesehen; 
mit seiner Richtung und Wirksamkeit gehört er demselben nicht 
mehr an. 

Nach Rabbah Jose's Tode hatte die babylonische Judenheit kein 
geistiges Oberhaupt. Die beiden Lehrhäuser, von denen früher das 
Wissen nach allen Gegenden, in welchen die zerstreuten Juden lebten. 



deraelbe (p. 19), dass er einige Jahre nach 514 noch als Schulhaupt fun- 
girt habe «:v .ics ^^nsriD^ ])»> *bv nsr\ nMnvMi. Dem entgegen ist die Angabe 
R. Samuel Nagid's (bei Conforte Eore ha-Dorot 2 b), dass Rabbah Jose 
4274 a. m. nach einer dSjährigen Wirksamkeit gestorben sei. Dieser folgen 
auch Abraham Ibn Daud (85 a) Isak Israeli (Jesod Olam 84 a) Zacnto (8. 204) 
Saad^ja b. Danan (a. a. 0.) und andere. Grätz (Gesch. 5 S. 425) macht be- 
reits auf diese Differenz aufmerksam« Es dürfte vielleicht anzunehmen sein, 
dass Samuel Nagdila das Wort latnvw bei Scherira nicht vor sich hatte und 
daher die Jahreszal vorn auch auf Rahbah Jose bezog. Die Anname Ffirst's, 
dass Rabbah Jose II. 514—519 fungirte (Orient 1850 Ltbl. S. 182), die vor 
ihm auch David Gans (a. a. 0.) hat, wird durch die QueUe nicht best&tigt 



»») Scherira p. 14, vgl Anm. 25 u. 27. 



**) Bah. mez. 86 a ^n kom t^ ijo»di .imin «po M^yn >wj« h m»o ipo |ni "a »an 
cnnni6 rti>:iH hn ^vipD. Das Mnemonicon ist in JaUnit II, 808 schon mit 
einer Erklärung versehen hj^st onnnnS ni^sM »wm '^ hn »»npo ^k mdn -ry 
qmvvimS, ebenso erklären es JizchaM (z. St.) und Jeschua b. Josef (Halichot 
Olam 5 a). Es scheint, dass in früherer Zeit auch schon Nissim b. Jakob die 
Stelle so aufgefasst hat (Mafteach* ed. Goldenthal db *w rmmn «po m^yn >vm 
^♦inicjin «|)o Dil Mi'aTi »»h o noAs ]e»Drt irr Vj> Dn»viHb m»3M h» »anpo hn mqm -ry 
Ar. SV. ^^K gegen Ende reflectirt eine LA. rttmm tpo m*nm ntm, Scherira (a. a. 
0.) hat nmvi ipo niifi 'ti »m 'n. 

Wir können uns troz der übereinstimmenden traditioneUen Au&ssung 
nur zu der Erklärung des R. Samuel Edels z. St. verstehen, dass der Ge- 
denkvers sowol den Abschluss der Mischna als den der Horaa andeuten 
soll, indem in ^v-tpo das Prädicat „der Heilige'S das der Verfiasser der 
Mischna fahrte, und in m^iM deutlicher der Name des letzten Amoräers aus- 
gedrückt hegt. Dass mit >vn /n hier nur Rabbah Jose genannt sehi kann, hat 
Lebrecht (a. a. 0. S. 2 Anm. 3) richtig nachgewiesen. 
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ausgegangen war, besassen keine Führer und auch keine Jünger, die 
nach der Kenntniss der Lehre dürsteten. 

Der Talmud stand wie ein grosses Grabdenkmal da, das von dem, 
was die Todten geschafifen, Zeugniss gab; aus dem Leben war das 
Wissen geschwunden. Es bedurfte einer geraumen Zeit, ehe sich die 
babylonische Judenheit von den Schlägen, die sie erlitten, erholen 
konnte. Zur Arbeit feite die Kraft, die Lust, die Ruhe. 

Die Zeit zur Erholung und erneuten Sammlung des geistigen 
Lebens war erst mit dem Tode Kobads (531) gekommen. Nach ihm 
war ein Regent auf den Thron gelangt, dessen Geist von Weisheit, 
dessen Herz von Milde erfüllt war, Nuschirwan. N. war ein ge- 
schworener Gegner der Mazdakijah und sprach gegenüber dem fana- 
tischen Eifer derselben Grundsäze seiner Staatsleitung aus, die noch 
Königen des 19. Jahrhunderts zur Ehre gereichen könnten. „Gott allein 
kann in das Innere der menschlichen Gesinnungen blicken. Ich will 
dies von Euch so verstanden wissen," sprach er in seiner Thronrede, 
„dass meine Wachsamkeit und Aufsicht sich nur auf euere Hand- 
lungen, nicht auf euere Gewissen erstrecke."*^) Er brachte dem 
persischen Reiche nach den verheerenden Wetterstürmen, die seine 
Gefilde verwüstet hatten, einen sonnigen, saatenreichen Frühling. An 
Stelle der Gesezeslosigkeit, welche mit dem mazdakischen Communismus 
eingerissen war, sezte er eine geregelte, Leben, Eigentum und Familie 
schüzende Rechtsordnung; er gründete Schulen und zog griechische 
Weise an seinen Hof. ^4) Die Juden nahmen ihre frühere gesicherte 
Stellung wieder ein und hatten völlige Freiheit der Religionsübung. 
Sie konnten dem herkömmlichen Geseze ungestört nachleben und wenn 
man bedenkt, dass sie nach demselben auch Recht sprechen und 
ihr Gemeinwesen verwalten konnten, also im Resize ihrer nationalen 
Rechtsgewohnheiten verblieben, so ist die Kopfsteuer, die sie gleich 
den im persischen Reiche lebenden Christen zu entrichten hatten, ^5) 
nicht so sehr als eine drückende Ausnahmspflicht wie vielmehr als 
ein Ersaz für die in weiterem Masse gewährte Selbstständigkeit zu 
betrachten. 



»«) Malcohn Gesch. Persiens I. S. 118. 
") Das. S. 115, 116. 
w) Das. S. 122. 
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unter dem Sonnenglanze der neuen Regierung konnte der ver- 
dorrte Stamm der babylonischen Judenheit wieder neue Knospen 
treiben. Die Lehrbäuser konnten ihre Thätigkeit wieder aufnehmen, 
die zei'streuten Jünger sich wieder sammeln. Von den versprengten 
Gliedern des Exilarchenhauses kehrten mehrere wieder zurück. Dreissig 
Jahre nach Mar Sutra's Hinrichtung kam Mar Ahunai, der sich damals 
geflüchtet, wieder in die Heimat und richtete das Exilarchat wieder 
auf (545).*«) Fiüher noch hatte R. Giza, der in Nahr-Sabus ein Asyl 
gefunden hatte, sich nach Babylonien zurückbegeben ^'0* Er besezte 
sich in Sora, währenddem Pumbadita in R. Simuna ein Schulhaupt 
erhielt '^®). Diese Männer vermochten es zwar nicht, der ermatteten 
Regsamkeit des Geistes in den babylonischen Schulen wiederum neuen 
Schwung zu verleihen, das Gesezesstudium wieder wie ehedem zu 
einem Lebenselemente des Volkes zu machen, allein sie wussten den 
Rest der Kundigen um sich zu schaaren, um mit ihnen die verlassenen 
Wege wieder einzuschlagen, das durch die Ereignisse unterbrochene 
Werk der ersten Saboräergeneration wieder aufzunemen. 

Die Ernte auf dem Felde, auf dem die Geistesfrucht der Amoräer 



*•) Kl. Chr. »WK ^"hih »M:ifiM nß Ss» vh )^:v ]'\rhr\\ Der Name R. Ahunai's erscheint 
auch in anderer Form in der Reihe der Exüarchen bei Jefet b. Said (Wolf 
notitia Karaeorum p. 110) un ^M^n '-h mco »km3 'ti »kjm '-h moö n^nn hi. In 
Dod Mordechai (ed. Wien Hb vgl. Juchasin, ed. Königsb. 118b) lautet dieses 
Stück . . . »lUM '1*7 mco M»tt^:n »iin an). Sonst steht f&r ersteren Namen Hona 
Mar (das. S. 21) oder Abba Mar (Pinsker Likute II, 53; der Name .tut und 
*jin, der unmittelbar vor Eafnai genannt wird, scheint auf Mar Ahunai 
hinzuweisen, den Exilarchen, der als Vorgänger Kafiiai's die exilarchische 
Würde wieder herstellte). 

*') Kl. Chr. H32t vua S'w ^tk »kS»™ an no man y»)Mi »inn ixn 'n idk Die 
Identität R. Giza's mit R Grada (oder R. Giza) des S. Tan., der bei Scherira 
Hi^ 'n heisst, hat bereits Grätz 5 S. 424 angenommen. Die Varianten dieses 
Namens haben ihren Ursprung in dem schwankenden phoetischen Gehalte der 
in ihm vorkommenden Consonanten. Die Verwechslung von v und i wie die 
von 1 und t ist bei den Juden, deren Vulgärsprache bald nach Gründung 
des Chalifenreiches das Arabische wurde, leicht erklärlich. Sonach beruht 
nur das 1 f&r T in der Namensform ita^v bei Scherira auf einem Schreibfeier, 
den er um so leichter begehen konnte, als schon in früherer Zeit ein Amora 
lü^ *! hiess, 

w) Scherira S. 38. 
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gereift, war bereits lange eingeheimst; fQr die „späteren Saborfter"") 
wie der durch R. Gida und R. Simuna gebildete Lehrkreis genannt 
wird, war aber noch eine ziemlich ergiebige Nachlese übrig geblieben. 
Die schriftlichen Vorlagen mussten zu wiederholten Malen durchgesehen 
und verglichen werden, der Text noch an vielen Stellen berichtigt 
und in bestimmte Fassung gebracht, da ein festeres GefUge hergestellt, 
dort eine bessere Vertheilung der reichen Stoffmassen vorgenommen 
werden. Die jüngeren Saboräer waren gewiss nicht mehr im Besize 
tradirten Wissens, um Fehlendes ergänzen und die Discussionen einer 
vom Geiste der Ueberlieferung getragenen Kritik unterziehen zu kön- 
nen, doch waren sie noch mit dem Sinne und der Tendenz der 
recipirten balachischen Verhandlungen so innig vertraut, dass sie die- 
selben für minder Kundige mit sichrerem ßewusstsein der ihren 
Erklärungen innewohnenden Richtigkeit interpretiren konnten. Viele 
ihrer Erklärungen und Vermutungen, die, aus ihrem Munde stammend, 
sich im Lehrhause vererbten, sind später in den Text selbst einge- 
schaltet*^) oder in jüngere halachische Werke aufgenommen worden.**^) 



*•) »M^na »Himo )32n (Scherira ed. Wallerstein, S. 14 »mus »«vn \iyy Ed; 
Goldberg 2 S. 29, Juch. ed. Königsberg 113 b Köre ha-Dorot la). Dieselben 
sind dort auch mit den „späteren Rabbinen" gemeint mic;i3 ipp^M nno Hsa\ 
*M*in2 ^ss'iD ^:fin Jach. I.e.); manche Texte drücken das deutlicher aus (n&si 
^innrian ^iani ^u»j« inojia lyap nao Wallerstein richtiger als Goldberg 2, S. 28). 
Die Thatsache, dass die jüngeren Saboräer manche eigene Bemerkungen in 
den Text des Talmuds eingeschaltet haben, ist hier klar bezeugt. 

^®) S. die vorige Anm. 

^*) In Resp. Schaare Zedek VIII, 5 p. 94a wird eine an Scherira ge- 
richtete Anfrage mitgetheilt, ob man ftlr einen Gegenstand, der halb leih- 
weise, halb zur Aufbewahrung anvertraut wurde, in dem Falle, dass er von 
selbst anbrauchbar geworden, die Hälfte des Wertes zu erlegen habe, oder 
eine solche Pflicht nur dann vorhanden sei, wenn das fremde Gut gestolen 
oder verloren wurde, wie einst der Gaon Matatia mit Berufung auf Bab. 
mez. 104 b entschieden hat. Darauf erwiedert Scherira, dass er an der 
Authenticität der dem Gaon Matatia zugeschriebenen Entscheidung zweifle, da 
diese Talmudstelle allgemein im Sinne einer saboräischen Interpretation auf- 
gefasst werde, die jene Entscheidung völlig ausschliesst. Diese Interpretadon 
führt Scherira dann in ihrem ursprünglichen Wortlaute an. Wir theilen 
dieselbe, da sie zu den wenigen Ueberbleibseln saboräischer und zu den 
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Unter den ersteren machen sich besonders die zu Anfange mehrerer 
Tractate sich befindenden Erörterungen über die Fassung des Wort- 



ältesten Producten der nachtalmudischen Literatur gehört, mit dem dazuge- 
gehörigen Vor- und Schlussworte Scherira's mit: 

w^ HfHD» i>3po a^^no ^«n Tini>KKn o^jron «po» pyh 

IKDi v^n an3 i^io iTnno 'i lon ii> Ki-^ao nh kjh:« nraKi na^j:ia 
«np^DB Kni>»OT an3 riD^riD Ki>r Kim iko i>D >Dn anDT 
mi> KH^jn Kni^^o pai nay inp© »)ht^ nii>o k:i^d Kpoy ^kh ,K>n 

:noK pm nKiin man »miao pam Htt^n^» pan »»^pi 
itpoy nha^ (i. n>^wj) m^itt^y iok ^kt mi>o^ n>^ Kn>i 
n»ai rr^ mm «mn (ai. ^a>Di>) i^piWD^ rrhüb n^ iid» .nw^n 
''löK riKjn n^ ^tDo ••kt \npD Hibt^ mbü k:i^b pai m>w la^sn 
n&o »ai >DKn nnji IiTh n>a pov^^n inoai ^Hp rvim Kniena inpe 
rp^D ^n>i> rnoH ^m ,mi>i> n'i> 8n>ji ,n»aia wno k^ n^jn iTf> 
nnoK w n^ia nsi^tt^^ n?a D>jno dki n^n itmria n^i> Dp nwhn 
rvby nDon «mn i>ai >Kp nnKon nwna inpD ]npt iTha 'in>i> 
iTTia HTö "an mi^o «:i^» loan nnw ^a^^1 n^oo >jijnnK^ m^ iidk 
D^^o >in inpD «i^B pan nvwi naißf np nosyD ni^Ti rrm np 
.wi?» H^H ü^Bfo Hb nif?\ ü^itp Kp nnKDT n^mtna 
Tayoi) rrj^o >iit i>pttf >dj >k nnsi nnantD xpov b'^pwi Ka^•n 
i>pnvK 'm ^3na «jaM '«m yiTi nw iTJn;a n^T^b «n>«i Kia^i Tina 
Ta ^TK ai To«T iTi> i>>pttf «p nn80 ^Dn> ^op ^oa: )nb b'^xi :i"yj< 
Kpoy n^ ^y >ani> no« xai vja f>xx v^^^^o nte^yj no dk ym 
•xaia 8nai>m vja i^sK y^b^br^ü rwy^ k^ no dkt 
yattfj itpDyi> xpoyo rpi> i>DJi ^jnvKi n^jn^a KpDyi> nwi> ''ISTI 
ijyDttf Ki> i«a Ty «an lOKp ^ypipon Td >kt ^^töi^iDD "»dk nimo naui 
DKT iTi> Hr2ü n^Dyoa (L mn) an «an k^« ^ypipoo naia ain bv2i 

.vja (l. i>XK) K^K vi^^^^o n»y' *<^ ^ö 
pam KOtt^o noKriK nin pa^^ai mn noa >i>o vi>K 
»tt^iDD xm nioi>na pai pni^iaT pn^DiBa iinm ^«ino 
niyiD p fji^na anae^ 'd r' dkk . . Di>tt^ . . . ü^jno >Kn pos «^a 

Diese Erklärung wird auch auszOglich in einem anderen Scherira'schen 
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lautes in der ersten Mischna oder über den Platz, den ein Tractat 
in der Reihe der anderen einnimmt, bemerkbar.^*) Wahrscheinlich 



Responsom (Chemda genusa No. 132) gegeben und ist fast wörtlich in den 
grossen Halachot (ed. Ven. 96 ab) zu lesen, vgl. auch Aruch sv. ps^ 3 Isak 
Barzeloni Schaare Schebuot VIII, Ittur I, 47 a und Nimuke zu Al^asi Baba 
mez. No. 548, wo das Scherira'sche Responsum Hai zugetheilt ist 

^') Als solche sind zu bezeichnen: 

1. Erub. 2 a. Von cnn )in bis Mnipn »in . 

2. Jebamot 2b, 3 ab von ):»b^ wk mnnD i.nSa nsD bis üi^hv ^th iwin»^ »dk i^ 
nix mita. 

3. Eiduschin 2a bis 3b von n»3p: wnn bis rwrts nnn im. 

4. Nedarim 2b 3a von tarn »hd omia omi »i3*3 Va bis rh »^nS i»» mi wiS. Die 
Gemara begann ursprüngUch mit der Anfohmng der auf die lezten Worte 
folgenden Boraita mvv^ i>t.-i'7 nni wai . Die saboräische Erörterung gelangte 
in ihrem Verlauf dahin, dass diese als Argument sich derselben einfügte 
und fand so einen ungezwungenen Uebergangzu der älteren amor&ischen Partie. 

5. Nasir 2 a, b. von »«p o^w moa h^ nre bis wvna mny nto »»n'D ^av^ . (Dass 
diese Stelle Scherira vor sich hatte, ist nicht gewiss-, die Bezugnahme 
darauf hat nur der SchuUam*sche Text, Scher. Ep. Ed. Goldb. 2 S. 14) 
Amoräisch ist in diesem Absaze das ursprünglich für sich gestandene 
Stück 2 a r\w ttncDi pwa nr» bis t« nt m iDiKn. Der darin genannte 
Amora (na nS incKi Man) berichtigt auch sonst den Mischnatext unter der 
Form »:np om K-Jono mon (vgl. Chul. 73 a, 81a, 118 a). 

6. Sota 2 a. Msn nao bis «an-ia ntdio >^p (auch Scherira bekannt). 

7. Schebuot 2 b, 3 a p'^^o niaeo k^ »nao bis anpoi anp v^^« pw« 

Die saboräischen Zuthaten zum Taknud mit deren Nachweise Chajes 
(Igger. Bikkor., ed. Pressburg 35 b) und Rappaport (Ker. chemed 6 250—263) 
sich beschäftigt haben, hat Frankel (Monatsschrift 1861, S. 261->272) zum 
Gegenstande einer eingehenden Untersuchung gemacht. An manchen SteUen 
hat er durch innere Kriterien, als Eigentümlichkeit des Inhalts, des Aus- 
drucks, der Beziehung zu den Partien, denen sie eingefügt sind, den nach- 
amoräischen Ursprung erkannt, doch ist er in seinen Folgerungen oft zu weit 
gegangen. So wird er (und Rappaport) von einer gewissen apolegetischen 
Tendenz geleitet, wenn er die Partieen, die Traumdeutung, Erankheitscuren, 
Astrologie und fremdartige Sagenstoffe zum Inhalte haben, einer späteren 
Zeit zuweist. Auch ist es von den mit pp^ ^la^th li^^yi^ ipan ytpm «nwm und 
Mt^HTTi beginnenden Stellen noch sehr fraglich, ob alle jüngeren Ursprungs sind. 
Dass der Schluss «Tb nh m kein saboräisches Charakteristikon ist, beweisen 
SteUen wie Synh. 66 a, 109 a, Hör. 2 a. (Jes. Berlin zu Succa 36b hat das 
ganze Material verzeichnet.) Auch ist, wo neben einer Discussionspartie noch 
eine zweite Recension {Mnnn Mv^h) vorgetragen wird, noch nicht darauf zu 
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wurden damit die Lehrvorträge, die dann den talmudischen Text zur 
Grundlage hatten, eingeleitet ^iv besizen solche introductorische 
Bemerkungen der Saboräer zumeist nur zu den Tractaten der Section 
Naschim. Unter den Zusäzen sind drei, welche eine selbständige 
Fortbildung des halaehischen Materials bekunden, besonders beachtens- 
wert. Der erste betrifft den Termin, mit welchem nach Verlaufe des 
gesezlich festgesezten Zeitraums, der zwischen der Verlobung eines 
Mannes mit einer Jungfrau bis zu der Eingehung der Ehe unter- 
liegen muss, fUr leztere das Anrecht auf Alimentation beginnt ^2). 
Der zweite betrifft eine von den Saboräern getroffene Institution, 
dass, wenn eine Frau ihren Mann verlassen und nach 12 Monaten 
nicht zu ihm zurückgekehrt ist, dieser sich von ihr scheiden kann, 
ohne ihr die Dotation zurückzustellen und ohne dass die Verlasseiin 
während dieser ihr gewährten Bedenkfrist irgend einen Anspruch an 
den Ehemann hat^^) Der dritte Zusaz ist ein die Ausdmcksweise der 



Bchliessen, dass die zweite ein jüngerer Nachtrag ist, was wir bei einer an- 
deren Gelegenheit ausführlich nachweisen werden. Es ist auch troz des 
eigenartigen Sprachcharakters und des aus zwei Recensionen zusammen- 
getragenen Teztes des Tractates Temura noch nicht sicher, dass die ganze 
Gemara zn demselben von den Sabor&em verfasst wurde. Diese waren nicht 
mehr selbst im Besize des ganzen darin verarbeiteten Traditionsmateriales. 
Wir kommen auf denselben wie auf die jüngeren Zusäze im Talmud noch 
weiter zurück. Es ist überhaupt nicht anzunemen, dass Partieen, in denen 
Boraita's und Originalaussprüche von Amor&em vorkommen, welche nicht 
auch an anderen Orten sich vorfinden, saboräischen Ursprungs sind. Damach 
haben wir auch hier nur jene Stellen als sabor&iach bezeichnet, an welchem 
dieser Charakter deutUch zu erkennen ist. Das N&here werden noch weitere 
Anmerkungen darlegen. 
««) Ketubot 2 a, b. . 

••) Ketubot 64 a. noon nb «na p'pwD nh ncon »an nVt »an tnh nön»j« mVi HF\mr\ 
;VyaD 'iim t^b rr*b htw »m» no^nn iinai mo^jk wm »nr nonn rh )iynvü\ rh ]i»afn vh 
diese Bestimmung ist in den grossen Halachot (Ed. Venedig 72 a) weggelassen, 
weU sie schon zur Zeit der ersten Gaonen abgeändert vrurde. Dass die be- 
zeichnete Stelle den Saboräem angehört, also auch die darin ausgesprochene 
Anordnung von ihnen herrührt, steht durch das Zeugniss B. Isak b. Abba 
Mare's (Ittur, ed. Lemberg I 59 a^ vgl. Rappaport a. a. 0. S. 250) fest Es 
wird dies aber noch durch eine ältere Quelle documentirt. In einem Bespon- 
som (Schaare Zedek 5Ga) berichtet nftmlich Scherira — wovon er auch eine 
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Mischna am Anfange des Tractates über Eheverlöbnisse (Kidduschin) 
begründender Commentar, in welchem die Heiligkeit der Ehe betont 
und aus dem Wortlaute der Mischna gefolgert wird, dass zur Schliessung 
einer gültigen Ehe die wissentliche Einwilligung des weiblichen Theiles 
erforderlich sei.®*) 



kurze Andeutung in dem historischen Sendschreiben hat, — dass in der 
Araberzeit die Frauen, welche ihre Gatten verliessen, die Frist von 12 Mo- 
naten nicht abwarteten uud sich durch die Regierungsbehörden die frühere 
Einhändigung des Scheidebriefes erzwangen. Darum haben die Gaonen Mar 
Raba und Mar Huna die saborftischen Bestimmungen adgeftndert. u*prvn 
\Ai nS anoi Vjan rm )«J3 'n a"» ^rmh . . . . «nn »wy ouar j^mn nyainwa nmn ynvtm 
Npi • . . DJiMa ]*vi^i pD hwh o*ua n)^:i noV).n htnw* n):av o^Dsn mnvs ^inao )m nnm 
'wi (1. lüin TO hl) win no na nan nn »D^a u»pn Ma-iin n»i>ö p*M. Die ursprüngliche 
aramäische Fassung dieser Stelle in Kesp. Gaouim ed. Cassel No. 91 Fol. 81b 
ergiebt dasselbe 'i3i naKn tö »ora »rniaxo pn v»a cn nnai, vgl auch Respons. 
Chemda genusa No. 140 und Ittur l c. Offenbar will Scherira hier sagen, 
dass die Saboräer die zwölfinonatliche Frist eiagesezt hatten und sp&ter die 
genannten Gaonen dafür andere Bestimmungen substituirten. Wenn die 
Autorschaft Natronai^s für No. 8J ia Chemda Genusa gesichert wftre, so h&tten 
wir für den saboräischen Ursprung der in Rede stehenden Talmudstelle noch 
eine Bestätigung aus älterer Zeit. (Das Responsum selbst haben Tos. Ketubot 
63 b, Resp« Meir y. Rotenburg ed. Prag No. 261 vgl. ed. Lemberg 448). Der 
ohne diese Yoraussezung überflüssige Passus «MmaD pi nnai hat spätere 
Autoren, welche diese Stelle anführten, beirrt, so dass sie nicht wussten, ob 
die zulezt getroffenen Emrichtungen Gaonen oder Saboräem angeboren, 
Jesida de Trani (Resp, in Or Sar. 1, 754 vgl. Resp. Ch^jün Or Sar. No. 69, 
126, 157) lassen die Instituenten beides zugleich sem. (nia«v«.*i *^inj d^« 
a^ai TD n-nioS oj Y\>h V^an nn »ia»w wpn riMninn »ihm pnw »«niao pai Saa hv 
wpn fupnjw o.TO»a rtw hikd 'jd nnrw o^^iMjn ha\ unnw l\ »\i h m [?J mVi-u maSna 
n^i.*i nrS ^'mi n). Isak b. Abba Marc (Ittur 120 a, Nachmaniu. Jom-Tob v. Sevilla, 
(zu Kid. 3 a) theilen die saboräischen Zusäzeqund die jüngeren Anordnungen 
Mar Raba zu. Als gaonäisch kennt sie der ExilsfQrst Samuel b. Ali (Resp. 
Meü: Y. Rotenburg No. 445). So viel steht fest, dass das Gesez über die 
Verlasserin in Babylonien zuerst durch die Amoräer festgestellt, dann durch 
die Saboräer geändert und endlich 650 (s. weiter unten) von den Gaonen 
umgestaltet wurde. 

^) Der saboräische Ursprung der ersten gemaristischen Discussion in 
Kidduschiu ist durch Tradition bezeugt. Scherira (£d. G. 2 S. 28) theilt dies 
im Namen der „Früheren" mit: «n^a ^'^^o tjoaa yf nupa nvurri nuai Q^iwun p )j«c9^ 
ippi yrnTv) >in*ao «mna pan »r\iü3a a$nn!:i «ivipi *pn*ft -p«i(. Die Anm. 62 bezeichneteB 
Anfänge von Gamaratractaten sind so in dem Geiste und Tone der hier als sabo- 
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Die vorzugsweise Beschäftigung der jüngeren Saboräer mit den 
eherechtlichen Tractaten des Talmuds steht mit den Ereignissen, welche 
in ihrer Jugend an ihnen voiühergegangen waren, in geschichtlichem 
Zusammenhange. Der Frauencommunismus, den die unter der Regie- 
rung Kohad's so mächtige Partei der Mazdakijah auf ihre Fahne 
geschrieben hatte, hatte in manchen Kreisen das Familienleben bis in seine 
tiefsten Fundamente erschüttert und die Vorstellungen von der binden- 
den Kraft der Ehe um ein Bedeutendes gelockert. Es mussten 
daher einerseits Bestimmungen getroffen werden, durch welche die 
Festigkeit des geschlossenen Ehebundes deutlicher hervortrat, andrer- 
seits durch eine auf den Wortlaut der alten Vorschriften sich stüzende 
Betrachtung des durch einen solchen geschaffenen Verhältnisses die 
Bedeutung desselben dem Bewusstsein des Volkes näher gerückt 
werden. Die früher nur vierwöchentliche Bedenkzeit, die der Verfasserin 
gegönnt war, wurde jezt auf ein Jahr ausgedehnt und dem Begriffe 
des Kaufes, der nach dem Wortlaute der Mischna in. der Anheiratung 



räisch bezeichneten Partie gehalten, dass die Vermntung eines gleichen Ur- 
sprungs als gesichert angesehen werden darf. Uehrigens gibt Scherira durch 
die Schlussworte «m n2«D mm (vgl. deren Erklärung in Jahrb. I S. 215, 216) 
„und dergleichen mehrere^ hiefür eine Andeutung, welche diese Vermutung 
zur Gewissheit erhebt. Der specielle Beweis dafüür liegt in den gleichlauten- 
den Ausdrücken und dem änlichen Gange der Discussion. Als Parallelen 
heben wir hervor: 

D.*vi tt^'t» . . . Nsn MV *M& (Eid., Ned., ähnlich Erub., Ned., Scheb.) 
♦rv*? . . . »:m Nn«H »mbi (Eid., Jeb.) 
»KD »löivB^ w»io (Eid., Jeb.) 

»T5Ö (Jeb., Sota, Nasir, Scheb). 

T]^ KS'an Hwmo K»n»n ^na (Jeb., Ned., Nas.) 

p>hQ (Ned., Nas., Sota, Scheb). 
In Eid. L c* legen die Saboräer ihre Anschauungen über die Ehe dar. («npo 
HO^ ¥h\iH r6 nom . . .) „Der rabbinische Ausdruck „kiddesch" (heiligen) be- 
sagt, dass der Mann durch die Ehe die Frau gleichsam zu einem belügen 
Weihegute macht, das der übrigen Welt nicht mehr angehören darf** »^n »m 
K*7 fmpö «*?w yn nrv"»^ wp^ ^^^^ wjn 2"va iVbh M"n mip. „Wenn die Mischna 
gesagt hätte: „Der Mann erwirbt (die Frau)** hätte man meinen können: 
auch zwangsweise; darum sagt sie: „die Frau wird erworben (oder viel- 
mehr in reflexivem Sinne: stellt sich in den Besiz des Mannes), durch ihre 
^nwilhgung ja, ohne ihre Einwilligung nicht.**) 
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einer Frau liegt, wieder der der Heiligung, den die rabbinisehe Be- 
zeichnung des Ehebilndnisses in sich trägt, zugesellt. 

In den Zusäzen der jüngeren Saboräer herrscht ein anderer Ton 
und auch ein anderer Geist als in den auioräischen Discussionen. 

Die Mischna wird nicht als ein mündlich überlieferter Lehrstoff 
nach ihrem reellen Gehalte in lebendiger Discussion besprochen, son- 
dern als ein in schriftlicher Fassung vorliegendes Werk ihrem Wort- 
laute nach interpretirt.®^) Es werden die verschiedenen Ausdrucks- 
weisen für denselben Begriff mit einander verglichen ß*) und sprachliche 
Zweideutigkeiten auf ihren Grund zurückgeführt, der allerdings zuweilen 
etwas gesucht bleibt, aber doch geistvolle Invention und feines Unter- 
scheidungsvermögen durchblicken lässt.^^) Wir begegnen in den 
deutero-saboräischen Erklärungen manchmal einer so systematischen, die 
Analogieen überblickenden Kenntniss der Ilalacha, wie Jahrhunderte 
später Nissim b. Jakob in ihr den Schlüssel zum Verständnisse der 
talmudischen Lehrsäze und Discussionen findet.®^) Es ist nicht be- 
kannt, wie lange R. Giza und R. Simuna, die als der „Schluss der 
Sebara"**) d. i. als die lezten Saboräer bezeichnet werden, gewirkt 



^) In Kid. wird ein Grund dafQr gesneht, wamm die Mischna vS« nnd 
nicht rtvha hat, warum sie den Ausdruck o»5n und nicht onan gebraucht, in 
Jeb. darnach gefragt, warum m-ioin und nicht m-udiD gesagt wird. Auch die 
Reihenfolge der in der Mischna angeführten Fälle ist Gegenstand der Dis- 
cussion, vgl Jeb., Ned. und Nas. a. a. 0. 

««) In Kid. fU7p und »ips u. a. 

^^) In Kid. wird zur Sprache gebracht, warum yn in der Bibel wie auch 
im Neuhebräischen bald als Masculinum bald als Femininum erscheint. Die 
zwei einander zur Yergleichung gegenübergestellten Pentateuchstellen sind 
na öS» n»H y^m (Exod. 18,20) und n»ani nyawai . . . nmi t^ (Deuterononu 28,7). 
In ersterer musste -pi femininum sein, weil es metaphorisch für n-nn gebraucht 
ist, in letzterer mascul., weU es einen Kriegszug bezeichnet, an dem doch nur 
Männer theUnemen. Auch in der Mischnah ist yn , wo von Männern die Rede 
ist, in mascuUnem, wo von Frauen, in femin. Gebrauche. 

^^) Man vgl Jeb., Ned. und Nasir a. a. 0. und Nissim Mafteach ed. 
Goldenthal 3 b ff. 

*^ mao t))D iuie»o ^ mio h (dreimal in Seder Tanaim); die Bezeichnung 
von Gidda und Simuna als Deutero-Saboräer («Nvia «M-nao \ar\ Anm. 68) 
hat, da «mna ebenso die „ zweiten ** wie die „lezten" heissen kann, die 
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babeo« Der lertere soll 540 gestorben sein.''^) Die interpreCative 
Methode des Gesezesstudiiims, welche bei ihnen die traditive bereits 
gänzlieh zurückgedrängt hatte, hat jedenfalls (nicht nur den Gesezes- 
lehrem der kommenden Zeit den Weg vorgezeiehnet, sondern auch 
das Denken, das früher ganz im Gedächtnisse aufgehen musste, wieder 
zur Selbständigkeit geweckt Die deutero-saboräischen Zuthaten zu^n 
Talmud sind die ersten Ansäze zu einer neuen Literatur, die aller- 
dings lediglich auf dem Talmud basirte, aber dem Judentume viele 
neue Wissenselemente zugeführt hat, nämlich der Literatur der 
Talmudcommentare, ohne welche der Inhalt dieses Werkes, der bei 
dem Leser eine reiche Sachkenntniss schon voraussezt, grösstentheils 
unverständlich geblieben wäre. 

Wenn der Beruf, den die saboräische Lehrrichtung in sich trug, 
nur in der Gestaltung des Tahnuds zu einem Schriftwerke mit fester 
Ordnung und Textesfassung bestanden hätte, dann wäre dem Zeitalter, 
das den Deutero-Saboräem folgte^ nichts mehr zu thun übrig geblieben, 
denn aus dem von allen Seiten zugeführten Materiale war ein Bau 
erstanden, der vom Grunde bis zum Giebel vollendet war. Allein da 
die gi'ündliche Durchdringung und klare Erfassung des talmudischen 
Lehrstoffes ihnen als ihre Hauptaufgabe erschien und darin nach 
Vielem, das bewältigt war, immer noch ein Mehres übrig blieb, das 
weitere Arbeit erheischte, so konnte der Saboräismus überhaupt nicht 
so bald zu einem naturgemässen Abschlüsse gelangen. 

Als ein Nachzügler der Saboräerzeit erscheint Rabai (d. i. R. 
Abai) aus Rob, einem SUidtchen in der Nähe Nahardea's ^'). Er lehrte 



Aufstellung der Behauptung, dass sie „der Schloss der Sabor&erzeit^ sind, 
veranlasst, und ist daher die Anname nicht ausgeschlossen, dass die Lehr- 
richtnng derselben noch einige Zeit hindurch vorherrschend blieb. 

»0) g^ 2,B«,„ 1, f^^ ^ ,Q,ß,ß H, ;,,,„ (Samuel Nagdila bei Gonforte 2 b 
Abr. Ibn Daud a. a* 0.) Nach Saa4ja b. Danan war in diesem Jahre auch 
B. Giza nicht mehr am Leben, was aber aus den Quellen nicht erwiesen ist. 

^*) Scherira ed. Goldberg S. 38. )^^m ioS»t ans'n» ]ö anD »nan an yxx nnai 
.*nn pMn. Der Widerspruch, in den Scherira mit sich selbst geraten soll, 
indem S. 28 R. Ina und R. Simuna als nach R. Rabai lebend bezeichnet 
werden während dieser hier als ihr Nachfolger erscheint, entschwindet 
nach der LA. des Schullam'scheu Textes S. 113b pi^m uniua ipapM nao .idsi 

4 
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in Pumbadita, soll sogar Schulhaupt der dortigen Akademie gewesen 
sein, währenddem das Rectorat von Sora unbesezt war'*), und eben- 
falls den Talmud mit eigenen HinzufUgungen bereicheit haben '^). 
Rabai war der Nachfolger Simuna's und wenn es sich bestätigt, dass 
dieser 540 gestorben, so konnte man, zumal er ein hohes Lebenalter 
erreicht haben soll, in Rabai den alleinigen Träger der Gesezeskunde 
während der nun folgenden, durch mehrere Jahrzehnte sich erstreckenden, 
Stillstandsperiode betrachten. £r und der kleine Kreis von Jüngern 
und Lehrgenossen, die er um sich schaarte, bildeten damals eine 
Oase mitten in der WUste, in welche das einst so blühende Gefilde 
des Geisteslebens in Babylonien sich nunmehr verwandelt hatte. 

Die Niederschreibung des Talmuds, durch welche der aus den 



«mna ]iiMd, Der Ausdruck «*nrn steht nach ihr m keiner Relation zu dem 
Yorhergesagten. Scherira, dem es hier überhaupt nicht um die Herstellung 
der chronologischen Reihenfolge zu thun ist, berichtet nur im Allgemeinen, 
^dass manche Partieen des Talmnds von sp&teren (nachamoräischen) Grelehrten 
stammen." •— Das Stftdtchen Rob (ain) ist vielleicht identisch mit Rab, am öst- 
lichen Ufer des Enphrat (d. It. Joh. Neuberie bei Joh. de Laet deseriptis 
Persiae ed. Leyden 1693 pag. 269). 

»*) Scherira (ed. Mainz S. 28) »jw t»^ '"ni nmn pn nöKv Das Wort 
)i3n haben auch noch der Schullam'sche Text und das Gitat in Eore ha-Dorot 
2ay wo auch .tjv nach msto. Die Angabe, dass er „nach Einigen Gaon gewe- 
sen sei", wird p. 88 wiederholt. Wenn Rabai R. Simona's Nachfolger gewesen 
wäre, was annehmbar ist, denn in Pumbadita war er jedenfalls CMn-i n 
Mj^*i una^nD p aino), so w&re er 540 in das Amt eines Schulhauptes einge- 
treten. Dass er ein solches bekleidete, ist aber nicht gewiss. Der Titel piu 
war, obwol er hier gebraucht wird, sicherlich dieser Zeit noch fremd. Sche- 
rira bedient sich desselben selbst für Schulhäupter der amoräischen Zeit, vgl. 
Ed. Wallerstein p. 17 muds ]imj mn mV leron 'n-i .tvu nm -o ]ei und, b vc 
mio pMJ fVM '*i ouim;i mu M.-inaDioa uSd pnx* na )üni an. Aus dem Gebrauche 
desselben lässt sich also nicht darauf sclüiesseu, dass man Rabai als das erste 
den Titel Gaon führende Schulhaupt bezeichnen wollte. 

'^) Synh. 43 a nach «& ^ nianno yn omi las Scherira (ed. Mainz, S. 28) 
-o» un nsiuv oivo nus hvt anc iNan an neu. Der Wallerstein'sche Text 
(vgl. auch Jüch. S. 113 bj hat dafür ma» hva manoD ann »nan an noann. Im 
Talmudtexte lautet die betrefifende Stelle a^nan ))'a mas Vvd manofi «um iin 
innnD un. Die Worte «Mm M.n, die aus «Man n"M entstanden und nicht 
nur hier überflüssig, sondern auch m dieser Verbindung dem talmadischen 
Sprachidiome fremd sind, feien in Jalkut II, 964. Die Authentichat des 
Scherira'schen Textes ist fast unbezweifelbar. 
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Lehrhäusern vertriebenen Wissenschaft ein dauerndes Asyl und eine 
feste Heimat geschaffen wurde, hatte troz der Erleichterung, die 
dadurch für das Gesezesstudium geschaffen war, die Pflege desselben 
eher vermindeit, als gefördert. So lange die Lehre nur durch den 
öffentlichen Vortrag, durch die mündliche Ueberlieferuug forterhalten 
wurde und die persönliche selbstthätige Theilnahme dazu erforderlich 
war, den unverkürzten Bestand und die getreue Kenntniss derselben 
zu sichern, fUlte das Volk zu den Lehrhäusern sich hingezogen. Der 
niedergeschriebene Talmud schwächte diese Theilname, die nun, nachdem 
für die Verwahrung des Lehrgutes durch ihn hinlänglich gesorgt war, 
entbehrlich schien, bedeutend ab. Manche mochten sich mit der völlig 
veränderten Methode des Gesezesstudiums überhaupt nicht befreunden 
und erblickten in der Verschriftung der Tradition eine Neuerung, 
der gegenüber sie an der altererbten Gewohnheit, den Lehrstoff zu 
memoriren, festhielten '^*). 

Die innere Ermattung wäre aber durchaus nicht zu einem so 
kläglichen Siechtume, wie es um die Mitte des 6. Jahrhundeils in dem 
babylonisch-jüdischen Geistesieben sich zeigt, herabgesunken, wenn 
nicht die unter der despotischen Herrschaft Hormu?/ IV. immer zunemende 
Zerrüttung des persischen Staatswesens auch in den Kreis der Judenheit 
eingedrungen wäre. 

Die Einwohner Persiens waren der Willkür von Statthaltern und 
sonstigen Beamten, denen jede Gewaltthätigkeit erlaubt war, preis- 
gegeben. 

Die inneren Aufstände wurden dadurch permanent und verwandelten, 
da auch von allen Seiten feindliche Angriffe den morschen persischen 



'^) In Jahrbb. I, S. 165 Anm. 28 ist die Beweisstelle aus Q«nvn 'd bereits 
angef^lhrt worden. Der Exüarch National b. Chaninai (oder Chabibai s. Orätz 5, 
S. 466) schrieb f&r die Juden Spaniens den Talmud aus eigenem Gedächtnisse 
nieder, ohne eine schriftliche Vorlage zur Hand zu haben. Dieses Talmud- 
exemplar ist wol das erste, das nach Europa gekommen ist. Aus einer gao- 
nftischen Notiz (Or Sarua I, Alphabeta No. 49) geht hervor, dass man mit 
der Niederschreibung talmudischer Partieen erst im Geheimen den Anfang 
machte, was wahrscheinhch schon zur Zeit Rabina's II geschah. Auch 
B. Nissim (Mafteach 3 b) empfielt die mündliche Wiederholung «mi^ nm Sa op) 
OniM omsv. 

4* 



Digitized by 



Google 



— 52 — 

Staatsban zu erschüttern drohten, das Land in ein Kriegslager. Oh 
die Juden auf Seite der Unterdrückten gestanden, ^ird uns nicht 
berichtet, es ist aber sicher, dass sie zu ihnen gehörten, denn ^iele 
Jahre hindurch mussten wiederum die Vorträge unterbleiben, die Lchr- 
versammlungen eingestellt wei^den, und war an eine Aufireohthaltung der 
alten Ordnung nicht zu denken. '^^) Zu den allgemeinen Drangsalen 
gesellte sich die innere Parteispaltung, die schon seit längerer Zeit 
dadurch, dass zwei Linien des Exilarchenhauses Ansprüche auf die 
Führerschaft in der babylonischen Judenheit erhoben, genährt wurde. 
Dem Vorfahren des unter dem Chalifate in den dauernden Besiz der Exi- 
larchenwUrde gelangten Bost&na'schen Hauses, Ahunai stand das Haus 
Mar Nehilai gegenüber, welches der Hochschule zu Pumbadita den 
gleichen Rang wie der zu Sora zutheilte, indem die aus seiner Mitte 
hervorgegangenen Exilarchen vor den Festzohen sich persönlich dahin 
begaben, um den Vorträgen (Rigle) beizuwohnen und nicht, wie es 
sonst üblich war, diesen die Verpflichtung auferlegten, sich zur Bethei- 
ligung an denselben nach Sora zu begeben'*). 



'>) Sdieiira S. 38 vgl Orätz 5, S. 429. 

'<) Dass das Exilarchenhaas vor Bostanai schon in zwei Linien verzweigt 
war, ist ans einer Angabe Scherira's, der selbst ein Sprössling desselben war, 
zu entnemen. £r verwahrt sich (S. 87) dagegen, dass er ein Nachkomme 
Bostanai's sei. Er berichtet bei dieser Gelegenheit, seine Vorfahren hätten 
nicht wie dieser und die von ihm abstammenden Exilarchen die Gesezeslehrer 
von Pumbadita genötigt, sich zu den akademischen Versammlungen, in denen 
den Exilarchen gehuldigt wurde, nach Sora zu verfingen, sondern hätten sich 
vielmehr zu ihnen nach Pumbadita begeben|; 7:» ipav in^ts nn^vfi n«A-i luSi wc^Mi 

Mna'fiBT pia u«:pT iS»»v on »opo. Die mehreren „Vorfahren" derer Scherira 
als Exilarchen vor Bostanai, die durch ihre Bescheidenheit sich hervorthaten, 
hier gedenkt, können unmög^ch auch die directen Vorfaren Bostanai's gewe- 
sen sein, als welche Kaihai, Chaninai (Griftz 5, S. 481) und Ahunai (s. Anm. 54) 
bekannt sind. Es waren andere, Gegenexilarchen, die den Schwerpunkt 
ihrer Geltung nach Pumbadita verlegten. Zu einer änlichen Vermutung ist 
auch Goldberg (ha-Maggid 18, S. 26) gelangt. Es würde dadurch der histo- 
rische Gehalt einer im kleinen Ghronikon enthaltenen Nachricht ttber die 
Rückkehr der nach der Hinriditung Mar Sutra's geflüchteten Mitglieder des 
Exilardienhauses klar werden. „Dreissig JaOire hindurch", heisst es daselbst 
,,konnte seitdem Mar-Ahunai sich nicht zeigen; R. Oiza der Oheim des 
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Die pumbaditanisehe Akademie löste sich aber in Folge der 
Bedrückungen und ParteikSmpfe für eine Zeit völlig auf. Während 
des Thronstreites der zwischen Hormisdas und Bahram Tschubin aus- 
gebrochen war (589 — 591), und in welchem die Juden für den lezteren 
Partei nahmen, weil sie wohl von einem neuen Könige die Aufhebung 
des alten Druckes erwarteten,''^) mussten die Gelehrten dieser Akademie 
ihren Wohnsiz nach Phiru^Schabur (Anbar) verlegen, wo R. Marc 
b. Deme ein Lehrhaus gründete, das später noch bekannt war.^^) 



Hauses Mar-Nehilai sog fort und besezte sich in Mahr-Zaba'* C}[W j^rhm 
(n3X --1» a*n»i h*w »nVna td n»ai ^imam nn« hpj y\ noi >ti» »»iSjS noifw io ^»3» nS 
Wer ist „das Haus Mar-Nehilai's^? Offenbar ein zur Exilarchenfamilie gehö- 
rendes und zwar ein anderes als das, dessen Haopt Ahonai war. Es bestan- 
den also zwei Exilarehenlinien, von denen jede die altererbte WQrde für 
sich in Anspruch nahm. 

Es lassen sich an der Hand dieser höchst wahrscheinlichen YoraussezoBg 
noch manche Züge, die in der Sage über Mar Sutra verwoben sind, entwir- 
ren und auf ihren Ursprung ziu*ückfQren. Sie enthält gleich am Anfange 
die Angabe, dass ein vom Exilarchen eingesezter Richter an dem Size des 
Schnlbauptes Chanina einen Lehrvortrag halten woUte, aber von diesem dazu 
nicht zugelassen wurde Myai Mfc^nD [VM\ M2»in Tt Mn&S Mni^j vnn iu«n Stmi «nn 
D'n .Tpav mSi Mp-iB lav^S. Der darob erzürnte Exilarch Huna Mar, soll den 
Rector R. Chanina, obgleich dieser sein Schwäher war, darob hart gekränkt 
und dieser durch ein Gebet, wobei er einen Krug voU Thränen vergossen, 
eine Seuche heraufbeschworen haben, in der das ganze ExUarchenhaus bis 
auf einen Sprössling unterging. Aus dem Bostanaibüchlein erfahren wir, 
dass ein persischer König dasselbe zum grossen Theile ausrotten liess. Die 
im kl. Chr. als Veranlassung gegebene Affaire ist also hier nur herangzogen, 
um den Grundbau der Mar Sutra-Sage zu bilden. Es ist wahrscheinlich, 
dass der Syncretismus von Ergebnissen aus Mar-Sutra*s und aus Bostanai's 
Leben sich hier durch ein zwischen beiden liegendes Zeitbild aus der Pe- 
riode, in der die zwei Exilarchenhäuser sich bekämpften, verstärkt hat Es 
mag einmal vorgekommen sein, dass ein Schulhaupt in seiner Stadt (fif'ii Mm), 
vielleicht Pumbadita, dem Befeie des an einem andern Orte (Sora) wohnenden 
Exilarchen keine Folge gab. Auch der angebliche Hivalitätsstreit Mar- 
Pachda's mit Mar Sutra, von dem daselbst erzält vnrd, kann als der Wieder- 
Bchein eines historischen Factum's angesehen werden, das eben der Zeit, in 
der zwei Exilarchenhäuser neben einander bestanden, angehört. 

»0 S. Grätz a. a. 0. 

'•) Scher. S. 38 niaw m»fin jcunoS Myivu no'aoV «n^aö»o mWi ^jn vm . Dass 
der nachmalige Gaon von Pumbadita Mari b. Deme das Haupt des nun in 
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Die alte Ordnung des jüdischen Gemeinwesens trat nach der 
Beendigung des Thronstreites wieder ein. Die Teilnahme an demselben, 
die zahlreichen jüdischen Bewohnern Machuza's und unter ihnen viel- 
leicht auch einem angesehenen Gesezeslehrer (R. Isak) das Leben ge- 
kostet ''^), hat, trozdem Khosru IL aus demselben als Sieger hervorging, 
den Juden keine neuen Bedrückungen gebracht. Wahrscheinlich war 
mit der Hinrichtung der Machuzaner an ihnen genug Rache genommen 
und durfte man es mit ihnen, deren Stammesgenossen bei einem etwaigen 
Angnffskriege gegen das oströmische Reich Manches zur Entscheidung 
des Kampfes beitragen konnten — um die Bundesgenossenschaft der 
palästinischen Juden bewarben sich einige Jahre nachher der byzan- 
tinische Kaiser und der persische König in gleicher Weise — nicht 
ganz verderben. 

Bei der so günstig gestalteten Lage kam die Thätigkeit in den 
Lehrhäusern wieder in Fluss, die Hochschulen von Sora und Pumba- 
dita erhielten wieder wie ehedem ihre Rectoren, das Gesezesstudium 
wurde wieder aufgenommen. Zunächst erhielt Pumbadita ein Schul- 
haupt in Chanan v. Iskia (Sekia? 589 - c. 594).80) Nach diesem 
bekleideten bis zum Sturze des Sassanidenreiches noch zwei Männer 
diese Würde, nämlich der bereits genannte Mari b. Deme,®*) der 



Aobar angesiedelten Gelehrtenkreises wurde, geht daraus heryor, dass er dort 
ein Lehrhaus „das Haus R. Marens" gründete, welches zur Zeit Scherira*8 
noch daselbst zu sehen war (nn orn nv *^*<o '^ *a P^ "^a^f tivBa larno n»s)). Als 
er nachher Schulhaupt von Pumbadita wurde, kehrte er wol wieder in diesen 
seinen früheren Wohnort zurück. 

") Siehe Anhang IV. 

^^) M*pvM& ]3n "1. Der Heimatsort B. Chanan's ist vielleicht mit dem am 
östlichen Ufer des Euphrats gelegenen Sekia (Itiner Neuberi in Descriptio 
Persiae p. 271) identisch. 

^>) S. Anm. 78. Grätz 5, S. 21 nennt dieses Schulhaupt, durch die falsche 
LA. in Chofes Matmonim 38b irregeleitet, Mari b. Mar. In einem Kespons. 
des Gaons Jehudai (Resp. Gaonim, ed. Lyck No. 45 Fol. 17b) werden Wort- 
erklärungen mitgetheilt, welche Mari seinem Vater Deme bei einem Spazier- 
gange vortrug .112«^ >TMD an nom nna nno an tbi »O'T an no ucD np mm nnm 
MVQ3 «n;jn) i^m\n mne MpDci »noaS .wa» H3iOT»n Hi^yvi »nö attry ♦ot».i ^ »i'.n 
Nipiv» ftcSa^Di M^S^Ma. Es ist dies die erste literarische Notiz, die uns aus 
der Gaonenzeit bekannt ist 
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seinen Wobnsiz in Anbar mit dem zu Pumbadita vertauschte (594 bis 
c 614), und Chanina von Be-Gihara (bis gegen 630).®i) in Sora 
fungirte gleichzeitig Mar b. Huna (590 — 608) «*) • und Chananja (bis 
c. 630)88) 

Die von der Beendigung des persischen Thronstreites bis zum 
Untergange des Sassanidenreiches wirkenden Gesezeslehrer hatten, zumal 
der Faden der lebendigen Ueberlieferung nicht bis in ihre Hände gelangt 
war, vollauf damit zu thun, in dem Labyrinte des Talmuds sich heimisch 
zu machen und in den vielfach verschlungenen Gängen, die durch 
dasselbe führen, sich zurecht zu finden. Es lag da ein Material von 
Aussprüchen, Lehrmeinungen, Auslegungen, Referaten und Discussionen 
vor, nach deren Inhalt für das religionsgesezliche Leben eine Ordnung 
zu schaffen war, und dennoch feite es in den meisten Partieen an einer 
abschliessenden Entscheidung und an einem festen Ergebnisse. Selbst 
der überkommene Usus und die herkömmliche Anschauung konnten für 
die Feststellung der in Geltung zu sezenden Normen nicht in Anschlag 
kommen, wenn der Inhalt des Talmuds damit nicht übereinstimmte. 
Es mussten daher, um denselben für den practischen Gebrauch ver- 
wendbar zu machen, Normen geschaffen und feste Regeln (Hilcheta) 



*»*) H-VM »a ]o m*in an no. Im SchuUam'schen Texte wird fölschlich ange- 
nommen, dass er in Nabardea fungirt habe -fm (l. umn) in)D ^n» an nntci 

M3;-sin:a und in einem aus Abraham Ihn Daud hineingetragenen Zusaze 

notirt, dass zu seiner Zeit a. 4374 a. M. = 614 Mohammed aufgetreten sei* 
Zacuto verbessert dieses Datum in 4382 = 6*22. Wahrscheinlich sollte durch 
erstere Jahreszal der Beginn von Ghanina's Functionszeit angegeben werden 
und war nebstbei angegeben, dass innerhalb derselben die Hegra stattfand; 
derselbe wird weiter unnaeiD p yni wn h -id genannt. 

*•) yiHi Min an p no an no. Als Knde seiner Functionszeit wird in den 
Texten 920 oder 925 Sei. angegeben. Da er nacb Scberira der vormohamme- 
danischen Zeit angehören soll, so wird die erstere Jahreszal die richtige sein. 
Mar b. Huna wird bei Abr. Ibn Daud nur Huna genannt, wofOr Juch. S. 204 
die Angabe H^i.n mx»b an y^nm hat Ob «X'ö aus p nD oder aus htto (derselben 
Corroptel begegnen wir auch an einem andern Orte, wie weiter gezeigt werden 
ioU) entstanden ist, muss vor der Hand unentschieden bleiben. 

»») Von diesem weiss Scherira nichts Gewisses, np iniKa imoa nm ^»nöKi 
f»iin an no. 
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aufgestellt werden, nach denen bei vorkommenden Fällen zu urteilen 
ist. Dieses geschah wahrscheinlich in den allgemeinen, nach -altem 
Brauche alljährlich zweimal stattfindenden Lehrversammlungen (Rallah), 
wo eine Reihe halachischer Themata und obschwebender religions- 
gesezlicher Fragen auf dem Wege der Disputation zum Abschlüge 
gebracht und als Resultat derselben eine gewisse Norm als gelterd 
angenommen wurde. Viele der aus der saboräischen und auch aLs 
der gaonäischen Periode stammenden Regeln und Normen wurden mi 
der Zeit den betreffenden Partieen am Schlüsse angefügt oder über- 
haupt an passender Stelle eingeschaltet. Minder Kundige wurden 
dadurch der Notwendigkeit, die Gesezesbestimmungen erst aus den 
Quellen zu ermitteln, überhoben, und andererseits auch verhütet, dass 
Entscheidungen massgebend werden, welche aus einer unrichtigen und 
einseitigen Auffassung derselben hervorgehen konnten. 

Die rein decisorische Tendenz, welche das Talmudstudium jezt erhielt, 
indem man nicht so sehr den Zweck theoretischen Verständnisses als den 
des practischen Gebrauches im Auge hatte, musste allmälig zu der 
Einsicht führen, dass der Talmud selbst die Kenntniss des Gesezes zu sehr 
erschwere, eine sichere, durchwegs gleiche Anwendung desselben unmög- 
lich mache und für viele vorkommende religiöse und juridische Fragen 
überhaupt keine Antwort habe. Viele Discussionen waren für den 
Richter und Gesezeslehrer überflüssig; in anderen Theilen schien der 
Inhalt des Talmuds für die Anwendung unzureichend. Das Bedürftiiss 
einer Verkürzung, Umarbeitung und Vervollständigung durch neuge- 
wonnene Erkenntnisse machte sich fülbar. Ein Jahrhundert, nachdem 
der Talmud aus den Händen der Saboräer als Schriftwerk hervorge- 
gangen war, verfasste der Gaon Jehudai seine „Decisirten Halachot^, 
welche den Jüngern die mühselige und für die Praxis oft unfruchtbare 
Forschung im Talmud ersparen sollten. Währenddem so der Phari- 
säismus daran war, von dem Baume, den er in den Boden des Juden- 
tums gepflanzt, die fertigen Früchte zu pflücken, streute aber der längst 
begraben geglaubte Sadducäismus von Neuem seine Saaten aus. Das 
Pharisäertum verlässt den Weg freier Fortbildung, auf dem es dureh 
Jahrhunderte dahingeschritten, um auf dem eroberten Boden des in 
seinem Geiste gestalteten Gesezes für die Dauer seine Herrschalt zu 
gründen; gleichzeitig sucht aber der Karaismus den Urquell des 
erstarrenden jüdischen Geisteslebens wieder auf, ruft Anan seine 



Digitized by 



Google 



— 57 — 

wirkungsvolle Mahnung in die jüdische Welt hinaus: ^Forschet recht 
in der Bibel." 

C. 

Die Niederschreibung des Talmuds, an sich nichts mehr als ein 
Werk von formaler Bedeutung, nichts mehr als die Uebertragung des 
überkommenen Lehrstoffes aus der Rede in die Schrift, aus Lauten 
in Buchstaben, hat, ^enn auch nur mittelbar, viel weiter gehende 
Folgen nach sich ziehen müssen. So lange die Ueberlieferung nur 
durch den öffentlichen Vortrag, durch die mündliche Mittheilung, durch 
die fleissige Wiederholung forterhalten, der Pharisäismus gleichsam 
nur vom Geiste durch die Zeiten getragen wurde, konnte sie noch 
mancherlei Schwankungen unterliegen, hatte sie den Boden ihres Be- 
standes mehr in der Vergangenheit als in der Zukunft. Als aber die 
Tradition, die dui'ch den Talmudismus ausgestaltet wurde, sich zu 
einem Schriftwerke verdichtete und in diesem ihre sichtbare Verkör- 
perung erhielt, als das Pharisäertum als der alleinige Träger des 
jüdischen Gedankens sich für die Zukunft stabil machte, musste der 
Sadducäismus, der alte Gegner, der längst aus dem Felde geschlagen 
war, wiederum auf der Bildfläche der Geschichte erscheinen, die der 
Tradition ihre Autontät abstreitende Richtung wiederum zur Existenz 
sich emporringen. Neben dem Talmud, dem Testamente des nun aus 
dem Leben scheidenden Pharisäertums, das sein Nachfolger, der Rab- 
binismus, mit Treue zu erhalten und mit Consequenz auszuführen 
berufen war, war ja auch die Bibel als ein heiliges Erbe der Ver- 
gangenheit zurückgeblieben, und es konnte daher nichts anderes kom- 
men, als währenddem die einen dem Inhalte der nun zum Buche 
gewordenen Tradition, dem Talmud, die oberste Autorität im Judentume 
einräumten, die anderen zu dem einfachen Wortlaute der Bibel zurück- 
kehrten. Der anfänglich nur in schwachen Keimen vorhandene Gegensaz 
musste allmalig zum vollen, offenen Meinungskampfe anwachsen, zur 
Scheidung des Judentums in Rabbinismus und Karaismu s führen. 
Man wird daher die Niederschreibung des Talmuds als eine funda- 
mentale Thatsache der jüdischen Geschichte anzusehen haben, die in 
der Totalität ihres Werdens erkannt werden muss, in der Grundlage, 
auf der sie erstanden, in den Umständen, unter denen sie zur Wirk- 
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1 ichkeit gelangt und in der Art, viie sie sich gestaltet bat Wir wissen 
bereits, dass die Saboräer durch die Verfolgungen, denen am Aus- 
gange des 5. Jahrhunderts die Juden im persischen Reiche ausgesezt 
gewesen, sich veranlasst sahen, den bereits geordneten und gesammelten 
Lehrstoff in schriftliche Fassung zu bringen, und es ist nun noch 
darüber Klarheit zu verschaffen, auf welche Weise sie dieses in seiner 
Art einzig dastehende Werk zu Stande gebracht haben. Man hat an 
der Möglichkeit, dass die Massen von Wissensstoff, die in dem baby- 
lonischen Talmud aufgehSuft liegen, früher nur in dem Gedächtnisse 
von Lehrern und Schülern Raum gefunden haben, gezweifelt, und die 
Methode mündlicher Ueberlieferung, die allein zu deren Forterhaltung 
in Anwendung gekommen sein soll, in das Reich der Fabel verwiesen. w) 
Demnach wäre der Talmud allmälig durch Aufzeichnung der ver- 
schiedenen Controversen und Verhandinngen im Lehrhause entstanden und 
hSItten die Saboräer nur das schriftliche Material gesammelt und geordnet 
Es ist aber durch bestimmte glaubwürdige Angaben bezeugt, dass das 
Verbot, die Halacha's nur mündlich vorzutragen, mit voller Treue 
befolgt wurde ^^) und demnach die Lösung der Frage, auf welche 
Weise die so umfangreiche Ueberlieferung im Gedächtniss behalten und 
wie sie danach in solcher Vollständigkeit, wie man sie anstrebte, nie- 
dergeschrieben wurde, auf anderem Wege zu suchen. 

Die Männer, welche den babylonischen Talmud zum Schriftwerke 
gestalteten, haben über ihre Thätigkeit nichts in der Oeffentlichkeit 
verlauten lassen. Den späteren Zeitaltem war es nur um die Kenntuiss 
seines Inhalts zu thun, der, ob er älteren oder jüngeren Ursprungs 
sein mochte, gleiche Autorität für sie hatte. Es ist weder eine geschicht- 
liche, noch eine sagenhafte Notiz vorhanden, welche von diesem grössten 
literarischen Ereignisse, das sich im nachbiblischen Judentume voll- 
zogen hat, irgend welche Kunde geben könnte. Indessen haben wir 
im Talmud selbst noch Spuren, welche uns auf die Entdeckung der 
dabei angewandten Methode führen. Es sind dies die in allen Tractaten 
zerstreut vorkommenden Mnemonica (Simanim), welche zugleich 



•*) Lebrecht, Kritische Lese verbesserserter Lesearten im Talmud S. 12—17. 
•«) S. Anhang Y. 



Digitized by 



Google 



— 59 — 

beweisen, dass die Kenntniss des Lehrstoffes vorzüglich durch das 
Gedächtniss vermittelt wurde. 

Schon der Thanaite R. Jehuda b. Hai (150) liebt es, das zu 
einander Gehörige durch Abbreviaturen, die aus den Anfangsbuchstaben 
der Schlagwörter gebildet werden, in Kürze zusammen zu fassen.®*) Der 
Amoräer Nachnian b. Isak wendet kurze Merkworte und Gedächt- 
uisssprüche an, um der Vergesslichkeit ein Gegengewicht zu bieten.®'') 
Die Aussprüche der Gesezeslehrer wurden häufig nur durch einzelne 
ihren Inhalt bezeichnende Wörter,®®) oder, wenn mehrere derselben 



^ Jacob BrOll, Mnemotechmk des Talmuds S. 24 vgl. Resp. Simon b. 
Zemach No. 184. 

•^ Das. 8. 21, vgl. Eetnb. 111b, wo Nachman b. Isak ein älteres Namen- 
Mnemonicon auflöst. Nach ähnlicher Methode verwendet B. Levi einen be- 
kannten Passus der Mischna (Pesach. 10, 6) als Memorialsaz, der der Ver- 
wechslung der für die ausgezeichneten Sabbate vorgeschriebenen Lectionen 
vorbeugen sollte, (j. Meg. 3, 5 (dm iihhn moün p rwianB yh*tn ^.tjo>o ^h n»»n 
rwsn ißh ^tH »arVwa )o ^v^ nrm^ W"i). Ein anderer palästinischer Amora, der 
Mnemonia an&teUt, ist Judan b. Ghanin (j. Orla I, 3 ^vi na ]-n* h n»M 
n«a fenoo Wta .vnan ]ö V»5Mn iuok) vgL Eil^jim 6, 8 d»«^3 D^tenjD'D pi» t«jO. 
Die bei manchen Partieen im j. Talmud sich vorfindenden Hinweise auf frühere 
Darlegung desselben Stoffes (Frankel EinL in den j. Talmud 39 a) haben mit 
den babylonischen Simanim nichts gemein. 

^) Als Beispiel möge hier angefdhrt sein: fchn u«mvoa sft^m fü9m n^ Sa 
naiin« ,i»nni p»xi anyo yin wioa (bab. bat. 174a) wo durch aiv auf den 
Aussprach anvn p y«» i6 t3 ysi -p pa mhh o»dm »» om (M. bab. bat 10, 7) 
dnrch p»x auf Git 7 b -pu w nn vwnh tojw inKa p^xa .nwyo und durch .tki 
nannn auf den zweiten Fall in M. Synh. 3, 8 n>rf iS «w 711» .-rfi nhv m wy» no 
mho u»n nr nfi . . . . fi»Kn iS w yiv rr.i kS . . . . hingewiesen wird. Vgl. noch 
mr):^^ \i^iß 'na na'yn (Pesach. 101a) »hot hv n»p nonnai |»Doa nw ^t^o» ha na^n 
(Ket. 55 b) ja^Mtna tv^w "nan nino) »aia nrp?oi ]*inwj (Jeb. 64 b) u. a. :in»anii6 mva 
aS^ Tfiwn mxv wmi n»3s»» ^no Soihi .iHtfr Vny (ib. 90 b). Die Beziehung 
solcher die Kenntniss der Materie voraussezenden MerkwOrter konnte minder 
Eingeweihten leicht entgehen. So verlangt im 15. Jahrhunderte Josef Askar 
von R. Isak b. Scheschet Auskunft über den Sinn des in Bab. bat. 114 b und 
143b verzeichneten Sazes nsnöi (al. f:p) ]»3V mwa noi« 'm n»nio HnaS.Ti, die 
dieser ihm (Resp. No. 430) in sachgemässer Weise ertheilt. Wahrscheinlich 
befand sich in seinem Talmudexemplare derselbe auch in B. bat. 14 b, wo er 
in dem Gommentare Samuel b. Meir's, der diesen an dieser* Stelle nicht vor 
sich hatte, die Erklärung vermisste. (im Gommentare zu den obenangef&hrten 
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unter einen Gesichtspunkt gestellt wurden, durch eine aus den Anflings- 
buchstaben solcher gebildete Formel dargestellt,^^) wodurch später, als 
die damit angedeuteten Säze nicht mehr geläufig waren, die Bezie- 
hung mancher mnemonischer Elemente fraglich werden konnte.^*) In 
dem Masze, als das Lehrmaterial sich vermehrte, musste auch die 
mnemotechnische Methode des Studhims sich ausbreiten. Ganze Gruppen 
und Reihen von Meinungen, die an ein Thema sich anknüpften, von 
Aussprüchen eines Gesezeslchrers in einem Tractäte oder selbst in 
dem ganzen Gebiete der Halacha, wurden durch Memorialsäze, die aus 
den Namen der Autoren und einzelnen Wörtern ihrer Ansprüche zu- 
sammengesezt waren, oder auch durch Merkworte, die aus einzelnen 
Bestandtheilen derselben gebildet wurden, dem Gedächtnisse einge- 
prägt^^) So wurde ein grosser über alle talmudischen 
Materien sich verbreitender mnemotechnischer Apparat 
geschaffen, mittelst dessen es möglich war, die vorhandene 
mündlich tradirteKenntniss auch ohne Einsicht in Schriften, 
in denensie verzeichnet war, sichfür dieDauer anzueignen. 
Die Mnemotechnica selbst wurden, da auf sie das Verbot der Nieder- 
schreibung von Halacha's keine Anwendung ünden konnte, höchst 
wahrscheinlich von den Lernenden aufgezeichnet, so dass sie ihr 
Materiale stets vor Augen haben konnten. Der wankenden Gedächt- 
nisskraft war damit eine feste Stüze, die Handhabe, mittelst der es 
das Erlernte festhalten, das Gewusste reproduciren konnte, gegeben. 
Die Gesezlehrer schufen sich, indem sie ihr Wissen in mnemonischen 



Orten wird von B. Samuel b. Meir dessen Inhalt auseinandergesezt, vgl auch 
Ar. SV. ono und i)a, Josef Ibn Aknin -tio^nn n:2& S. 12 und Binjamin Seeb 
No. 98). In Mordechai Bab. mez. No. 363 wird er aus drei SteUen und darun- 
ter auch aus dem ersten Abschnitte, wo er in den Ausgaben feit, angeführt lon^fii 
'0 'D31 ]»Srm «^ 'Bai a"aT p"B3 M.i»»n3 nxnoi r^v m»a mbn :|Dr ha V'»»p hVi nn o^a^Hn 
tn*&v . Die gegebenen Beispiele lassen sich um zalreiche andere vermehren. 
«•) Solche sind •u'Tja, rrup» u. a. (vgl. Jakob BrüU a. a. 0. S. 20.) 
8») So sind die Gommentatoren über die Auflösung der Formel o'-Ap Vp 
nicht einig. 

^^) Das Material ist gesammelt in Mnemotechnik des Talmuds S. SO—ÖS, 
wozu die Nachträge in Ben Chananja 8, S. 186, 187 gehören. Uebersehei 
wvrde BOT das Mnemonicon rnwn m^ (1. mns) D«na nnv hy (Synh. 108 a.) 
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Wörtern und S&^eQ zusammenCassten, Formeln, die jeder ILund^e so- 
fort verstand, Punkte und Linien, mittelst deren sie sich auf ihrem 
Erkenntnissgebiete leicht zurechtfinden konnten. Man hat sicheriieh, 
so lange in den Lehrhäusern die Halacha nur mündlich tradirt wurde, 
sieh des mnemotechnischen Systems bedient; mit seiner Hilfe konnte der 
Talmud durch R. Asche gesammelt, durch R. Abina IL niedergeschrieben 
werden.^1) Die Mnemonica in ihrer Gesammtheit waren selbst schon 
ein in Formeln und Ohififren aufgezeichneter Talmud; man brauchte 
sie nur aus der Sprache der Zeichen in die der Worte zu ttbersezen, 
um aus der milndlich überlieferten Sammlung ein Schriftwerk zu 
gestalten. 

Die Niederschreibung des Talmuds wurde also an der Hand der 
Mnemonica, welche bereits in einer schriftlichen Sammlung vorlagen, 
bewerkstelligt. Jeder Partie der Gemara wurde das Mnemonicon, in 
welchem ihr Inhalt angedeutet war, vorangestellt, so dass sie selbst 
nur als eine Explication desselben erschien. Die Mnemonica bildeten 
jetzt die Titel, Ueberschriften und Inhaltsangaben der Theile, zu denen 
sie gehörten und wurden noch von den Gaonen dafUr gehalten, so 
dass sie zuweilen, um eine Stelle im Talmud zu bezeichnen, nach ihnen 
citirten, wie wir etwa nach der Blattseite citiren. ^^) 



*^) Nach Rappaports Ansicht wären (Me Mnemonica in der Periode zwischen 
der Sammlung und der Niederschreibang des Talmuds aufgekonunen und zwar 
wäre dieser an der Hand derselben in der bereits fertigen Ordnung nieder- 
geschrieben worden. (Ker. chemed 6> S. 252 uwp^ -ua mia o'fva o^^e^n ^3 .nm 
rrrtö m m "wik ?ra o^imoMn htf D«iDn im onoHön no Vy ynh D»inb o.t nw oniDKD 
nsD niM» Tnoo imSrtfi jwt 3«hi »»»S msiwt mon ^ n»;narT nn mw nai onythn »*nt 
-ly moSnn bs rw^a foi D.n*Ki nm»Drt nwion soob onns^ai nsp 3";i )h*rwi wi nyna^ 
rmui6 enw )Bom D^onwaTpn t ^ «ap» .noD mriD und S. 254 D*iD»Dn lyapw »m: nbn 
o^tnaSm an laisnm .anb o»onüiTp irp w ¥h ih nin&piin oncHDa pap no brvmjw nya 
nn\H 103 .iB»K i»ft D»«a»Dn :6h yi na»»»a naa nübtf mon '»ai o'xn^nfw iwttnpn »"^ja nirnS 
Ttobfv^ na>na nfmnn^ a";i D«aD«o). Da diese Methode aber schon in der amoräi- 
sehen Zeit bestand, so kann man die Entstehung der Mnemonica nicht so spät 
herabsezen. 

^) Scherira bezeichnet eine ans Joma c. 6 angefürte Stelle (66 b), durch 
das Zeichen, unter dem sie sich daselbst findet, yvi^hn ^tn mm -it^^Sm "\ tvn 
n»aa »iiVt n'^n )d»d o»TiD3ft di» »t^w »itpa ^«noen »Vö lin ^mbtw t3 ]im» h 
DVMn«anTDD (ed. Wallerstein S. 6, Goldb. 2, S. 12, Juch. 109 a). Fttr ovn 
muss wol nvm gelesen werden, wie bereits Wallerstein bemerkt; n«a bezieht 
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Von dem weitangelegten mnemotechnischen Apparate, in welchem 
der talmudische Wissensstoff, ehe er noch zur schriftlichen Dar- 
stellung gelangte, in Formeln zusammengefasst war, haben sich 
in den gedruckten Texten zwar nur noch Trümmer eriialten. 
Die Copisten glaubten die Mnemonica als überflüssig weglassen 
zu dürfen, waren diese ja auch, nachdem der Talmud zur Ein- 
sicht des Lesers vorlag, ohne irgend einen reellen Wert Dass 
sie aber in grösserer Anzal, als derer in den Ausgaben sich findet, 
vorhanden waren, ersehen wir aus den handschriftlichen Texten, ^^) 



sich auf die Frage n«a.i im ddS i.*e, und konnte hier nicht -no^ genommen 
werden, weU es in der darauf folgenden Antwort wiederkehrt, was zu der 
von Rascbi und Tasafot beibehaltenen LA. stimmt. — Eine gleiche Citation 
ist Ed. Wallerstein IIa p»D T»«n?D »w A iiwnna irn mw h '»ono .... now loa 
aus Joma59a. Für T«hTo ist t"ito zu lesen, indem das Mnemonicon auf die dort 
genannten Kamen Meir, Elie-s-er*), Jehu-d-ab, £lie-s-er hinweist. Auch 
Jechielides verwendet die Mnemonica zur näheren Bezeichnung der Citate 
(8.V, nn6 )n^Db tidd pnSana iViin meaa .a"y n«3 p»»!» .no »e imio, s, ▼. »loy p 
.TS nay p»dS iidds nay nap 'oaa [3"y '3] ^»mrpT p"M)), 

*') In den in ontio «pnp-i benatzten handschriftlichen Codices finden sieb 
zahlreiche Mnemonica, die in den Ausgaben feien. Wir theilen, da sie in 
diesem Werke nicht genug sichtlich hervortreten, hier die aus Tb. I und U 
gesammelten zum Beleg für die im Texte ausgesprochene Behauptung mit: 
Berachot 6b: p»o »m^jA wnBn yrm pro pn (onBio ^^fn^ Tb. I, S. 5No. öO). 
ib. 6a: p^o h^m o *S*en -nrut imttru >^h ^ bezieht sich auf die drei Sftze 
Rahm b« Ada's [gemftss des Passus -tnii ^^nm )>«idy ist wol nvui in rnn 
zu emendiren] ib. S. 17. Im cod. Paris. (S. 381) das. lautet das Mne- 
monicon : ib. p»D Sm »3 ♦S»ßn mm iin»»i5 »a*? ^ MiyV» irvm nwo ^^wo nx» yaip . 
Die S&ze, welche Cbelbo im Namen Huna's mittheilt no»^ mtw ist in 
0*019 mm zu emendiren. 
ib. b p^ü c)MBnd anr (ib. S. 20, 4) in cod. P. S. 881 mvj nai wo lezteres in 
mm zu emendiren. 



Dass der Namen nTV*^NmnemoniscbT geschrieben wird, finden wir auch 
Ketubot 63 b, wo einmal der Terminus nan po „Autoren-Mnemonikon*' 
vorkömmt, indem nämlich c)"-it ^*v aus einzelnen Buchstaben von Autor- 
namen, die dort genannt werden, zusammengesezt ist, vgL in ähn- 
lichem Sinne Ketubot 6a *na;i m^s rh «ino )*dM la M*m n Bechor. 36a 
M-iaa N^a Mnnpv 'MnV nS n&Np iu*n a*n> Seh. 63b naa^ iina;i cve. 
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den Sche^Uot von R. Achai,^^) den grossen üalachot von Simon 

ib. ]o»o »01» h cwD »»h »131 »Hin Sy nvhv .nanaa *»^ SSene (S. 22) bezeichnet 
die Worte nam — o^nai nwSw — »Min Sy i'tibh S^ftno.n Sa — laS »ae 
niTiD in den unter dem Namen ^»ih pm* ^"8 mitgetheilten Sftzen 
vgl. S. 382. 

7b: p»D ♦'»aan Diana »«n nttno»» yaip D»VBn mann ^ynb ^'V""» I^t* (S. 26) S&ze R. 
.Jochanan'B im Namen Simon b. Jochai's das. vgl. S. 383, wo für die 
beiden lezteren Worte ü*htvh oip» steht. 

8 a: io»D omn» »w htch n»ya noaa «rpS «fn (S. 29) verweist auf zwei Autoren, 
und den Inhalt ihrer Säze, wie any ntNO Pes. 72 a gebildet vgl S. 383. 

ib. pm^ na \ani 'n kS >aT kVw a-i -a nan ninp ^»an .map ]ym^ mma |fw .wk ru^in 
^«D iroiDa M-Kdir -id .nn»D (S. 30, 384) fasst mehrere S&ze sammt Angabe 
ihrer Autoren in sich, vgl. ein ähnliches Synh. 19 a Mnemotechnik S. 43. 

ib. ^0*0 »en T'K omD Y'k mvr na wi.n 'n o»Siwai o»Swt tit (S, 31) bezieht sich 
auf die Säze der im Mnemonicon Genannten nach älteren Lesearten 
(vgl. das. Note 40.) 

10b: )a*o »"an om D»pDvoD mv> (S. 45) die drei Säze dieses Autors über 
das Gebet. Die Säze befanden sich in anderer Folge als in den Aus- 
gaben (Note 60 das.) 

12 a: p»c Mao Mi'jn ia Mann w»>anöi «wm rümfy pia reu (S. 84) Säze dieses 
Autors daselbst. 

14 a: ]D»D Mnn «ti wi» h ^S m^a (S. 63) 2 Säze R.Sera's daselbst; das Wort 
Qi^a entspricht der Fassung in den Handschriften. 

16 b; wn»3 ]inr* M»nwaa i^hn 

Möm M»»n un-uwM Mn»T 

niTyo »an D>»n an 

»iTOp nnwa^M diSw «neo 

n)W Ma»ann rma no »nnjw «an (S. 76) 

]c«D .onpcn n»aa nw bezeichnet die von den genannten Gesezeslehrem 
verfassten Gebete. In Z. 1 und 2 sind die Autoren und ihre Säze ver- 
wechselt, wie es auch die Handschrift so giebt 

17 a p*o a"mvS an neana Man onv «aM »n»an» |ian mw n»MO (S. 79), gleich den 
vorigen gebildet. 

19 a p>o D>nwva mS |a ^tp 'n Smvbb^ "n Ssm nöD V'an nßoö prw» (S. 89). Die 
Gruppe Berachot 19 a oben, die Hinzufügung von pnMi (Rabbinowiz 
Note 8) ist überflüssig, da sehr oft nur ein vereinzeltes Wort aus dem 
Zusammenhange herausgerissen wird, um das Mnemonicon zn vervoll- 
ständigen, 
ib. 20 a ]e*D rhtn nyWM pm» 't (1. Wi) iVna Mo»)a mcb «n (S. 95.) 
21a: p»o SSoam ncy pso (S. 100). Die Anfänge der von R. Jehuda im 
Namen SamueFs mitgetheilteu Säze, daher die Ergänzung hmw ^w im 
ersten geboten ist. 
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Kij)lra, •5) dem Sendschreiben Scherira's, ^•) dem ^ScbiüsseP R. 



22 b: p>o rix u«)( IM T'iX D'D nsoi nm np S^a (S. 110) s. Note 6 daselbst. 

86 a' hat ein Codex vor rmn» an mip die Worte p»o Hn"?^ (S. 197 Note S) 
zur Zusammenfassung der im Schlussbcscheide genannten Gegenstände 
nyU^T »nop — Mn^Q, 

43 b: ]wa35 ne« onma n»n (S. 230) ein etwas frivol klingendes, aber ge- 
lungenes Mnemonicou für die S&ze Mar Sutra's das. (FOr den vierten 
Saz war wol ursprOnglich noch das Merkmal m« vorhanden, das als» 
gleichlautend mit rm dann ausgelassen wurde.) 
Moed katon 14b: p^o uho »Sßn nßnöy .T.»on (1. h>^) Sjid (Var. lectiones II. 
3 S. 45 vgl. Note n daselbst) 

ib. : jö'D ^npi am» ym mui oiS» tjüyno p vgl. das. Note »n . 

15 a : ]»D nuö n^np oaa nwi (IS. 47). 

ib. 6 : ]0»D pip »^Btri Vvii f m na«^ rwy . 

ib. 20a: p^o S»vo >n (S. fö) stimmt ganz zu den Lesearten der Ausgaben; 
fOr den zweiten gleichlautenden Automamen wurde zur Unterscheidung 
noch ein Buchstabe von dem Namen des Vaters genommen ; ein Denk- 
wort Von hätte auch eine unbeabsichtigte spöttische Bezeichnung dar- 
gestellt, die man vermeiden wollte. 

ib. 22 a: ]ü*ü %vf hn^ü rrrn^ toü (S. 75) vgl. Note *i das. 

ib. p»D nSm k»35» B^-rao nan (S. 76) Note 'w. 

26 b: p«o nSm m^ -itsi^a man rhnn (S. 92) bezieht sich auf die dort ange- 
führten Boraita's [noiya ist vieleicht vor maM zu stellen und soll a6W 
n*^m n«NO andeuten, da hier eine Verwechslung leicht möglich ist] 

26 b: p*ü nßS) t)pT r«a 1^.1 (8. 93) vgLNote 'n; auf die lezten zwei Boraita's 
wurde der langen Unterbrechung halber keine Rücksicht genommen. 

ib. 27 a: (S. 97) p^o rwp a? mi vvo wrn »» nno? [rnn^] Note |. 

ib. (S. 98) p^ aiv ac^va py: (vgl. Note 'S.) 

ib. (das;) p*o (al. ^pum) Tptra n«va cnS. — Aus diesem Mnemonicon ist die 
Richtigkeit der LA. no^no ersichtlich, vgl Zunz Literaturgeschichte 
S. 15, Anm. 3, Kämpf TjiDn 1864 S. 29. 

ib, 28 b (S. 104) p^ ['S»an)] iSw ♦w.ti mn «indvo ^hvvh (1. «aa) loa (1. kStm) iuk 
Dies dürfte die ursprüngliche Fassung dieses Denksazes gewesen sein. 
Taanit 3 b (Var. lect. III, 1 S. 10, Note od : nnm ^iano fon»x üoj n)ü nwana ]0« 
bezeichnet Säze Rabba's daselbst. 

ib. 6b (S. 24): p^o rfn-u nana n^ana ny^a-i Abaho's Säze über den Regen. 

^) Schegltot No. 88, c. p^o a"avv ist wol a"avvv zu lesen und auf die in 
Bab. bat. 150 b in dem Saze R. Nachman's aufgezälten Themata y-e ,a«aQ^' 
nm2p tO vitS^M ,nay zu verwenden — ib. No. 81 )nfip y'nfiy fasst die verschie- 
denen Arten von Bürgschaft und Uebemanie zusammen, die Bab. bat. 17 a 
von Huna aufgezält werden ()mi a»»n T^^S l^^p — p^l s**n r"Ö a^ij?) mid das 
Mnemonicon veranlasste wol die LA. ]m far pit dortselbst Ib. No. 54 
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Nissim's,*') dem Compendium Alfasi's,**) dem Lexikon R. Natatfs,**) 



f^^: 



?3 3 p»D gehört au Baba bat. 97 b : D»piö2{ — ^riD — inöoi»^ — pn)3 — m^ 
ebenso wie i"i»Tp p»D ib. p n»*n — onotJ^ — rAtJo — jj^d — ooip bezeichnetw 

•*) Halachot gedolot ed. Venedig p. 58 b: oaia yhm w vuu Mna^n vAo »afi 
)&tD mn3i^ npD D*n|'>D npD nt^ni^ nps ,Dmpfi npfi yh)n oio m bezieht sich auf die aus 
Mischna Jebamot 14 angeführten Fälle von ttnn nnn )mH 'a angefangen, wo in 
den ersten drei Fällen von der Ehe eines Bruderpaares mit einem firemden 
Schwesterpaar gehandelt wird, in der Art, dass in dem ersten und dritten 
nur ein llieil zurechnungsfähig ist; die anderen Theile stellen dasselbe Yer- 
h&ltniss bei der Ehescheidung dar. 

ib. p. 8da »V» ^ n^p K"fT »nonn nn nn »nwM nn nn ^ö»d T"a» p"Di* )ian wi 

nampo ir nn 'S nppr iw »nn £»nwna nn nn] »^ n« nn nanipö (L it) m vgl. 

Kid, 6 a, woher die Boraita sanmit dem Mnemonicon wahrscheinlich 

entnommen ist. 

ib. ]D*D aSd ^lyh yho '>^Vo m^m pn? in Bezug auf die Eid. 8 b hinter einander 

angefahrten Boraita's. 
ib. 87 a: ^d»o ^tt) np» btt v^ »afi» avi» vr^ w»WDn T^iwa war aus Git. 52 a ent- 
lehnt, um die Fälle »nS »ai» — \2fr> — >fi^ i5>»ök — "ptwa, bei denen ^n und 
-ip>M besprochen werden, zu bezeichnen; das eingeklammerte Wort ist 
wol feierhaft, 
ib. 96 a: ]B»o M"r» m'6»d aus Bab. mez. 67b, wo es wol rw^if . . . i<7 --*«Ö 

mtdi^ n& — M2«a^ — bedeutete ; man müsste dann m'Tiv für imvf lesen, 
ib. 107 b: Mim n»« pw»n yp-^p nny ünsy\ nay p»o bezeichnet die von Abba 
an Josef b. Chanan mitgetheilten Halachas (Bab. bat. 128 a und b), 
für die dritte feit das Merkwort, während für die vierte zwei: vp^ niip 
vorhanden sind. 
*^ Siehe Anmerkung 92. 

*') Nissim hat wol selbst keine eignen Mnemonica, aber durch ein Gitat, 
das er gibt, macht er es ersichtlich, dass zwei Stellen in Nasir 38 a. nur als 
solche im Texte stehen. Er citirt nämlich dorther (Mafteach ed. Goldenthal 
3y) rhn . . , p>o n»niM vn^th i-nw noö rm)^ n>u , . . tt»pa m*y*T\ n»v ntj^M 't toh 
^a>o ra»^ yhniv yr\^ ro. In den Ausgaben feit das Charakterikon p«o, vgL 
Jizchaki z. St 

•») vgl Mnemot S. 19. Alfasi Chulin 844 scheint das Mnemonicon 
»*pn selbst verfEUsst zu haben, um einem Missverständnisse vorzubeugen. Im 
Talmud ChuL 105a heisst es nämlich: atpn man Mncpo iih m^ nn ^d f?da MrDS.ni; 
hier hätte wol leicht eine LA. ^vun Nn&p entstehen können, währenddem that- 
sächlich Palmenmehl nicht gemeint ist. Alfasi ändert die Reihenfolge der 
genannten Gegenstände, sezt ein Waw copulativum vor itrmp und fizirt dies 
durch das Mnemonicon «i^. 
••) Siehe Anhang VL 

5 
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dem Ittur Isak b. Abba-Mare*s, ^<)<)) den Tosafot R. Jesaia de 
Trani's *<**) und jüngeren Werken,^*^^) in welchen talmudische Mnemo- 
nica angeführt oder erklärt werden, die wir in dem Texte der Edi- 
tionen vermissen oder als solche nicht erkennen. Ja selbst in diesem 
sind noch stellenweise Spuren von ausgeschiedenen Memorialsäzen 
zurückgeblieben ^^^) oder Wörter, die, nur zu mnemotechnischen Zwecken 
in den Text eingetragen, nachher als Theile des Ausspruchs, neben 
welchem sie angebracht waren, betrachtet wurden i^*). 

Mittelst der mnemotechnischen Methode, die auch die Gaonen und 
die Gesezeslehrer des Mittelalters für die Formulirung ihrer Entscheidun- 
gen anwenden, i<^^) haben die Saboräer das ganze amoräische Lehr- 



100) Ittur ed. Lemberg II, 15 a col. b, vgl meine Notiz in p:f)r\ 1869 S. 19 
und nvvi 4, 134. Jom-Tob Ischbili hat danach zu Erubin 94 a. tvn^ "m^ 
(L na^) rüshrt p»o. Ib. 46»nij)ttn mhnw o^m (1. niS) n»»^ ann .m»v »ßpr! tcro )o»a 
bezeichnet die acht Aussprüche Josua b. Levi's (Meg. Sb, 4 a). 

'Ol) Tosafot ed. Lemberg I 21b, wonach im Pesachim 100a p^o cans 
gestanden hatte, wahrscheinlich um n"3 »Dr 'n lO»« '■> I^H^ '^'»' ^'D^ '"» ^ 
bezeichnen (vgl. Tosaf. sv. :i"n); ib. II, la, wonach in Babakama 6a nach tn 
]nav Ttwn noch p'o Msm nvm rvp na angemerkt gewesen wftre, sicherlich um 
die unterschiedenen Eigenschaften von H2 zusammen zu fassen. 

^^') Jehuda daModena führt in seiner rr-iM.T aS betitelten Mnemonik (H, 2) 
zwei talmudische Mnemonica an, die in den Ausgaben feien : yia*o a^^a meaai 
p^ UV -nyi KnaoD n^^iai Kna»nöi nn^hw Monia »m ^o»d p'^B.'iy'Äa lea nMj 
oan nitsipDaY -r^^a t)»n*;i. Der Sinn dieser Mnemonica ist nicht zu enträtseln, 
da ihr Ort nicht naher angegeben ist Ob das Mnemonion m<iv d"d über die 
PentateuchsteUen von zweifelhafter Interpunction (Joma 52 a), das die Tosafot 
(Ab. sar. 20 a sv. ihn) anfahren, talmudisch ist, ist zweifelhaft. 

'"*) In Bab. bat 113 a ist das Wort po stehen geblieben und das Mne- 
monicon ausgefallen (Mnemotechnik S. 18.) 

*«*) Siehe Anhang VIL 

loö) Die VTeisen von Lucena beriefen sich vor dem Gaon Sar-Schakmi 
(869—879) auf ein Mnemonicon, nach welchem zu dem Rituale fhr den Pe* 
sachabend drei SegenssprOche über das Händewaschen gehören, und er 
erklärte dies für eine irrige Usanz (Sidd. Amram 40 a my^ inw ca-na v« f n^ hdv 
hy\ D>v nx*m ^1 «f>tojy noea ^«anae imv V't piu oifw nter (^ na »idS eaDipDav pan vmw 

vgl. Isak Giat roa^ II. p. 101 Temim Delm No. 66. Nach Aschen (Berach.8Eode) 
wurde hier (vgl Jes. Berlins Glosse das.) ein Passus aus Chul. 127 a als 
Mnemonicon verwendet Aus älterer Zeit werden Mnemonica von Saadia 
(nasn '»oi in yarw ^V)in 8 a Asuhu Birke Josef II, 598) von Hai und Seherin 
(Ascheri atemiin No. 5 Or Sarua I; 558, Maimonipt Tef. III, 5, Tos. Menacb. 



Digitized by 



Google 



— 67 — 

material zusammeDgefasst Die Merkworle und Memorialsäze waren 
die Klammern, durch weiche die verschiedenen Gruppen des talmudi- 
sehen Wissenstoffes an einander gefUgt wurden. Allein bei dieser 
grossailigen compilatorischen Arbeit, die an einem oft verworrenen 
und durch einander geworfenen Material durchzuführen war, musste 
mit der Sammlung die Sichtung und rechte Vertheilung desselben sich 
verbinden. Die Saboräer richteten sich dabei nach der in der Mischna 
gegebenen Reihenfolge der Halacha's. Diese war bereits vom Patri- 
arehen R. Juda in Ordnungen, Tractate und Abschnitte eingetheilt. 
Die Saboräer sezten die Eintheilung fort, indem sie die Abschnitte 
in einzelne Absäze zerfallen liessen, denen die zu ihnen gehörende 
gemaristische Erläuterung folgte; im Texte desselben waren dann die 
einzelnen Stücke der Mischna, auf welche eine solche sich bezog, ver- 
merkt. ^^^) War eine Boraita oder eine Lehrmeinung eines Amora selbst 
Ausgangspunkt und Gegenstand einer Discussion gewesen, so wurde 
diese dort eingefügt, wo jene früher bei der Besprechung des in der 

34 b) erwähnt. Qerschom b. Jehuda machte aus seinem Namen ein solches 
(Or Sarua II, 92.) 

>o«) In Sed. Tan. ed. Luzz. p. 138 wird über die Thätigkeit der Saboräer 
bei dem Absclilasse des Tahnuds berichtet: upn vh» onyis u*^n mV) iD>oin nb 
piod «^^ ^3 >p-tt („sie haben nichts hinzugefügt und nichts durch eigene Er- 
kenntniss erweitert, sondern nur die gemaristischen Erläuterungen zu den 
Mischna's nach der Reihenfolge derselben in Ordnung gebracht**). Mit Mpn«o 
wird hier wie in Berach. 6 a der fortlaufende Lehrvortrag bezeichnet. Die 
Mischna selbst lag ihnen, wie die im Talmud häufig vorkommenden Ausdrücke 
KV*n und m^d beweisen, sogar schon in ihrer EintheUung in einzelne Absäze 
vor, doch waren diese ursprünglich nicht von einander getrennt Sowol im 
palästinischen als auch im bab. Talmud wurde die Mischna dann, je nachdem 
der Umfang der gemaristischen Erläuterongen es erforderte, in einzelne 
Partieen zerlegt. Die in beiden Tahnuden verschiedene Eintheilung der 
Mischna kann daher für die BeurteUung der ursprüngUchen Anordnung nicht 
als massgebend erachtet werden. Der Complex der Mischna wurde nur 
getheilt, wo zu den einzelnen Halacha's weitläufige Erörterungen vorhanden 
waren, so dass jede als ein besonderes Thema erscheinen musste, sonst blieb 
derselbe ungetrennt. So büden Berachot III, 6, 7, 8, lY, 1, 2, 3 nur einen 
Paragraphen, während sie im p. Tahnud schon zerlegt sind. In b. Berachot 
20 a war "^21 ons^i d'VJ ursprüngUch nur eine Anzeichnung aus der Mischna. 
Wie bei dieser waren in den ältesten Texten wol bei allen das betreffende 
Mischnastück vollständig wiedergegeben und sind erst später die Anfangs- 
passQs mit einem angehängten „u. s. w.** («Ssi) dafür eingetreten. 

6* 
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Miscbna^gegebenen Stoffes in Verwendung gekommen war,i<>^ Sire, 
die von einem Autor stammen ^^^) oder um ein Thema sieb gruppiren, 
und besonders Complexe von Hagada's wurden an passendem Orte 
angebracht, ^<>^) oder wiederum so vertheilt, dass jedes Stück an eine 
inbaltsverwandte Partie sich anschloss.^^<^) 

Die Saboräer haben selbst dem von ihnen geordneten Talmud 
nichts hinzugefügt, aber ihre ergänzenden und erklärenden BemeriLun- 
gen, ihre Erläuterungen und Decisionen wurden von Späteren so wie 
zuweilen auch manche gaonäische Zuthaten in den Text hineingetragen. 
Wahrscheinlich waren diese ursprünglich als Glossen und jüngere 
Nächtige am Rande angemerkt und sind dann von Abschreibern, 
welche zwischen dem Grundtexte und den Additamenten nicht mehr 
zu unterscheiden wussten, diesem einverleibt worden. Die nachamo- 
räischen Zusäze, welche auf diese Weise ihre dauernde Stelle im 



><>') Die Recapitalation wird durch *« *)&m oder durch kam (,,Gegenstand") 
eingeleitet Das früher gelegentlich Angeführte wird zum Gegenstande einer 
selbststandigen Verhandlung gemacht 

^^^) So Berach. 6b Aussprüche R. Chelbo's im Namen B. Huna's, ib. IIa 
Sftse R. Jose b« Chanina's im Namen R» Eheser b. Jakob's und ähnliche. 

^^^) So Traumdeutungen in Berachot c 9, Aussprüche und Erzftlungen 
über die Zerstörung Jerusalems und Betars Git c 5, ein fortlaufender baby- 
lonischer Midrasch über das Buch Ester in Meg. 10b— 17 a, die Gespr&che 
Alezanders mit den Weisen des Südens Tamid c 5, die Reiseabenteuer 
Rabba b. Bar-chana's Bab. bat c. 5. Es bot sich in den vorangehenden 
Erörterung für solche Partieen stets ein Anlehnungspunkt dar, der zuweilen 
ziemlich ferne Hegt So £and die Erklärung einiger Verse in 2. Eon. 4^ wo 
von dem Propheten Elisa die Rede ist, in Berach. 10 b nur darum Plaz, weil 
10 a gesagt wird, dass sich Jehoram an ihn gewendet habe, p cnvra ^navic >am 

^^^) In Chul. 28b wird em (Gespräch mit der emleitenden Formel „und noch 
fragte er ihn'* angeführt, ohne dass aus demselben ersichtlich ist, welche Pers<»i 
hier die Frage gestellt und welche dieselbe beantwortet habe. Erst am 
Schlüsse erfaren wir, dass die erstere ein Hegemon gewesen. Daraus haben 
die Commentatoren mit Recht geschlossen, dass hier wie in Bechorot 6 a 
R. Jochanan b. Salikai und der Hegemon Dipntdjip die redenden Personen sind. 
Den Saboräem lag ein Complez von Gontroversen zwischen beiden vor, den 
sie so vertheilt haben, dass jede an passendem Grte angebracht ist Wie 
wortgetreu sie das Redpirte wiedergegeben, ersehen wir daraus, dass sie 
selbst die zum Verständnisse unumgänglich notwendigen Aenderungen 
unterliessen. 
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babylonischen Talmud erhalten haben, sind viererlei Ursprungs und 
zwar wird ein Theil auf die Saboräer, ein zweiter auf Entlenungen 
aus den Vorti-ägen und Schriften des R. Jehudai Gaon, ein dritter 
auf die Schüler, welche nach einer Halle (tarbiza) des Lehrhauses, in 
welchem sie ihre Versammlungen hatten, Tarbizal genannt wurden, 
und einvierter auf Einschiebungen Yon unbekannter Hand 
zurückgeführt. 

Den SaborÄem gehören ausser den bereits erwähnten Partieen 
noch die Bemerkungen an, welche die Aufstellung einer Fsage, deren 
Beantwortung eine selbstverständliche ist, durch den Hinweis auf ihre 
tiefere Beziehung rechtfertigen.*^^ Von manchen Stellen, deren Autor- 
schaft ihnen zugeschrieben wird, weil sie nicht recht zum Contexte zu 
gehören scheinen, ist dies eben so wenig ausgemacht,**^) ^jg yon den 



111) Diese Stücke, die sich durch die Frageformel rh »-wp »xtd r^ nicpi 
kennzdchnen, gehören nach einer Tradition bei Josua Benveniste (o^i^ nia^^n 
9 a vgL Trankel Mtschr. 1861 S. 267) den Saborftem an. Eine Prüfung der 
Stellen (Joma 80b, Jehamot IIa, 14a, 72a, Eetab. 16a, d6a, Bab. bat. 2b, 
147 a, Nid. 64a) führt zu derselben Ehisicht. In Joma und Eet. 86a, wo die 
Frage mit m^ »nnnK •«sn'oS >va MpT mvt schliesst, wurde ein zweites ^.ti^mi, 
welches den weiteren Einwand der Amoräer einleitete, durch die saboräische 
Bemerkung überflüssig gemacht In Jebam. 72 a whrd nachgewiesen, dass der 
Fragesteller durch eine am Schlosse der Boraita angeführte Belegstelle irre 
geleitet wurde. Aus dem Charakter und der Ansdrucksweise dieser Bemer- 
kmig(KöVya MTOOo« mpi jjaniß n»ft nhy H»n »inn'in mp o"wn n^ a>D3 npiD nao «nfr) 
geht ihr jüngerer Ursprung klar hervor. In Eetub. 16 a ist die ganze Partie 
bis T^^ ^inv DV nn incL saboräisch (darin K&p Mpn^SM . . « VP^ '»n»)* In Bab. 
bat. feite das mit rh nxp-n beginnende Discussionselement in manchen Hand- 
schriften (Nachm. zu Bab. bat. 18b.) 

"*) Von der Stelle Pesach. 102 a rw\wh d^ädd w» onan )im» "n fwnns ü*in 
j\sh ins y» mm on^Sin r\py:\ ]w vermutet Serachja ha-Lewi (zu Alt Pes. c X), 
dass die Saboräer sie hinzugefügt haben hi n*niia M^vt nna p^on D^ifion ana 
ic»n )mr* "n rt*mo «»am n»M dh %n^ K»wpi cwo mon hi n»Ma n^in ycnrnv v» pni» 
^ini» '1 ih Tön :no»Dfji ^iwh )b mn y^ah yisi mport »w»» m:m »kmo iin3»»na Kippen 
fyfSi n»nna n«im uAn unai^n imhM ^aa ma H3n»a vh )}m ,H»im »h.i »a nonT n^m 
»ie;i^ -jfton ]0 u Hn»na ^»pnib» »n impoa nnn^ nana pv«^ ^hw d^dw n maon 
Hrmna Unna una '»otj ]3ni» *Tr^ n»nitt pw ....i^^.n onai Bn»^y o»»p» »i»ö 
MOV na*? »♦ ¥h» mwia um »d^t nnai^n ■noSn.n ^Da ma twa u^ y^nm »ima »opooan 
KTßia myapi iio^nn .icno nn«ö >i*niao pa*! i^h "V'an» nn»?! nm»n. 

Unsere Ausgaben haben zwar hier den Namen Mion h fOr pni» 'n; dieser 
\st aber nach ehjer Correctur der französischen Gommentatoren Baschi und 
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Einrichlungen, >vclche man von saboröischen Anordnungen herleitet, ^*') 
weil solche sich aus dem Tahnud nicht nachweisen lassen. Dagegen 



Samuel b. Meir in den Text hineingetragen. Aus älteren Citaten (Hai gedol 
ed. Venedig 12 b, Meg. Setarim bei Ascheri 132a vgl. Chananel zu Pes ed. 
Paris p. 158, wo nur K»in) geht hervor, dass ursprünglich der Name Jochanan 
hier stand. Diese LA. wird durch Serachja und selbst durch seinen Antago- 
nisten Nachmaui in Milcham. z. St. gerechtfertigt. Die Parallele, die Nachm. 
für die ganz ungewöhnliche Erscheinung, dass nachdem wie hier (hi »waiTi 
lunnvn )im^) eine Ansicht durch eine entgegenstehende Boraita zurückgewiesen 
ist, am Schlüsse der Discussion nachträghch eine Beweisstelle dafür beige- 
bracht wird, aus Erub. 3 b (v»'ceT . . . K»:n Ma-*?4,.sDfi 'n *?"«) anfahrt, deckt zwar 
den Yorhegenden Fall nicht; es lässt sich aber darum doch nicht die ange- 
führte Boraita als ein jüngerer Zusaz bezeichnen. Man kann beinahe be- 
haupten, dass sie dem Gaon Jehudai bereits vorlag. In Resp. Gaon. ed. 
Lyck, No. 45 giebt dieser nämUch auf eine Anfrage, welcher im Talmud 
erwähnten Ansicht man hier zu folgen habe, den kurzen Bescheid pa*i "neu 
*?WD»3 MiwnS ^inap. Die Motive zu demselben scheint Halach. gedoL 1. c 
zu enthalten. Demnach hätte also diese Boraita ihm als ein Moment der 
Erwägung gegolten. Dass w*n hn mrve- iir^::h^ni ;ih3 itsM »sn ein Theil des von 
Jehudai gegebenen Bescheides (Resp. 1. c.) ist, geht aus den Worten R. Nis- 
sims (bei Or Sar, 11, 23 ^m>dw3 Mro^m y.M »imT "i ib o»a ^tr o^oi n anr p 
♦•nna inS nm .nam «oin "n ftwvBai) hervor. Die Authenticität der LA. )}nr* «n und 
der amoräische Charakter der angeführten Talmudstelle ist demnach so gut 
wie gesichert. 

^^^) Man kennt vier Gesezes-Institutionen, die von den Saboräem herge- 
leitet werden und zwar: 1. das Verbot des unteren Darmgewindes (ivi:a) zum 
Speisegenusse. 2. Die Einsezung des ersten Kapitels im Buche Josua als 
Haftara iür den Tag der Tora-Freude. 3. Die Bestimmung, dass der Schluss- 
Lectionar (Maftir) den sieben zu den allsabbatlichen Tora- Vorlesungen An- 
zurufenden beigezält werden kann, wenn nicht früher schon das übliche 
Kaddisch-Gebet vorgetragen wurde. 4. Die Anordnung, dass der zalungson- 
fähige Schuldner den schweren Manifestationseid zu leisten habe. Es ist, 
um die Autorität der Saboräer in denselben annemen oder aufgeben zu 
können, notwendig, die Quellenberichte zu vergleichen. 

Die erste Institution soU nach R. Isak Or Sarua (0. S. I, 475) im Tahnnd 
(Chul. 113'a) mit den Worten tmoM .tbu Hn:a h::» erwähnt gewesen sein. Im 
Codex R. Gerschom's lautete dieser Passus bt rra tt^» nosv nr» hin (0. 8, L c) 
währenddem R. Natan (Ar. sv. mn) denselben nur als eine Erklärung der 
„Gelehrten von Mainz" (hx«d »ern unn^B) kennt. In den grossen Halachot (ed. 
Venedig 133 b) und bei Raschi (zu Chul. 1. c.) wird in diesem Sinne ent- 
schieden, doch wissen Alfasi und Maimuni nichts davon. Isak b. Abba- 
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ist aller Grund vorhanden, manche gemaristische ErlSuterung, die, wie 
sich aus ihrem Inhalte und auch aus der Art, wie sie vorgetragen 



Mare schreibt iliese Anordnung den Gaonen Mar Rahha und Mar Hona zu 
tiT^ nsM-i Min i.TMi fol. 120 a) und ihm entnehmen diese Angabe Nachmani zu 
Kid 3 a (wo h:m2 für Hooa zu lesen) und Jom-Tob v. Sevilla (bereits bei 
Conforte 2 a angeführt). Im £bn-ha-£ser (bei 0. S. 1. c.) und in ha-Pardes 
(No. 233) wird sie von Jehudai hergeleitet. An lezterem Orte findet sich 
folgende nähere Auseinandersezung ah'O r^ nu S"t )^*u »kivt* S n^an ams aina »nnw 
üi »nMÄi fSsm rja h^n p ist hv m oii nSaiM u'm miw y"i ««an »S naiMi .mpa ^»ann 
♦i«! npnTaS )»K*pa v**^ '^^ '•'^^ ^ ""'^ ^"^ *•''"'''* "^ ""öS? nyv> »»tn ^» m^»M» navna 
nia^a ainaw -np . . . . ]1sü »min» h no Sy .iDn mV pn!{» 't Di ... . ^KMip» T'no »nyo» 
HDöKi Mann )an nnaü »nn j"e niainaa )inöM"j «pi . . . oVi^S kbi >td p*M mS nwa mVn;i 
'iai TönnV mtnn hz» '121 TnnS mcH» ora »nv^ »«n» hd*»« nnia nna. (Die zulezt 
angeführte Talmudstelle ist noch näher nachzuweisen). R. Nissim, dem das 
hier citirte gaonäische Responsum noch vorgelegen hat, berichtet im Namen 
B. Jehudai's, dass die Saboräer diese Sazung statuirt hätten (Nov. zu Chul. 
113 a )n^B )^nv b">»o thd o^itöp ]n»-ni üv v^w ^h i*n>cM n^Bw nnjan ana Vn »M-nn» 'ni 
nanT^'M-naopam low ^"1*"»^'''^ *<'2n»» nv. Man ersieht aus dieser Stelle, dass 
ursprüngUch nur die Entfernung der bluthaltigen Adern vorgeschrieben und 
nachher erst das Gennssverbot auf das Ganze ausgedehnt wurde. — Für No. 2 
ist nur die Vermutung Isac b. Jehuda's als Zeugniss anzuführen (Or Sar. n, 
393 D.i»fia min nnb) oTa na m>v p u^nan cmiOHn nn« noj» »miao pan »e^a» Vo. 
Im Amram-Siddur (52 a) wird dies als partieller Usus erwähnt. In Meg. 81a 
hatten einige Codices sogar f&r .-wo ni*:a >:v^ die LA. niö »-ihm »nn (vgLNissim 
zu Alf. Meg. 1100 MeKri zr St.). Isak b. Jehuda gibt an einer anderen 
Stelle (Ha-Pardes 61b, 62 a) an, dass er den Brauch, Jos. 1 am Freudenfeste zu 
lesen, aus den grossen Hsdachot kenne und in dem babylonischen Bibelcodez 
des R. Mose b. Meschullam, (vgl Or Sar. II, 393), in dem die Haftaras be- 
zeichnet standen, dasselbe vermerkt war (»n^a vt'^bb«^ «^^ "^^'w mabna 'nnsb »i«, 
."WO T'.n bv ncan »-pf? «a»: . . . tqd 'nxifoi . . . naSw noyia ]nndBDw am rwta nie nnn 
r^ivn VaS nianDS nni»n 'ic»D D»K»aia v.Ti '"yaa ynHO »laiw dSivö "q). Wenn in Tosaf. 
zu Meg. 1. c. Hai Gaon als Schöpfer dieser Anordnung genannt wird, so be- 
ruht dies auf einer falschen Auflösung der Abbreviatur :i"n d. i ni^Ti niaSn in 
)i)u fMn .*) Die eigentliche Quelle dieses Brauches ist nicht mehr vorhanden. — 
FOr Nr. 3 besteht ein Zeugniss des Gaons Natronai (bei Alf. Meg. IV» 
No. 1125 ip'Dfiw ttr\*v r\pi Mann »Kiiao pan n»B»o lom pna »Hivitti 'nS ^na»« 
Min nanooi nn kd^üi t v^^V n^ . . . ip»DBM «Sn H3»ni n*?iy u»k iiübm mm »»npa) vgl. 
Soferim 11, 3, ha-pardes 59, Amram und Jeh. in Mord. Meg« 809, Tanja No« 16. 



♦) Büber fnanan Mntsschr, II, S. 140), der niSinj ma*^ für die irrige Auf- 
lösung hält, hat die Stelle in Ha-pardes übersehen. 
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Tvird, als jüngerer Nachtrag kennzeichnet,^^^) den Saborftem zu vin- 
diciren. Zalreiche halacbische Decisionen sind zu ihrer Zeit in den 



Ahudr. 52 a, ha-Manhig 28a, Tosal Meg. 23 a sy.nnnnd besonders Hajaschai* 
No. 619—623 (in Jehudais resp. das. p, 74a M'na nDin «3*»Jj?a ici'wnp i^ iwpnt 
Kon m"ip 'T np^ Hio\r6 iSw pce»« »k Ssm vnp^ p«oBK). 

Ueber die lezte Anordnung referirt Msdmnni (H. Malweh we-Loweh 11,2) 
in folgender Weise nSpui D'HDin )yvff mit An nwn in« nov» o^aiw^w piiiorj im»? 
oib iS )••«» yßn ntö'paa min S» ]^3 muan .nyiaw mif?.! nn ]^3ö?dw w^pnn fuS »jw: nrm 
iS v'^ioö» onana S)^ tti», vgl. Ittur bei Maggid Miscbneh z. St Mamoniot. daa, 
Semag Geb. No. 93, Ghoschen Mischpot No. 87, 22. 

1**) In den Worten «pj nSy a^roia «po ♦:rpi »w Kp'T (Nidda 4b) erblickt 
Maimnni Mischacommentar zu Sab. 4, 6) eine hinzugefügte saborftische Erläu- 
terung Tina p^nyan ]Vö^ »uniao '»d |o ]i»V:a mansw mSh moin p u»m nn wt« 
)rvh^ (1. ivm) naw m^ti Dna-n. Auf diese Stelle hat bereits Zunz (gottesd. Vortr. 
S. 56 Anm. 1) hingewiesen. In einigen Jizchaki vorgelegenen Texten war 
hier vor den angeführten Worten noch zu lesen ar fw ui^Syo tjio nom n»Ki^ 
indessen feien dieselben schon in Ar. sv. rpn, Frankel (Mntsschr. a. a. 0.) 
vermutet von vielen SteUen, dass sie saboräische HinzufC^oningen seien, doch 
lässt sich dies von Partieen, in denen Originalaussprüche von Amoräem vor- 
konunen, nicht so leicht annehmen. 

Sicherlich nachamoräisch, also mindestens den Saboräem angehörig 
sind: MoM kat 3b )DpS nn^h pv^-o*), Ketub. 41b von tw:hm bis zu Ende 
des Abschnittes (wiederholt Bab. kam. 15 b) Nedanm 16 a na o^ idm nh **aM 
vetwa ^aiK nh . . . nsa rnmn'? Ma»« . . . »»aMT ne^ta p nKi »wk am . . ♦ v»h, (Dass hier 
eine jüngere Hinzufügung vorliegt, bedarf für den Kenner keines Nachweises), 
ChuL 3 b HT^ao nh mhi neup ♦•ain i^nanS neu m"? »rn am «am «aiia nSy -a .nam so'an 
n*S. (Diese Auseinandersezung der verschiedenen Standpunkte kann nur als das 
Kesultat einer recensirenden Revision, wie sie eben die Saboräer vorgenommen» 
erscheinen, ib. 31 a. Von »ßaenin mühd T'o 'kt Knanao i-n bis D»iTp \h »♦» Sb^'k, ib. 
62ap»mi om kVi mvti (Ittur ü, 18 b p»rm o^-n kSi .m'?^ iB»o*it mmaa pam), ib. von 
MHM •-) T*« 65 b bis nanD M2)ij «M.n c (66 a.) Ueber die hier gebrauchte Bezeich- 



Die Saboräer haben zuweilen, wo ein Saz angefahrt wurde, der bald 
noch einmal angeföhrt wird, blos mit dem Ausdrucke „wie wir weiter 
sagen werden^ (ppS -us«qS p^^a-ia) auf denselben verwiesen, (vgl Frankel 
S. 271), doch sind solche Stellen nicht als Zus&ze sondern als Abkür- 
zungen des ursprünglichen Textes zu betrachten. In Meg. 2 a und 
Sab. 4 b ist von Späteren, um das Yerständniss zu erleichtem, der 
betreffende Ausspruch wieder an seine Stelle gesezt, aber die firflhere 
Verweisung doch belassen worden. 
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Lehr Versammlungen festgestellt und nachher im Texte angemerkt 
worden. 1") 

Jüngeren Ursprungs und darum auch geringeren Ansehens sind 
die aus Erklärungen des Gaon's K. Jehudai hervorgegangenen Inter- 
pretationen, wie auch die aus seinen Halachas in den Talmudtext 



nung an *ai nvi f(ir eine unter der Formel v«n angef&hrte Boraita vgl. Fried- 
mann EinL in die Mechilta S. 17 u. 44. 

116) Von der Norm a»m djih3 ^B\o\ n^^^via v\b>nr\ HKhn\ (Bab. mez. 42 a) die 
Simon fi^jara (gr. Hsdachot ed. Yen. 93 a) und R. Chananel (Tosafot z. St) 
bereits in ihren Texten hatten, wird im Tosafot Eid. 62 a bemerkt, dass sie 
saboräiBchen Ursprungs sei OMiiao pni3 nitiS^n in npous'fnM). Man kann diese 
Bemerkung dahin erweitem, dass ein grosser Theil der lahreichen die Dis- 
cussion abschliessenden Normirungen (Hilcheta) von den Sabor&em hinzugesest 
wurden. Von ihnen stammen vielleicht Berach. 48 a Na-ivcv un hss M.*cVn irS 
:^h¥n nn «3 iif^N . In Tosaf. z. St wird bereits darauf hingewiesen, dass dieser 
Passus lücht organisch dem Oontexte eingefügt ist Denselben haben berdta 
die gr. Halachot und R. Hai Gaon bei Ar. sv, ms ; K Natronai kennt dasselbe 
als eine aussertalmudische Tradition, nach welcher auch der Ausspruch R« 
Nachman's keine practische Anwendung findet (Sid. Amram IIa vn«Ba -np 

)nio3 nv^fi )*«n9 ym na^ pn vgl. Maimon. zu H. Berach. 5, 7.) In ftnlicher 
Weise war auch Nid* 67 a bemerkt wvijo» »w ^m KroS».n n^Vi, nur ist dieser Passus 
in manchen Codices ausgefallen (vgl. das. Tosafot s. v. .nrmfi). £s kam auch 
vor, dass zwei einander widersprechende Normen nebeneinander standen und 
darum von den Saboräem jeder ihre Grenzen gezeichnet wurden (wie Jebam. 
25 a 131 una^M iciaVn n^vp »an rr^rma nn3S»m :xr\ .-rnra rma^im, Bosch ha-Schana 
'19 b 'w iw^ mh ütoHtm unaSfr ho^ nh icoS\"n ifnaa iin3S»m, vgl. auch Bab. bat 
il9b) oder dass mit der Aufetellung der Norm der etwa zu erhebende Gegen- 
einwand beseitigt werden musste (Berach. 86a, Erub. 28b a*i^ hmw n«D^p-i >f*^m 
hmavn rrnna mroh^n .mn» vgl Ketub. 56 a yanTS nw^öS naSm lai tomi ]em an tofn y^m). 
Wenn die Normirung dem Ergebnisse der Discussion zuwider schien, wurde 
ne durch eine Nachbemerkung gerechtfertigt (Erub. 10 a und Parallelstellen 
. . . DTVD M^aSim Mnarn . . . iinaSni). Manche in spateren Werken, wie im Seder 
Tanaim, den grossen Halachot*) u. a. erscheinenden Normirungen, die schon 
von den Saboräem herrühren, haben im Talmud keine Stelle gefonden und 
sind nur zuweilen in die Texte hineingetragen worden. Dadurch, dass sie 
nicht rechtzeitig aufgezeichnet wurden, ist dann auch ihr Inhalt sdiwankend 



Von den mit roSm notirten Decisionen bemerkt Jizchaki, dass sie aus 
dem lezten amoräischen Zeitalter stanunen (Ghul. 49 a rwvwn na^e^a) 
ine;ia ons mpicbn i^n ma^n ipoM) vgl. Samuel b. Meir zu Bab. bat ISOb. 
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hineingetragenen Decisionen. R. Jehudai b. Nachman aus Pumbadita 
wurde, weil in der Akademie zu Sora keine Persönlicbkeit war, die 



geworden. So wird in Sed« Tarn, bestimmt, dass Mar b. Aschers Anssprflche 
aberall mit Ausname zweier F&Ue massgebend seien MVsn *vm si -n -102 acrc^i 
(Scheb.41a) p'se.'io nw Hnnimo i^»bk h»^2 lenom Kfimi« ansoi .t;i3w iBnaona imoSn 
pna (Synhedrin 29b) .i'n^a m-onS n-ro vo3kt »itn o nH-nn anro nr Hnmw 
.Tnna MnaSn n^S ]t^D p-in und das gleiche in Hai. gedol. 116b bemerkt 
In einem Resp. Scherira's (Schaare Zedek Fol. 71 a wird jedoch die Zal der 
Ausnamen auf drei angegeben {yy -a-oa;) Khn o^iiVKin ]d .ivtova pa^i ^*p» 
nSn p -D^ tiun «nSaa *vn. Die dritte ist aber nur durch eine Variante ent- 
standen. Al&si Chulin 802 hat als Norm nu^nn nS-^vh an -u nea MfoSn r\H 
ph Tcn Tna»Di . . . nyiaw T6»ea mS. Demnach w&re hier auf Chul. 76 b. hingewie- 
sen, wo sogar in manchen Texten zu lesen war i^naa vdh ai ".a nea tcna^n r\^ 
pS TDn 130*0) nii»m nyiar (vgL Sal. b, Aderet z. St 'lai n»Vi ]3»D-un oneo nxpo »♦). 
Die zweite Version stammt nach Tosaf. st. n& aus dem Gommentare R. Cha- 
nannel's, dem sie wol yon Hai tradirt wurde (vgl. Alfasi zu Synh. HI, 1006.) 
Die erstere wird von Jizchaki (Chul. z. St.) tuid den französischen Gesezes- 
lehren als die richtige angenommen. In Or Sar. I, 441 werden die Ansichten 
in folgender Weise zusanmiengestellt *iaS Nnai-t ^aa V<*p «vn n -va n&ai neSo n ««d 
ajü HCT 'n T aroö otmiöMi o^nn tidi mfjna nofna ana )3i fiyia» tb»oi Kmi« anaöo 
na .lanw .... nii»m nyiaw iö»do -ta Hivhn »Saa »w an na iba nnaS»n poD n'hfii (♦0*7 
K*naa *«ji an na Ttaa iinaS ii*Vn pofi S"t |m na .Tn.T »ni m.n nino pS Tcn iSa icö»d 
. . . »xmvi maivna kko p *a n&im iwniMi nyiar ifi«DO na rntht) . Darauf, dass diese 
Normirung nicht im Talmud erwähnt war, stflzte sich K Gerschom, um gleich 
seinem Lehrer R. Leon, dem er sein meistes Wissen zu verdanken hatte, die- 
selbe für unmassgeblich zu erklären (Meir b. Baruch. Resp. ed. Präig No. 263 
ean V*» »niD^n atn unD^» >3n ]ih»^ 'n» »Joe wininno iVen nyia» lonf? pow .noi 
onnano (L »an) »an pn^S 'n nan (1. £»nnii) nm« »»h n"a ntaa nna^n n^Sn itnS nao inh kSwb 

»naoor mp ]3amo )»a Hnnimo )»a .n|ia» iwS ^r^phn nh) »naoo i*yitn ompwi Spi 

n^ote (L da) DKi ninaw TB»oa m*^ noa .na^n y^v »nnoS» »nn» k*?» mp ]im»S »ian ^ 
nnw .n%n mna kSbio »a »S noD» ^w»^ «n nan n« nun (L »jm) »3»« now Km maootvVH 
i3tf* i6 man. £s ist dies ein merkwürdiges Beispiel von der Lehrfreiheit, wie 
sie in jenen Zeiten geherrscht hat, indem eine von allen Gaonen anerkannte 
Tradition durch einen späteren Gesezeslehrer als antitaknudisch verworfen 
werden konnte. \ 

Unter einem ähnlichen Missverständnisse wie die eben besprochene hat 



*) Die Tob-Elenische Recension des Seder Tanaim heisst bei Salomo b. 
Aderet 1. c. und bei Nissim zu Alf. L c. nxp ^'nc ; wahrscheinlich, weil 
in derselben der genealogische Theil weggelassen war. 



\ 
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wttrdig gewesen wäre, den erledigten Rectoratssiz daselbst einzunemen, 
von dem Exilarchen Salomo b. Chasdai im Jahre 759 dahin berufen.^^^) 
Während seiner mehr als dreijährigen Wirksamkeit scheint er besonders 
den ersten Theil des Tractates Baba mezia, der Verhandlungen über civil- 
rechtliche Geseze zum Inhalte hat, in fortlaufenden Vorträgen erklärt 
zu haben, da in diesem ziemlich viele Glossen sich finden, welche, 
seine Erläuterungen enthaltend, von seinen Hörern dem Texte beige- 
schrieben und später in denselben eingeschaltet wurden.^^^ Durch 
Jehudai wurde auch manche saboräische Erklärung überliefert, die 
dann in dem Talmudtexte einen bleibenden Plaz erhielt ^i^) Er ist 
Oberhaupt der erste Gaon, der schriftstellerisch wirkte. In der Einsicht, 
dass der Talmud sich fUr die praktische Handhabung des rabbinischen 
Religionsgesezes nicht eigne, verfasste er ein Sammelwerk von Normen 
und Entscheidungen, dem er den Titel ^Decisirte Halacha's** (Halachot 
ketuot) gab. 11®) Auch diesem wurden von den Späteren, denen es 



anch die bekannte, ebenfalls saboräische Norm o'tjp h»y*^ ««am n^mo nuühm 
(Kid. 52 a u« Parallelst.) gelitten, deren Sinn durch die abbrevürte Form 
ihres Inhalts streitig wurde (vgl. Sed. Tan. Tosaf. Kid. 52 a u. a.) 

"•) Scherira ed. Wallerstein p. 20. 

"») Siehe Anhang VHI. 

^^■) In Bah, bat. 62 b ist nsn »larS »rrTinb p^pan bis Tonn ein Jehndai'scher 
Zusaz (Nachm. z. St. hiv^ »lai Man »atp»^ nn »i.no )yfaim 'bw nmnaija ans» no» 
i*?ap »imao ]anen na V^ ^lai na Hin fif?ap . . . w."! ]wu »mm ai tot vgl. Nissim zu 
All Bab. bat 761). Dass R. Jehudai nicht der Autor dieser Bemerkung sein 
kann, geht daraus hervor, dass sein älterer Zeitgenosse R Acha v. Schabacha 
sie bereits wörtlich in Scheöltot No. 116 wiedergibt 

11») Der Name nt^p n:hn scheint der arsprOngHche zu sein. In einem 
gaonäischen Besponsnm (Chemda genusa No. HO angeblich von Paltoi) wird 
auf eine Anfrage, ob es löblicher sei, den Talmud oder die „decisirten 
H a la c h as** za studiren, das erstere als das wichtigere empfolen (L cnana*n) a*na-n 
-VM ^»üö opn anw nhn m Tai vhtw sh\ niyTtöp ma^na [in) jfnnyh nsiVü^ t^ m»« 
^nflpeoaw p mv^h Tiom dvbv^ on .id» hS »lus'j.'n rmrph uV nö onciMi flipittp niaSn 
upna ih nx)V>v i"n .T«n imhrh ^♦önijay [*6h] -ny *<^ '^'^^^ ^^ ^^^* ^'^^i mvia 
u»in Tan iS penoo dm »a pa^i iSia 7iD'?n idSw»b kS« ona p»S niyiüp niaSn 
ofia ]»^ wiih v-n» . Der Ausdruck n\yrap niaSn lapm hSi beweist, dass hier von 
einem bestimmten Werke die Rede ist. Dass das halachische Werk des 
Gaon's Jehudai diesen Namen fährte, geht aus folgendem Nachweise hervor. 

In den ^alachot ketuot'' war der Ausspruch R. Simon b. Jezadak's 
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erwünscht war, neben den talmudischen Discussionen die entsprechen- 
den Normen zu finden, manche Stücke für den Talmud entlehnt, < 
die dann mit dem Texte vereint wurden. i2<>) So angesehen aber 



dasB an 18 Tagen im Jahre der Einzelne das ganze Hallel liest, dahin inter- 
pretirt^ dass dasselbe auch von jeder zum Beten versammelten Gemeinde 
gilt und demnach hier überhaupt kein unterschied hinsichtlich der zu 
beobachtenden Ritualien besteht Der Qaon Zema^h, der über die Richtig- 
keit dieser Interpretation befragt wurde, spricht sich entschieden dagegen aus 
u^w mh on*n* unpi -naz i*?»dm tuhn wdd Tn» -wr vh niyiüp nia^na ü»»^ onppTO rrt« 
]niMd listen Smi oaS un«v lOS mSn xiso ]*kv "p ivfr\ f?Mi ncn mSi an^ m^ oS^ 
ann lAi »yo nßwn Htacn wn niyiö) wrr fta^na h^ ts ^na arc okw m^^iöp no^n 
(Ghemda genusa No. 128, Machsor-Yitry No. 817 und Raschids Siddur bei 
Luzzatto, Bibliotheca p. 51, Ha-pardes 62 a, Isak Giat Halachot II, 4, wo 
Sar-Schalom oder Natronai als Autor dieses dort ganz mitgetheUten Respon- 
snms erscheint). In einem Respons. Hai's wird nun, obwol diese Erklä- 
rung auch in den grossen Halachot (ed. Venedig 14 b) sich vorfindet, die 
Halachot R. Jehudai's als ihr Fundort bezeichnet (Is. Giat ib. p* 5 maSna u«sd 
')ai TOHpi n»m Vt ♦nm.Y ai -^d «»:nK); es ist somit gewiss, dass diese den Titel 
r\)ytop n:Sn hatten« Unter demselben kannte sie auch Maimonides (£inl. zur 
Mischna 96a mpice tiahn niiwp n:hm niSi-u nia^n ^». Für wiisp ist «y^üp 
zu lesen, wie aus Conforte 10 a zu ersehen ist) Der Gaon R. Jehudai ge- 
braucht auch sonst den Ausdruck xhn pup „entsdieiden*' (Ha-pardes 9 a im p 
*)S\ rn» is6 •? som naSn yw^p» nni^j wn noSw ^ h^m pju »inifn h. Man darf 
also mit Recht annemen, dass das von ihm verfasste halachische Werk na^ 
mptsp geheissen und Normirungen der tabnudischen Halacha enthalten habe. 

^^^) In Berachot 36 a wurde von den französischen Commentatoren eine 
mit itfuSn-n beginnende, angeblich aus den grossen Halachot entlehnte Stelle, 
die sich noch in handschriftlichen Codices (oncio >ptipi I, S. 194) findet, ge- 
strichen. Sie stammt, nachdem sie in dem bezeichnetnn Werke sich nicht 
nachweisen lässt, wol eher aus den Eetuot des R. JehudaL Ebenso kann 
der Znsaz ib. 38a (d<i ib. 203) nicht aus den grossen Halachot stammen. 
In Ghul. 116 b ist )>tdvo t^ Hrch>:n, daran schon theilweise Jizchaki r&ttelt, 
ein Zosas aus den mpiofi nc^ (wie später Jehudai's Werk genannt wurde) 

m&jn -ip*^ irMi (Nachmani Milch, zu Alf. Chol. YUI., 868 vgl. J. T. Ischb. 
z. St. «noi^ neo «pncn mn Q^:iK:in ^nt^ m^m «neu np^v^ Mn>Si, Nissim z. St. nwom 
ncSn «po« Duwm) — ib. 51b 'lai n*«:n »osn ica'?»ni (auch in den gr, Halachot 
129 b wo Khn £är p^«n zu lesen ist) ist ebenfalls ein jüngerer Einschub, der 
vielleicht schon ans den Jehudai^schen Halachot stammt (vgl. Nissim zu Alfl 
ChuL m, No. 757 rvohn (1. »pow) »po»o ounnnn )iö^ «Sk moan np^ u^ ptt^ » 
und ahnlich Nachmani und Salomo b. Ad. z. St — Nach Samuel b. Meir 
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der Name Jehudafs war, so wurden doch seine Entscheidungen nicht 
ohne Vorsicht aufgenommen, da er wegen seiner Blindheit diese nicht 
selbst geschrieben, sondern seinen Schülern dictirt hat, welche den 
Meister manchmal nicht verstehend, Ausspruche in seinem Namen 
verbreiteten, die mit seiner wirklichen Ansicht nichts gemein hatten. 
Sein halachisches Werk lernten die Gaonen erst ein Jahrhundert nach 
seiner Abfassung kennen, indem es, für eine ausländische Gemeinde ver- 
(asst, erst später durch einen Zufall wieder in seine Heimat zurückkam i^^) 



zu Pesach. 109 b soll das Olossem 'a m^ mb^tb, das m den Aasgaben feit, 
aber in Handschriften sich erhalten hat (ontno »pinpn VI. S. .8dO) aus Jehudai's 
Halachot stammen {hv ;i»n& mn vitbi »vm "i *ia nD i&m ny ^b )x<Wi vih nojpn Mvn« 

>«0 In On Sar. H, 432 (vgl Mord. Mo6d kat. 862 Aschen das. No. 60) 
wird darüber berichtet n nswm wifi^n .... rn^-u rD^t^m M^mv .id s^tm -im« )iiui 
ißthpm ♦»*? 3MWT p) . . . nh^y^ »^ai^ «kd rA mön trhy tiod^ yn \mi ^H'nrty «t o»a fonai 
*U3i»a ^aaa iw»?n n»f? VistTtMiin» an nö ^ iVm rna^'W ]»7n» um htid (Kaiman? )Mn«p^K) 
»jrwp 31 no TOK io»n ^i»p» m^ ba^ )>»a» ^i^n^M v^«^ '""«ö niyn» nnna i6ii »mw am 
p»Vi mV .Tfitto )ian mpo» hVi Vai frva ana mn nVi n« 0*17 tihd »mw anm inp»po 
ri^atf^ ana junni« »i»K i«ji »jwn wn mtbo pnom nVy p»aöD hVi jot^ nS n»in |io na 
^MAn naivn a'^v. Dass man den Namen Jehudai's missbrauchte, um Entschei- 
dungen, welche keine Anname gefunden, auf den Ausspruch einer angesehenen 
Autorität zu basiren, erfahren wir auch aus einer anderen Quelle. Nach 
Resp. Chemda genusa No. 15 berief sich der Gaon Jakob b. Mordechai, um 
eine vor ihm getroffene rituale Belevanz (tta^V-i naTo pinaV -)*nn) zu rechtfertigen, 
auf eine Entscheidung Jehudai's, die von diesem nicht herrOhrt (div& hu n&N-n 
n»io .Tn»n »oa niSap «Vi n*h manon w\h^ mVm »HTvr 'n lö .110« mVi löniV na»M »nivr an 
»irnfr ai noa loVn»)*). 



YgL auch Eschkol EI. p. 49. Das Resp. Jakob b« Mordechai's hat 
Goldberg in -ivaön II, S. 80 mitgetheilt und belegt Es ist nur noch 
zu bemerken, dass hn J. 4720 a. m. = 900 eine Anfrage an die 
palästinensischen Gelehrten gerichtet wurde, ob der Messias gekommen 
sei und wie bei ihnen in obenbezeichneter ritualer Frage genrteiit 
werde (Mannheimer Gesch. d* Juden in Worms S. 27 iVa-n la pmo »m 
fm mVfip rw tVjw »tbV yiwn mr Vm»» piA Dun »wk mVaw ana «««•wa »n^m 
.•TO pnK no iia'Vn jon« djh rnm nK»a Vy wyDBw .nv>Dr hy Vinr^ . Zu ersterer 
Sage mag vielleicht die Kunde von dem um diese Zeit blühenden 
Chazarenreiche Anlass gegeben haben. In dem Antwortschreiben der 
Palästinenser wird auf das Resp. Jakob b. Mordechai's verwiesen, mit 
welchem seine gelehrten Zeitgenossen über eingestimmt haben, [onm 
nn V» «»DT« WIßT Hna»no m »aryö 13 apv» "1 ananj. 
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Die Entlehnungen aus diesem können also erst mindestens 200 Jahre 
nach dem Abschlüsse des Talmuds stattgefunden haben. 

Zu welcher Zeit die dritte Klasse von Zusäzen, die sich im Talmud- 
texte befinden, nämlich die der Tarbizai, demselben einverleibt wurden, 
lUsst sich um so schwerer bestimmen, als wir über diese selbst nur 
Weniges wissen. Den Namen scheinen sie von dem Orte des Lehrhauses, 
in welchem sie gewöhnlich versammelt waren, nämlich dem sogenannten 
Vorhofe desselben (tarbiza), zu haben. In diesem, wol eher einer 
gedeckten Halle, als einem freien Hofraumc,*22) wurden die Vorträge 
vor den jüngeren Schülern gehalten, welche noch nicht befähigt und 
berechtigt waren, an den öffentlichen Debatten, die in den semestralen 
Lehrversanunlungen stattfanden, theilzunemen.^23) Tarbizai waren 
also diejenigen Lehrbeflissenen, w<'1che es noch zu keinem akademi- 
schen Grade gebracht hatten und sich für denselben erst vorbereiteten. 
Die Tarbiza erscheint schon in einem talmudischen Ausspruche als 
eine Schule für Jünglinge, die sich dem Gesczesstudium widmen,'^*) 
wie auch nach einer agadischen Deutung Jaabez (1 Chr. 2, 55) eine 
solche gegründet haben soll.^25) ^as in den hier gehaltenen Vor- 



**•) Die Bedeutung „Vorhof** ergiebt sich aus den in Aruch. s. v. yann 
angeführten Stellen (wo auch idttmn ysvi als „Vorhof der Speiseröhre" anfge- 
iasst wird). Ursprünglich heisst es wol ,4iager8t&tte", doch findet es sich in 
der Bedeutung „Wohnsitz** auch ini Mandäischen, wo es die Form MSMn-iiin an- 
genommen hat (vgL die Mittheilung Eutings in Ztschr. d. DMG. 19, 8. 123 und 
die Bemerkung Geiger's das. S. 618). 

^>') Menachot 82 a. nach der LA. im Ar. 1. c. 

*"*) Berach. 57 a. nioi nSu HTanrh nox» n7l3:*lp . . . riKnn. Da KX«3in nir- 
gendswo Garten bedeutet, so kann nur die zweite Erklärung Raschi's, dass 
es hier Schule oder vielmehr Schülerschaft bedeute, die richtige sein, 

***) Targumz. St. h»toW «»»mn rnnsva o^p« »p -i»^ |»nnmn yay». (Auch 
bei Asnlai b*:^ nns 103 b. mitgetheilt), dafür hat b. Temura 16 a yi^er x^T 
htntnz mm ya^ni. Mit der Bezeichnung M^r^-in für Lehrhaus hängt PI yan in 
der Bedeutung „Schüler heranbilden** zusammen (Bab. mez. 85 a. nsn tßh vncs) 
Levita berichtet (Tischbi sv. yan), dass mit dem vulg&r gewordenen Ausdrucke 
.nin «x«a-iD in Spanien die gelehrten Rabbinen bezeichnet wurden, welche einen 
grossen Schülerkreis um sich geschaart, währendem die übrigen (wie heute 
noch in den sefardischen Gemeinden) Cbachams genannt wurden. Der tal- 
mndische Ursprung desselben ist ihm wie auch dem Uebraisten David Frie- 
drichsfeld, der ihn als unclassisch verwirft (p^nx -la? 9 a), unbekannt geblieben. 
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trägen besprochen wurde, wurde in den akademischen Versammlungen 
(Kallah) manchmal verworfen oder gar nicht vorgetragen. **«) Des- 
ungeachtet haben im Talmud manche der aus der Tarbiza hervorge- 
gangenen Lehrstücke, welche zumeist Uebungen in der Anwendung 
der halachischen Deutungsregeln enthalten zu haben scheinen, Auf-, 
name gefunden, i^^) währenddem andere ausgefallen sind.^^) 

Zu halachischen Normen, die zweideutig schienen, fügten die 
Tarblzai eine nähere Inhaltsbestimmung hinzu, i^®) Solche Bemerkungen 



Y^a-vn ist hier ein Denomiativ von dem Schulausdmcke mp^vi (vgL Maimuni 
Kinl. in die ÜGschna Ms. bei Asolai -üit )^y sv, npann). 

**«) Menach. L c. 

^'^ Auf eine an R. Salomo Jizchaki gerichtete Anfrage über die LA. in 
Sebach. 50a, wo einige Texte nach ifpa rrtsfm die unverständlichen Worte 
ic*M nnrr ]*&, andere ii>m lan yü hatten und ältere Recensenten eine Lücke 
gelassen, erwiedert dieser, dass die allerdings vorhandene Coiraptel anfeine LA. 
Mioa-inn )o schliessen lasse. Dieses sei ein in älteren Codices oft vorkommen- 
des Vermerk darüber, dass eine Glosse der Schüler vorhanden sei. Ebenso 
werden im Talmud manche Stücke als tarbizäisch aasgegeben und dasselbe 
sei auch hier, wo ein autorloses Discussionselement dieser Notimng voran- 
geht, der Fidl "nyvt lam^u oneofi «na»» «^ MDT»n t3» töw« aS »nm mS»n» h$ 
um nxD niDipD noaaT mn «mofi n»a ]iwS vtt^yvn) MX»ainan ^cu \ßip^ irtöVo 
rrrpi "»•^dm MS^ann »au ni»ponfi2aMxm -no^nat "MX»annan mibt^n o^iv« o»")toa 
.1^ np -pV»,-» w>H na nann h^i man moo na*«hn »:a »ro^b ir rnnj ^ utö;^ . . . wrni 
)to IV MS*arvian ]t3. Die richtige LA. scheint auch R. Simsen v. Chinon (Sei 
Keritut 5, 8 No. 165) vor sich gehabt zu haben, da er sie als Beispiel für das Vor- 
kommen tarbizäischer Stellen anführt (nmanx 'vsp iio^nn ytt^ h^ t^>pNa .n«n San 
.("MS^ann )& nniu ]&ipD inm« pno MX*a-)n n«^ n^ nawm 'ia )i«^ mv die 
Ausgaben haben x^hto für lopannai p). Wir ersehen aus obigem Respon- 
Bum, dass solche im Talmud nicht selten unter Anführung ihres Ursprungs 
vorkamen. 

^*") Jizchaki zu Joma 62 b bezeichnet den Passus ihm im a*ro n^d, der 
sich noch in Handschriften vorfindet dormo «pipn IV. S. 175, Note 'a) als tar- 
bizäisch ^n «NX'a-m vi*&brn mo^m (so lauten diese Worte in Mffa»n z. St., n^nam 
in den Ausgaben ist ungenau, vgl. die folgende Anmerk.) Auf diese Stelle 
weisen Asulai (-on ^ 123 a), Mose Euniz (B)-imn I, No. 1) und Chajes (itun 
mpa S. 35) hin, ohne sie näher zu erklären. 

^'*) In Sebachim 104 a fügten sie zu cMäsn naia NnaS».*n die Worte nvan 
nmva mpi rmapa hinzu (iis*i *MS«ain «rnSn-t kotj it MnKvn Jizchaki z. St. Aschen 
fiechor. III, 7). Diese Stelle findet sich schon in den grossen Hahicbot (fol. 
139 b); auch Maimuni (Miscbnacom. z. St. und U. Bechorot III, 10) und Nach- 
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— so- 
wie auch andere Erklärungen, mit welchen sie den Talmudtext aus- 
statteten, wurden jedoch nur mit Vorsicht aufgenommen, da die Tar- 
bizai noch vollauf damit zu thun hatten, sich die nötige Kenntniss 
zu erwerben und daher in den Inhalt der Discussionen sich nicht 
hinlänglich zu vertiefen vermochten. ^3<^) Gar manche Partie des 
Talmuds hat dadurch, dass diese unreifen Zöglinge des Lebrhauses 
den Text nach ihrer irrigen und subjectiven Auffassung modificirten, 
ihre Klarheit und Verständlichkeit verloren, ^^i) diq Tarbiza war eine 
Uebungsschule für die Interpretation der Halacha und muss als solche 
schon in der Amoräerperiode bestanden haben. Sie lieferte wahr- 
scheinlich viele der Discussionen und Verhandlungen, welche im 
Talmud ohne Angabe einer bestimmten Autorschaft derselben mitgetheilt 
werden. Namentlich werden ihr alle die Stücke zugeschrieben, in 
denen dargethan wird, wie, wenn in einem Gesezesausspruche mehrere 
Fälle als Beispiele für die Anwendung derselben angeführt werden, 
jeder seine besondere Beziehung hat, so dass auf sie alle zur Ver- 
meidung von etwaigen Missverständnissen hingewiesen werden musste 
(Zerichuta).!»«) 



man! (Becher. III £nde) nemen auf sie Rüeksicht. In R. Tarn Tabnudcodex 
(Ordnung Eodoschim) waren selbst die Worte s^fians M.-oSm als feierhaft 
Bignirt wivb D»»np )h n»vi d^dshs »roh^n p swa» »n^im '«♦♦> n«n hv DVTpnoai 
>T3 VM wrrfii D>issro p\:»h mSv (Responsum Isak b. Samuers in Resp. Meir b. 
Baruch, ed. Prag No. 14, vgl Or Sarua I, 904, wo ivavf^ für ivotvS und tvtnm 
für D«im>n za lesen ist). 

1*0) Der Gaon Hai macht (Resp. ed. Cassel No. 78) darauf aufmeikeam, 
dass man, wo eine anonyme Bemerkung im Talmmd nur von zweifelhafter 
Richtigkeit am sein scheint, untersuchen müsse, ob sie nicht durch einen Schreibfeier 
veranstaltet ist, oder als eine leicht hingeworfene tarbizäische Glosse sich 
darstellt) Mfi»«t9 ik mn tdio wv» ok np*v sxc it pono»» -dt Saa f^^ yn .nnii© 
>MX«a*in »Mi»&Vnn) imd theüt dann mit, dass viele der lezteren Irrtamliches 
enthalten OMX^ax-n «Ms^va ^ixov .nnv? n^ pns) Dies gilt wie von ihren eigenen 
ZusUzen auch von den Lesearten, welche sie leichtfertiger Weise in den 
Text hineintrugen. Der Ausdruck h»svo bedeutet „Uebereilung", „Fehlgriff", 
(vgU Ar. SV. tp9 2). 

^'^) Die Erörterung über die Kennzeichen der zum Genosse verbotenen 
Yogelarten (Chul. 62 b) ist eine jener Partieen, die unter dem Griffel der 
Tarbizai gelitten hat (vgl. über dieselbe besonders Ittur II, 18 b, 19a, wo 
darauf deutlich hingewiesen wird im*: Ms*ann-i HiVf^h o^Boa *y\ 'um Mmai Min *^m, 

i*>) Simson v. Chinon a. a. 0. vgl. Algasi zu chry m3>^.n, ed. Venedig 7 b. 
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In der gaonäischen Zeit wurde in der TaiiMza auch die Bibel- 
exegese, freilich nach Manier des Midrasch, gepflegt Ein wahr- 
scheinlich bei Gelegenheit des Amtsantrittes eines Exilarchen und in 



wo loonn f&r n^yvy geschrieben ist Nach der hier gegebenen Erklärung, 
dass die Frage Bame b. Chama's (Bab. mea. 3db) sich auf die tabaudische Erör- 
terung und nicht auf die Mischna beziehe, w&re entgegen der in Tosafot 
MenacL 82 b ausgesprochenen Ansicht anzunemen, dass tarbizfti'sche Elemente 
schon aus der Zeit der Amoräer stammen* Wenn R. Simson's Angabe jedoch, 
dass die Zerichuta's aus den Tarbisa's stammen, aus einer ihm yorgelegei^en 
Quelle geschöpft ist, was wahrscheinlich ist, da die Erld&rung^. dass die Schüler- 
schaft Mrann heisse, soust überflüssig wäre, so spricht nichts dagegen, dass die 
mit »cnsi oder «3»n» beginnenden Stellen einem sp&teren Zeitalter und zwar 
mindestens dem der Saboräer augehören« Die damit eingeleiteten Argu- 
mentationen sind n&mlich durchwegs anonym; sie werden auch nicht weiter 
disctttirt und stehen weder mit den ihnen vorangehenden noch mit den ihnen 
folgenden Aoseinandersezungen in unzertrennlichem Zusammenhange, Von 
den ausserordentlich vielen Stellen dieser Art mögen hier bezeichnet werden 
Berachot dSa, Sab. 8b, 29a, b, 102b, ld8a, Emb. 28b, d5a, 39b, Bosch-ha- 
Schana Ua, Jebam. lUa»b, 118a, Ketubot 23b, 24a, 61b, (71a), Eid. 43 b, 
50 b, Git 80a, b, Bab. kam. 15 a, 116 a, Bab. mez. 47 a, 61a, 118a, Ab. sar. 
6 b, 20b, Scheboot 48a» ChuL 81b (wo von m^^ofioh man an die jüngere Hin- 
zufügung beginnt) Bechorot 2a, IIa. Mandie mögen mit der Zeit ausgefallen 
sein, wie z. B. in Pesach. 41b manche Codices nach n&«Dm ia6a ein ronxi 
hatten (vgl. zu onMo^prip-i VI, 59 a die unter dem Titel o^oa jw^ von Q<^dberg 
herausgegebene Replik Dani^ ha-Babli's p. 28 und 52 (niNnou Dnoon n!^ Minuni 
oannoua hmim -tvio mwioin nspa o»» irom v wiu ano mm ü^rryun rvrfo mn o^nosa 
n^^is .*u«MV .idnx). Die Zerichuta^s waren flüssige Elemente, die sich aUmftlig 
an den Tahnudtezt angesezt und zuweilen in die Discussion eingegliedert 
haben, wie Pes. 63a» Bab. bat 118a u. a.*^ 

*) In Berachot 36 b findet sich eine Zerichuta, auf die scheinbar die Dis- 
cussion 87b sich bezieht; in der That ist aber mit dem zweiten Saze 
Kab's und SamueFs n^ftaa \*h^ j>y}Do yyia nverto la v«v ^s selbst schon 
die Ausschliessung von )rm ran angedeutet Die Frage nh )nm mm 
DVDa fron bezog sich ursprünglich unmittelbar auf jenen Ausspruch* 
Der vielleicht nur hier vorkommende Fall, dass eine durch n^n» 
eingeleitete Auseinandersezung durch einen weiter folgenden (Ge- 
genbeweis widerlegt wird, hat aber zu folgender in den grossen 
Halachot (ed. Venedig 7a) aufteilten Regel geführt ainarn *Hn 
ppjn'S ¥h pano iiot»p no^pia anat»« aroTZii npynn (L m) Hnsistm 
nn*N >u ^mbvi ant). Es ist daraus zu ersehen, dass die Zerichuta's 

6 
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Anwesenheit der feierlich versammelten LehrcoUegien gehaltener Vor- 
trag über 4M. 11, 16 bis 12, 16, — nach dem Anfangsworte 
Midrasch Esfah genannt — von dem noch Bruchstücke vorhanden 
sind, enthält ein Namensverzeichniss der 71 Aeltesten zur Zeit Mosis, 
welches von dem Gaon Chanina b. Huna (765) in der Tarbiza mit- 
getheilt und später nach einem Dictate eines sonst nicht bekannten 
R. Samuel, Bruders des R. Pinchas, niedergeschrieben wurde. i*^) 

Dadurch, dass die Tarbizai oder die Schüler der Gaonen sich den 
Text nach ihrer Auffassung zu gestalten oder in der ihnen geläufigen 
Ausdrucksweise zurechtzulegen suchten, hat derselbe eine Unzahl von 
Varianten erhalten, so dass die ursprüngliche Fassung desselben an 
vielen Stellen verdrängt wurde. Ihr Beispiel, talmudischen Stellen 
kurze Erklärungen hinzuzufügen, hat auch bei Späteren Nach- 
amung gefunden. Stellen aus den grossen Halachot sowol als auch 
sonstige Bemerkungen wurden am Rande der Handschriften angezeidmet 
und mit der Zeit in den eigentlichen Text hineingetragen. Die alten 
Talmudhandschriften enthielten viele derartige Interpretationen, welche 



i>8) Jalkut I, 759 enthält den Anfang des Mdrasch Esfah und in der 
Mitte nach dem NamensverzeichniBse der Aeltesten die Notiz (1. omm) dm uansi 
joa-tt (1. »ütd) MX« v»ann3 onm tdVi snoh -tun onot dw*b. [an] hv »hm ^m«w an i» 
])MAi natv* VM-i MTo »M2*^ vgl. über dieses Epigraph Zunz gottesd. Vorträge 
S. 279 Anm« g und Bappaport in Kerem chemed 6, S. 241). Die Formel 
zwh i\2t beweist, dass der Midrasch Esfah zur Zeit B. Samael's, der wahr- 
scheinlich ein Schüler des Gaon's Chaninai war, niedergeschrieben wurde. 
Der Passus ontai om^fi hw i«nM ist arg corrumpirt. Vielleicht ist er Sv nw 
[cgoi* na omta [an], dann wäre Samuel hier als ein Bruder B. Menachem 
b. Josefs, der 1169 SeL = 867 Schnlbaupt von Pumbadita wurde, bezeichnet. 
£in Gesezeslehrer, der Pinchas hiess, ist aus der ganzen Oaonenperiode nur 
in Palästina bekannt (.na*v%n vtn om^e >n Pinsker Ldkute kadmoniot S. 29 u. a. 
0. vgl. Seder Olam £nde), dieser gehört aber der ersten Hallte des 7. Jahr- 
hunderts an. Das älteste, wenn auch nicht ausdrücklich bezeichnete Citat 
aus dem Midr. Esfah dürfte das gaonäische Besponsum in gaon. Gutachten 
ed. Coronel No. 106 sein. 



nur in geringerem Maasse anerkannt wurden, üebrigens kennzeichnen 
sich die jüngeren Stellen dieser Art dadurch, dass das Wort m3^ 
mit dem die Erläuterung beginnt, am Schlüsse derselben noch einmal 
wiederholt wird. 
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zu Missverständnissen Anlass gaben. ^^^) Sie lassen sich, da sie in 
das amoräische Sprachidiom gekleidet sind, nur in den wenigsten 
Fällen erkennen, doch sind manche als solche bezeugt ^^^) und andere 



»•*) Die Worte ndon on^ .njftö yn n»3 a^ M3»om ^"vnh «o^a rvh -iök Kp cm 
inp» 'N&N mom ■p'^^ ^^^ ^3ip» (1. »an Siööm) »anS (Scheb. 12 a) hält Abraham Mai- 
miini (Resp. ed. Goldberg S. 16) für einen Zusaz, der sich in seinem Talmud- 
exemplare nicht vorfand. Er erklärt bei dieser Gelegenheit, dass der Tahnud 
viele solche Glosseme enthalte niom i^-d-d n«Srvi pv^n nnoDinv nicDinn nniMi 
•laip» ♦MOM fW ^^ ^^''P *3''' '^*< l'"^*^ •'»inD i"a aS io'Okt »snb nö^a rrS nwip ♦am« 
o^vifiDn nsptaS Mi.n vn*D MDt9 oniN inun ca^tv oneoa ii>n atn -n&S.-D nsDiain]*» 
HD /fn "^^^ÖD^ mOlpC rDVllJ^ oa^wmDSn.n neo ))vb iina dim) osn id3 
*!2. Auch aus dem Commentare des B. Josef Ihn Migasch zu Schebuot 
1. c. geht hervor, dass er diese Stelle nicht vor sich hatte. Diese Partie ent- 
hielt übrigens, wie aus dem Raschi-Gommentare zu IIb hervorgeht, noch 
andere Zusäze. Das Zeogniss Abraham Maimuni's, dass ähnliche Interpre- 
tationen wie hier oft im Talmud sich finden, ist als classisch anzusehen. 

186^ Nach Maimuni (AGschnacom. zu Eiligim 9, 8) ist in Nidda 61a der 
Saz Mv>h Mrm^ mtim mi'pfemo mtatr nea MnaSm ein jüngerer Zusaz. Die Be- 
merkung Maimuni's ist in den Ausgaben geändert. Nach dem arabischen 
Originale (bei Khessef Mischneh zu H. l^hgim 10, 2 und David Abi-Simra 
n-MBn npn ed. Smyma 44 a) lautet dieselbe folgendermassen : mwi p b*k^3 inn 
nDM -p 0**10 D«Mb Hin "p ü'iw no ^3» o^ ü^i^xf 'n onam i»n» iy a»«fe int vfw w.m 
ndnv nei .mn ^ d^nSs one nnM ^av m^^m «n&M »n^^ idmo «^sh nn o^ntun nstpo 
v-iBfi npM pvf^ Min ^aM-iiD^nn ^ibtSyi^m nii M-ibJia. Die fragliche Stelle findet 
sich zwar schon in den grossen Halachot (14 b mit der unwesentlichen Variante 
nn^ f&r MV^f^), doch sezt die mit Maimuni's Ansicht übereinstimmende Dar- 
legnng R. Chananel's (Resp. Gaonim ed. Fischl No. 62) voraus, dass auch 
ihm dieselbe nicht vorgelegen ist (vgl. das. im yittr in hniin u^an anan «mdk p^nsm 
P'ya vhan ti» iw» ^ nn»» tv tomt möw loa MfoSnt .tu rooea p^ona Mm u im iiö 
nro.) Die Gaonen, auf welche Maimuni verweist, sind Zemach b. Paltoi 
(Resp. chemda genusa No. 111) und Hai (Resp G. ed. Fischl No. 63). — Die 
Worte v*ph *h^ü ^vn bis nnn '^nae ntno (Berach. loa) werden zum Theile als 
jüngerer Zusaz bezeichnet (vgl R. Jona zu Alfasi Berach. n, 40 «lan oneim 
o»jiMan »iBoa lo^oan» «m»© m^m u»mi n^ ^i'o-u mVi S"? ne*«). Die Quellen für die hier 
angefahrten Bemerkungen findet man bei R. Nissim Mafteach zur Stelle vgl 
auch Ascheri zur Stelle.*) Andere als Emschiebsel bezeichnete Stellen 
sind: Nedarim 10a dSd Mna ntt^M «nna ioim Mm ]'ss (vgl Schitta zur Stelle), 
ibid. 54 b [Mm wj'm -a ni^il »^m -o im^ »ya? v^V^ "»«'^ ]tTV3iM (dazu Elieser von 



•) Die m Cr Sarua I, 531 aus dem „Buche der Gaonen" angeführten 
Stellen, die vielleicht in manchen Codices hier verzeichnet waren, findet 
man im Schimnscha rabbah. 

6» 
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durch tieferes Eingehen in die Partieen, in die sie eingeflochten sind, 
noch zu eruiren.13^) Namentlich wurden Normirungen, die aus den 
grossen Halaefaot stammen, in den Text eingeschrieben. ^3') Andrer- 
seits sind manche solche HinzulÜgungen und vielleicht auch bei der 
Fluidität, in die der Text unter der Hand von unkritischen Gorreetoren 
geriet, manche Originalstüeke aus demselben geschwunden, i^) Troz 



Mez in'Schitta z. St ^ p nm^ inn |k&i *«o.n p uim mvi v\S9f vn^tn m «ninm 

DUta nvi?), Nidda 36 a l^i «na^iS mp 'pes^N-o (vgl. Jizchaki and Nach- 
mani z. St; in den Ausgaben ist der Text nach Jizch. corrigirt). Andere 
Nachweise &idet man bei Frankel a. a. 0. S. 268. 

>**) GhuL 81 a ist das Stück von irunDo 2"n bis f^i'&p eine jüngere Glosse, 
wie schon daraus zu ersehen ist, dass Jizchaki auf dieselbe nicht eingeht 
In Seb. 15 a, 26 b ist der Hinweis pn*fi fVH^ jüngeren Ursprungs. In Me- 
nachot 18 a scheint ncn^nh ^ nch bis h^p ebenfalls ein späterer Nachtrag zu sein, 
der aber vielleicht schon aus der Zeit der Saboräer stanunt Dasselbe gilt 
von fivspsh M^-i mTw bis'inmn ii*«n {Sab. 5b), wo auf den Saz Baba's (ib. 99b 
unten) verwiesen ist, und von der Begründung des Wortes -ny) in £rub. 28 a. 

^*') YgL Jizchaki zu Berachot 86 a, 87 a, 88a and zu der Glosse R. Jesaia 
Berlm's ib. 86b Abraham b. David bei SakiM b. Aderet z. St; vgl. auch 
Frankel S. 269. 

^'*) Es l&BSt sich nicbt mit Sicherhott behaupten, das die zahlreichen ia 
den Sche^ltot R. Achai's vorhandenen ganz im tahnu^ßschen Stile gehattenen 
discussiven Elemente» die in den Texten sich nicht finden, Hrsprttnglich den« 
selben angehörten; doch mtes dies von Stellen, in welchen über Amorfter 
berichtet wird, mit Notwendigkeit angenommen werden, so von dem Sase 
]irn nHü n»«f »6 vW ^^^ »w s^ '^'Wr »So »wnta iüm naw p ntMn »»»h <Sch#ettot 
No. 166) von p»oin »So hs — m^pioi »Virtt v^ »a Vmid» (ib. No, 17f^ n. a. In Ab. 
sar. 59 a wurde ein Bericht über Raba weggelassen, weil dieser mit emer 
von demselben anderwärts (Ab. sar. 72 b) ausgesprochenen Ansicht nicht za 
congrairen schien. Nach R. Nissim za Alfeusi Ab. sar. 1282 lautete derselbe 
MöSn tinna *)n»oS *taS anpn nh umom Mn»an wim »a KTom •nVip» vu-n nai v^ ■«on 
TDm insfi mm ^maa n»^ mm mVy *n*Bn mmut :aH, Jom-Tob Isdibili zu Ab. 60a 
bemerkt von demselben .nS dv i6 b«t vm wi «ptim *p»ny »noua mrVi ?i»S p«ov »^ 
V^ »dbSm h ma^iai ^Mun '*i '«a mi«^. In den grossen Halachot (ed. Yen. 121) 
wird derselbe nait einigen Varianten im Namen Rab's mitgetheilt Sicherhck 
stand hier wie 72 b derselbe Saz mit der Bezeichnung Rabats als Autor, ein 
unkundiger Gopist verwandelte aber nach einer nicht hieher g^iörigen Re- 
miniscenz aus Bab. mez. 99b »ioib» in ^h^^w. — In Synh. 84b (Nid. 80a; 
hatten einige Godices nach nh» ninn den Beisaz vs^ nmta (Alf. Synk. 1024). 
Serachja ha-Levi bestreitet zwar, dass diese LA. echt ist (rvma mm mDJa fif) 
iu*yi3>, allein Nachmani beruft sich' auf mehr als 200 Jahre alte Godices, in 
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der vielen Aendeningen^ die mit der Fassung und Ausdrucksweise des 
babylonisehen Talmuds vorgenommen wurden, troz der leichtfertigen 
Correcturen und verwirrenden Comiptelen, durch die sein Text manche 
Verunstaltung erlitt, hat sich derselbe im Wesentlichen ganz in der 
Weise, wie ihn die Saboräer niedergeschrieben haben, fortertialten. 
In einigen Tractaten, mit denen man sich, nachdem sie nieder- 
geschrieben waren, lange nicht besehälligte, sind noch Spuren baby- 
lonisch-aramäischer Wortformen und ältere technische Schulausdrücke 
zurückgeblieben, welche in anderen, die öfter vorgetragen wurden, 
von der in den Gaonenschulen geläufigeren Redeweise verdrängt 
wurden. Dahin gehören besonders die von Gelübden und Weihegaben 
handelnden Tractate Nedarimi^«), Nasir**»)^ Temura,i*9 Meilai**) und 



denen sie schon vorhanden war (Milchamot inop -uai jnn miwi nptp neio h^ 

.i»yyo nmc MD1D »Hfl BTiBe «sn) ♦» ]niiD »bü )ö ]»3»n3T mw frun ropon ntD )rt*^m npi 

^**) In Schitta zu Nedar. 6 a sv. -tdm bemerkt ein alter Gommentator: 
Ka^iiD^n an:D3 mSv mvtrD mitvS noD «h *i*n 'oeat Nrao&n nMD nSm, ebenso 
Katan b. Josef ib. 2a rniv^Sa >Spi wn nutaWi« *un mn *m.ti, vgl Tosafot 7a 
aber das Wort «van, welches besagen soll, dass die ihm vorangegangene Frage 
ungelöst geblieben ist mwm on^: ]VBh\ ip*n loa vrr\^ -|S «^a^n und Aschen 16a. In 
Schitta za 16b wird ebenso gearteilt )tv^ ^an ifiin sivo laa vitd 'lai idni Mn 
raoipfi »na im (1. .*i»ve) mtviin oms naoen lun. Der Aasdmck «pan findet sich 
auch 10b, 22b, 51b; 44a hat die Gasosform |via. 

^^^) Siehe die vorige Anm. und Nas. 18 b, wo «pn fOr ip»n gebraucht wird. 

^^) Ueber den Tractat Temura vgl. Zomber De Gommentario Salom. 
Isacidis in tract talmud. Nedarim et Moöd kat BeroL 1867 p. 5—7, Frankel 
a. a. 0. S. 186 und Einleitung m den p. Talmud p. 45 b. Beide weisen auf 
zwei Recensionen hin, die hier im Text oft neben einander gestellt wurden« 
Frankel nimmt an, dass ^lohor^ \iwh auf emen ans Jerusalem stammenden Godez 
des Temuratractates hinweise, währenddem Zomber tlberaU ^hmv in mtv& 
emendiren wilL Nach dem Gebrauche dieser Bezeichnung in Bab. kam. 6 b. 
OiMp MV«^ «in KVT Tmthvn^ tun »Mn s. auch Anm. 189) kann man annemen, dass 
mit «D^ttm« pvS eine nicht ganz correcte, wenigstens nicht acht babylonische 
Redeweise, bezeichnet wird (vgl. auch Jizchäki zu Schebuot 36 b, wo ytwh 
,Saa wol ebenfaUs einen Godex bezeichnen soll, in dem das babylonische Idiom 
in keiner Weise geändert war). Die Formel *ya»n findet sich auch daselbst 18 b. 

An anderen SteUen haben jüngere Gopisten daraus )p»n gemacht (vgL 
Jizchäki 22 b ipm »va*n tvn mM tso »p mVt und 25 a). 

^^*) Darauf weisen Formen wie ]u»p«bm (2 a) ^ime ,^.nS (26, 8 a) und die 
sonst nicht vorkommende Frage «^ D*.*m M«^tN «m& (16 a 20 a) hin. 
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dcp den lezteren sich anschUessende Tractat Karetot**«) Von ersterem 
bezeugen Jehudai (750) und Natronai (859—869) ausdrücklieb, dass 
er in den Schulen nicht vorgetragen wurde, damit man die Art, wie 
Gelübde gelöst werden, nicht kenne und solche überhaupt als unlös- 
lich gelten. ^44) Das ähnliche Sprachcolorit in Nasir weist darauf hin, 
dass. auch dieser Tractat aus dem Lehrkreibe ausgeschlossen und daher 
vor Umstaltungen des Textes geschüzt war. In Karetot und Meila 
liegen für die Authenticilät des Textes sichtbare Beweise vor. Temura 
ist selbst aus der Hand der Saboräer nicht fertig hervorgegangen. 
Zwei Recensionen, von denen eine im babylonischen Idiome geschrieben 
war und eine andere stellenweise ein westaramttisches Colorit hatte, 
stehen in vielen Partieen unvermittelt neben einander. Wahr- 
scheinlich sollte durch deren CoUation erst ein einheitlicher Text 
geschaffen werden, doch ist diese Arbeit unausgeführt geblieben 
und auch von den Späteren nicht wieder aufgenommen worden. 
Copisten, denen die Anführung zweier Recensionen überflüssig 
schien, haben sicherlich Vieles von der einen oder der anderen aus- 
geschieden, das dann theilweise durch Secundärquellen wieder bekannt 
geworden ist.t*5) 

Von den 63 Tractaten der Mischna sind im babylonischen 
Tahnud nur 37 von einer Gemara, d. i. von einem Connexe 
amoräischer Erläuterungen und Discussionen, begleitet. Die übrigen, 
welche zumeist von gesezlichen Vorschriften handeln, die fUr 
die ausserpalästinischen Länder keine Geltung haben, wurden zwar 
auch stets in Kenntniss erhalten, aber nicht zum Gegenstande fort- 
laufender Lehrvorträge gemacht. Man kam, da sich in ihnen zahl- 



^**) InEaretot 4 b war Jizchaki eine , Jerusalemische Recension" bekannt 
n»DWnT Mcn»j )veh wn ytn ]vshy. Aramfiische Formen wie prrrva ,pmn»in (5ft,8b) 
kommen öfter vor. 

***) Resp. Natronai's bei Scherira Ha-chaluz 8 S. 141 »rn&a n'js»a y» o'Tü 
ißh\ onii p»onj nh )iHi Hth^i mi-u ^ina »imn» "\ nta« lai na» rmoo wn maw 
Tjyyyo mSi tu »h na n*nn'?i nicK*? p»VT, TgL ausser den von Schorr angeführten 
SteUen noch Nachmani II. Nedarim Ende, Responsom Chemda genusa No. 6 
und 75, Rappaport Nachtrag zur Biographie Hai's S. 91 Ha-Pardes 26b 27a. 
Luzzatto in D*m' -ud I, S. 7. Meiri berichtet wol danach (Einl. zum Abbot- 
Commentar 17 b) mm hnd m nn^v^a u^m 'cta n^iVi nhv n:&»u ipi. 

***) Mehrere Stellen im Raschi-Commentare zu Temura enthalten Bruch- 
stücke beider Recensionen, die im Texte feien. 



Digitized by 



Google 



- 87 - 

reiche ^Momente der VergleicbuDg und Beweisführung fUr die Behand- 
lung anderer Materien vorfanden, in vielen Fällen indirect auf 
ihren Inhalt wieder zurück. 

Den Saboräem, welche den Talmud zu einem Schriftwerke ge- 
stalteten, ist überhaupt in keiner Weise der Vorwurf zu machen, dass 
sie von dem ausgedehnten Lehrmateriale, das ihnen zur Aufzeichnung 
vorlag, etwa manche Stücke als unbrauchbar oder überflüssig zurück- 
gelassen hätten. Sie haben vielmehr das ganze Material der Schul- 
traditionen, die die Amoräer hinterlassen hatten, mit Eifer gesam- 
melt und, die Erklärung und Inhaltskritik Späteren anheimgebend, in den 
Talmud aufgenommen. Ihre Sorge war nur dahin gerichtet, dass das 
Lehrgut der Ueberlieferungmit Allem, was dai*an hieng, unverkürzt für die 
Nachwelt aufbewahrt werde. Wenn daher im b. Talmud neben gedie- 
genen und wissenswerten Kenntnissstoflfen manche Erzälungen, Nach- 
richten und Aussprüche von einzelnen Gesezeslehrem niedergelegt 
sind, bei denen eine Vererbung für die Nachwelt nicht beabsichtigt 
war, so ist es nur die Akribie und Objectivität der Saboräer, welche 
sie erhalten hat, ohne dnss man nach ihnen den Geist des Talmuds 
beurteilen kann. Die Saboräer waren Sammler, Scribenten, Compila- 
toren, die alle auf sie gelangten Erinnerungen und Ueberlieferungen, 
welcher Art sie auch immer sein mochten, zu Buche zu bringen suchten. 

Der Talmud sollte nur ein Archiv der babylonischen Akademieen, 
eine Stoffsammlung der rabbinischen Wissenschaft, keineswegs einen 
Kanon der von Thanaiten und Amoräem herstammenden Lehre, dem 
eine höhere Autorität beigelegt wird, bilden. Eine solche besass die 
mündliche Lehre im Allgemeinen, ohne dass dieselbe sich auf Mei- 
nungen und subjective Ansichten der einzelnen Lehrer erstreckte. 

Die Saboräer stellten daher die von Meinungskämpfen wiederhallenden 
halachischen Discussionen, so, wie selbe auf sie gekommen waren, 
ohne jede abschliessende Bemerkung, hin, so dass damit deutlich 
genug gesagt war, der Talmud sei wol niedergeschrieben, aber nicht abge- 
schlossen, bedürfe noch inuner der Ergänzung und Inhaltskritik. Wären 
sie bei ihrem Werke von der Tendenz, eine kanonische Sammlung 
der rabbinischen Lehre zu schaffen, geleitet worden, so hätten sie 
sicherlich den Individualismus und den Widerspruchsgeist, der in den 
Discussionen in so lebhatter Weise hervortritt, zu mildem gesucht oder 
überhaupt nicht zum Ausdrucke gelangen lassen. 
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Der babylonisdie Talouid war aber lediglich dazu angelegt, Alles 
in sich zu fasten, was an Lehre und Erinnerung aus der Vergangen- 
heit sich erhalten hatte. An eine Auswahl des in denselben aufeu- 
nemenden Stofifes wurde dabei nicht gedacht, da es ja nur beabsichtigt 
war, die untergehende Kenntniss zu retten und der Vergessenheit zu 
entreissen. So wie die versdiiedenen Meinungen und Aussprüche 
unvermittelt neben einander gestellt, die Discussionen und ControYcrsen 
in den wenigsten Fällen zum Abschlüsse gebracht sind, so dass die 
Entscheidung der Prüfung eines jeden Kenners anheimgegeben ist, 
so ist auch Wichtiges und Unwichtiges, Grosses und Kleines mit gleicher 
Treue aufgenommen worden, ohne dass darum Alles so verstanden 
und geglaubt werden musste, wie es sich darstellt. ^^^ Der Tahnud 
sollte eben nicht ein Lehrbucb sein, das von einer einheitiichen 
Systematik gelragen ist, tondem gMchsam ein Lehrhaus, in weldiem 
die v^^hiedensten Meinungen sich kundgeben, ein Spreohsaal, in 
welchem jeder sich frei und unbefangeft äussert, ein Repertorivn, 
daraus man den Gedankeninhalt flrüherer Zeilalter kennen lernen kann. 
Durch eine abschliessende Zusammenfassung der Tradition am Schlüsse 
der Amoräenseit, welche nur die ResuHale derselben totgestellt und 
zum unveränderlichen Geseie ertioben hätte, war das Judentum sdner 
Wissenschaft beraubt und seinem Ursprünge entfremdet worden. Indem 
in dem Talmud der ganie Entwicklungsgang der Halacha, so weit er sich 
noch erkennen liess, in treuer Natürlichkeit vor Augen gestellt, das Geistes- 
leben der Vergangenheit in seinem wirklichen Bestände und Verlaufe ver^ 
bildlicht wurde, ist die Erkenntniss und mit ihr die Möglichkeit einer natur* 



'^^ Nachmani sagt (nam non^ ed. Constantinopel 4 b), dass nur die 
herkömmliche und durch die allgemeine üebereinstimmang sich als authentisch 
beurknndene Auffassung des biblischen Gesezes, die zunächst im Talmad 
enthalten ist, Gegenstand des Glaubens sei (mteh v)i«b mihi -neSn mpin ann «svm 
»ttrt^»»a la D»j»DKta nnim tioSna fir«ni M^nnn na y>m nixo i»w-in rmna »a rninn 
nixDn). Damit ist klar ausgesprochen, dass die mündliche Lehre, die die 
Grandlage und der Hauptinhalt des Talmuds ist, nicht aber dieser selbst eine 
eigentliche Autorität besize. Die hagadischen Theile desselben bedeuten ihm 
darum wie die Midraschim nichts mehr wie „sermones^ an denen man 
Geschmack finden könne oder auch nicht (vui&-)i v ^-i vnie mptfr «r^Ser -»o uS v« 
pn» mS ia jnan» k^ vb\ aw ia ]»ojwr «o iftoft nn . . .) 
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gemftssea FortbUdung der überkommenen Lehre gerettet worden. Der Ka- 
raismus mochte immerhin die Autorität der Tradition bestreiten; dem 
rabbanitischen Judentume war sie in dem Tahnud bereits ein Unbe- 
grenztes geworden, darin die eigene Erkenntniss sich immer weiter 
ausbreiten, die den Geist erfüllende Idee sich ungehindert entfalten 
konnte. Als ein Schazhaus des Wissens, dann man stets neuen Stoff 
der Erkenntniss fand und als eine Schule des Denkens, darin der 
Verstand sich Übte und schärfte, hat er durch viele Jahrhunderte 
inmitten der Jndm Reichtum des Wissens und Regsamkeit des 
Geistes erhalten. 

Wie verschieden man auch zu allen Zeiten den Talmud beurteilt 
hat, als ein hervorragendes Denkmal des jüdischen Volksgeistes wird 
er von Rundigen immer gewürdigt, als ^ne reiche Quelle der allge- 
meinen Wissenschaft stets beachtet und in Ehren gehalten werden. 
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ANHANG. 
I. 

Die Diadoche der Exilarchen ist in dem kleinen Chronikon, welche 
die Hauptquelle für die Renntniss derselben ist, in so unklarer Weise 
dargestellt, dass wir, um diejenigen, welche in unserer Abhandlung 
in Betracht kommen, fixiren zu können, das Nötige hier feststellen 
müssen. Wir besizen glücklicher Weise für den theils verdorbenen, 
theils lückenhaften Text des dort gegebenen Verzeichnisses ein Cor- 
rectiv in den Excerpten, die sich Zacuto (Juchasin ed. Philippowsky 
S. 91 — 93) daraus angelegt hat. Ueber die Exilarchen des 4. und 5. 
Jahrhunderts finden wir darin Folgendes: 

kl. Chr. Joch. 

a^n )»mi Mapi^ Top no Miin asan (1 ww napiv innM to^ no Mitfi töw (1 



p i*rtM p MSM i«nnN lep M^piy nei (2 
.iSv Q^aan iO*m Man p^y no 



(2 



ani MnN ii ua ^ni iDpi Matt -kmji (3a 
i*nM iiina le )yvw itsp n^m a^attn (3 jh» ean Na*an 

.1*?» Mn mte an an) na.na no v^wh nDji )ni nöwi (8b 

,hff ean infeo 
MnDD an FviN nep Ms.ia ne a*a«n (4 .n:in nb tnnM n&p Mina ne n^wi (4 
.i'.v Dan «n&nD nhk an i^hn .iVv oan «Mnitan) ua 

«no)? no nnBH nop Mi)n no ntöwi ^ 

' .iStf Dan »«no . . . an» ww 

ua aii.na »nnai nop Mntdu no a^attn (6 ua KS.na TnnM noyi Mnou no mdui (6 

.iSv oan Mian .iVv oan N^an 

n» Kiifi an nnM nop Maaa an a^aan (7 . 

.1^ oan »MSyi na ««no Mnn an i>nM ^^^'^ ^ *'***' ^ 

i»aM »nM Mii.n an mnM nop . .. a»a«n (8 jum an innM nop (8 

Dan Man Mi»in an» no an Mjrta an na Mwn am nMO an) Mina an p \*m »nM 

.nn .-va p^a n«wa) iStr .i^ o»oan .nan 

Zunächst ist Ukba (Nr. 1) hier am unrechten Orte. Es ist höchst 
unwahrscheinlich, dass Huna Mar, dessen Vorgänger sein Bruder Ukban 
war (s. kl. Chr.), einen zweiten Bruder Ukba zum Nachfolger gehabt habe. 
Auch Grätz (4 S. 497) hält diese Notiz für verschoben und bringt, 
um hier Klarheit zu gewinnen, einschlägige talmudische Angaben bei, 
die er aber selbst wieder confundirt. Im Talmud erscheinen drei 
Exilarchen des Namens Ukba und zwar: 1. Ein Zeitgenosse Rab's 
und Samuel's (Mo6d kat 16b, Sab. 55a, 108b u. a. St.). Derselbe 
hatte einen Bruder Jirmia, gegen den er einst vor dem Gerichtshofe 
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zu Tiberias als Kläger auftrat (Synh. 31b). 2. Ukba, ein Bruder 
Nehemia's und Tochtersohn Rab's, der mit R. Chasda verkehrte (Bab. 
bat 51 b, tnon 2ib ym mn» *ja rpom kä^i K3piy «jai ,t^ inoK 
vgl. Chul. 92 a). Auch Nehemia erscheint als Exilarch und zwar zur 
Zeit Abaje's, alst Rabin schon in Babylonien war, also nach 336 
(Sab. 20 b Kmi>i tt^n 7r*t^n^ wa-n rvt^p ^an^ v.n ^^ani "p^^ ^^^^ ^^^ 
LA. in Cod. München und in den Tosaf. R. Juda's zu Berachot 31a), 
wol derselbe, der an Raba religionsgesezliche Fragen richtete (Bab. 
mez. 91 b. Die LA. ^rK '*) daselbst ist eine Unmöglichkeit und dieser 
Name sicherlich aus einer auch sonst nachweisbaren Zerlegung aus 
Kni entstanden). 3. Ukban, ein Sohn Nehemia's (Sab. 5b, Bab. 
bat 55 a). Diese drei Exilarchen werden, wie nun nachgewiesen werden 
soll, auch im kl. Chr. genannt, nur hat die Gleichnamigkeit derselben, 
zu der noch zu beachten ist, dass in der Reihe der fingirten vor- 
amoräischen Exilarchen einer, Namens Akub, genannt wird, die Co- 
pisten des Chronikons so irre geführt, dass sie den Originaltext nur 
in entstellter und lückenhafter Weise wiedergaben. Schon vor den 
Woi-ten ^K3 "Dpri K3in m ^DB^i, mit denen ausgesagt wird, 
dass ein Exilarch Huna gestorben und in Palästina beerdigt worden, 
vermisst man die Angabe, dass derselbe gelebt habe. Dass zwischen 
Huna und dem zuvor genannten Anan ein Exilarchenname ausgelassen 
sei, wird daher schon von Grätz vermutet. Es ist aber kein anderer, 
als Ukba I, oder, wie er auch genannt wurde, Natan de Zizutha, der 
hier einzureihen ist Eine Andeutung dafür liegt in dem Umstände, 
dass eine diesen betreifende Notiz bei Hiskia angeführt wird, wo, wie 
aus Juch. zu ersehen, ursprünglich der Name eines Exilarchen Akub 
verzeichnet war (Juch. 1. c Totn a^py itDSJi 133 aipy nom n^tn itDBJi 
133 Oinj. Sie ist durch einen unkundigen Abschreiber hierher versezt. 
Ihr Plaz ist bei dem Namen Ukban oder Natan, der wol nicht in 
unserem Texte aber in dem Zacuto's zwischen Anan und Huna 
genannt wird Kmx'XT ini Kim iok lyoa inj ikb^j ]y9 töD3 itwai 
KJin m rnK Tayi inj itDBJi ni^u rm. 

Zu dieser Diorthose muss aber noch eine Ergänzung des Textes 
hinzukommen, durch die der Bericht über die erste Periode des 
Exilarchates vervollständigt wird. Nach den auf talmudischen Stellen 
basirenden Angaben Scherira's hatte Ukba 1 nicht blos, wie aus dem 
kleinen Chronikon ersichtlich ist, einen Nachfolger R. Huna, sondern 
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auch einen Vorgänger, desselben Namens [Ep. ed. Goldb. 2 S. 30 

i^nM :i"i mn «op n^in 3i Oa-n) n^orai S. 31 KJin ai inn 'JDrwi 
^:3U K3pl^ ID Vgl. j. Rilajim 9, 3, Bereschit rab. c. 33]. Man wird 
also den diesbe^Oglichen Text im Chronikon in folgender Weise 
herzustellen haben: ]3V 30ttn] 133 py nHK wyi MW 2^m 
]r\i T^jtn Hnyi'^T] ]r\i «in ppi» kb^d 3^dv 13i nn «jin an inriK lopi 

nai K"n an i>):« *"k3 lapJi KJin an* Anan wird sonach wie Schafet 
zu den erdichteten Exilarchen zu zälen sein und die Reihe der histo- 
rischen Träger dieser Würde mit Huna I, dem Zeitgenossen des Pa- 
triarchen Juda I, beginnen. Wir kennen nun von solchen 1. Huna L 
2. Ukba L 3. Huna H.») 

l]kba n, der, wie bereits aus talmudischen Angaben dargethan 
ist, der Bruder und Vorgänger des Exilarchen Nehemia gewesen, muss 
auch im Chronikon den Plaz vor demselben einnemen. Auf Huna H. 
folgte nämlich Natan, vielleicht der Schwiegersohn Rab's, dessen 
Söhne eben Ukba und Nehemia gewesen. Die Noüz lopiy lö Tom 
(Obiges Gitat No. 1), die offenbar von Ukba IL spricht, wird also 
vor die Angabe Über Nehemia zu stellen und somit wie nach dem oben 
Gegebenen der Text des Chronikon in folgender Weise fortzusezen 
sein D^Dn n»r ati b^p^rv la ni^n^ m irman onDsn ua iru Tojn 
nui rran pinb na^oni o'itfBn rm^ njra ^kdi» nny^bo iroriKi ^bw 
31 irman d^ddh i3a Kapiy] Toyi inj a^ari (**^Knirr bv mu ^kdid 
'1 irrnan onaan (i. vn«) ija n^oru Tojn [«apv noi li^v oan «am 
rirwt TDyi 0- ^^n«) ua (1. ppiy) .Tapy inri« iDyi ii>v oan ^ar«r 
ppV TD p vn« p KaK iDjn lo wm a^aa^i ...io KJin. Es folgen 
auf Huna II. 4. Natan 1. 5. Ukba H. 6. Nehemia. 7. Ukba HL 
(auch Ukban genannt). 8. Huna Mar 1. 9. Abba Mar (wie er nadi 
Nid. 67 b hiess. Grätz S. 497). 

'") Die Angabe, dass dieser in Palflstina begraben wurde, ist j. Eiligim L c 
Ketob. IX, 3 entnommen und ist nach MoSd katan 25 a zu berichtigen (TgL 
Grfttz S. 415). 

♦*) Der redpirte Text hat die Jahreszal .lansm ü^yy»^ o^nwa d. i. 245 a destr« 
templi, welche einer Tiel spätem Zeit, als der, in welcher Juda h. Jecheskeel 
und Scheschet fungirten, angehört. Dass hier ein Jahrhundert zu viel ange- 
nommen ist, geht aus der Parallele in Juch. S. 93 hervor, welche die hier in 
Bede stehende Verfolgung der Juden durch die Perser im Jahre 175 a. d« t. 
;= 243 st&ttfinden lässt n»an ]svib n^w .n^'yp ^m»» hy now ♦hdtb n?a fiHMii pia. 
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Die Reibenfolge der späteren Exilarchen lässt sich viel leichter 
ermitteln, als die der bisher genannten. Der Text des kl. Chronikons 
hat zwar eine offenbare Lücke (zwischen 4 und 6. in obigem Citate) 
und eine zweite, welche erst durch die Parallele in Juch. ersichtlich 
wird (zwischen 3 und 4), allein das Textesmaterial reicht zur Ver* 
YOllständigung des Feienden vollkommen aus. Grätz, der die Parallele 
im Juchasin übersehen hat, vennutet, dass Mar-Jemar hier einzu- 
schalten sei. Aus einer Aeusserung Scherira's ist nämlich zu ersehen, 
dass dem angeblichen Exilarchen Huna b. Natan, dem bekannten 
Zeitgenossen R. Asche's, Mar-Jemar und Mar-Sutra gefolgt seien (£p. 
S. 35, 36 Kioii 101 lünoy ^v ^)^3 »m^a a^n mm im 12 «Jim 

Da nun eine solche um diese Zeit nur Ton dem Stifter der Sassaniden-Dynastie, 
Ardschir L, ausgegangen ist, dieser aber nur bis 238 regiert hat, so wird man 
n«Dp , daraus ein Copist n&'h gemacht, als das Originaldatum anzusehen haben. 
Die gegen die Juden vielfach geübte Gehässigkeit (s. Grätz S. 292, 298) verdich- 
tete sich im Jahre 233 zu einer systematischen Unterdrückung derselben. 
Jb^ach der Darstellung im kl. Chroniken „haben die Perser in diesem Jahre 
die Herrschaft erobert/* Diese Angabe bezieht sich auf einen Sieg über die 
Bömer, welche unter Alexander Severus (232-'284) den Eroberungen der Perser 
einen Kiegel vorzuschieben suchten. Im kl. Ghronikon wird bei der Gelegen- 
heit, wo über den Untergang Betai'S berichtet wird, auch das Jahr, in welchem 
der Angriffiskrieg der Perser gegen die Bömer geführt wurde, angegeben 
nämlich 166 a destr. templi = 234 {h^ «lonfi 1.1M n*2n pnnS vv) o^omn .imd rut^a 
>MDn). Der Verfasser des kl. Chron. hat also wol für die Consolidirung des 
neupersischen Reiches und die gleichzeitig stattgehabte Judenverfolgung das 
Jahr 233 und für die Besiegung der Römer (s. Herodianns VI, 5, 6) das 
Jahr 234 angesezi, was völlig historisch ist. Die Richtigkeit dieser Ausfah' 
Tungen geht auch daraus hervor, dass das kl. Chronikon erst später von der 
Einname Kisibis' durch Ardschir's Nachfolger, Schabur I., berichtet. Unser 
Text hat wol nur die verworrene Angabe nwaa ♦onK'? ap»^o rooi, allein im 
Juch. lautet sie in ganz verständlicher Weise rwaai fyiuS ma» rrSp 110*». 
Nachdem es nun anderweitig bekannt ist, dass Schabur Armenien umd un* 
mittelbar darauf Nisibis erobert (Malcolm, Gesch. Persiens I, S. 80 Anm. 78), 
80 wird man durch die Combinirung beider Texte in folgender Weise die 
richtige Lautung desselben schaffen: rwxD ^^n^^uS mninh -imv p^ho no^a. 
Diese Ereignisse gingen wol der Eroberung Antiochiens (253) voran. Das 
Datum 245 ad. t. in dem früher Berichteten ist also entschieden falsch. Die 
Notiz über die EroberuDg Nehardea's durch Papa b. Nazar können wir hier 
nicht zu Rate ziehen, da die von Cassel und Gr&tz angenommene Identit&t 
desselben mit dem edessenischen Halbkaiser Odenat noch sehr fraglich ist 
(8. Jost Gesch. d. Judenthums und seiner Sekten II, 145 A. 4, Zipser in Ben 
Chananja 9, Forschungen S. 122, Oberdick in Ztschr. d. DMG. 18 B» 743). 
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n^ins nnn)* Grätz hätte sich noch darauf berufen können, dass 
in DorotOlam (in Juchasin ed. Königsberg 118 b)*) wirklich ein Mar 
Jemar unter den auf einander folgenden Exilarchen genannt 
wird. In der That ist aber der Bericht Scherira's, aus dem auch die 
leztere Notiz geflossen ist, nicht so buchstäblich aufzufassen. Es ist 
erwiesen, dass Huna b. Natan selbst nicht ExilsfUrst war, (wie Grätz 
selbst S. 282 dies statuirt). Mar- Jemar (oder wie richtiger zu schrei- 
ben ist: Mare-Mar) war R. Asche's Nachfolger als Schulhaupt von 
Sora und Mar-Sutra der zeitgenössische Exilarch. Mar-Sutra und 
Mare-Mar sind auch die Namen zweier pumbaditanischer Schulhäupter 
zur Zeit R. Asche's (der erstere fungirte bis 416, der leztere 418—425 
siehe Abraham b. David bei Juchasin ed. London Seite 201). Es 
sollte also wol in der Scherka'schen Notiz, die ohnehin ungenau 
ist, ausgedruckt werden, dass die WUrdenti'äger dieser Zeit sich 
R. Asche unterordneten. Der Nachfolger des in obigem Gitate No. 4 
genannten Exilarchen Rahana hiess, wie aus der noch erhaltenen An- 
gabe in Juchasin erhellt, Huna. Es ist dies unzweifelhaft derselbe, 
dessen Todesjahr (753 SeL = 441) im Seder Tanaim angemeriLt ist 
(Kerem ehem. 4 S. 187 oi^itf nu S. 5. loin ai fpH} :i"jm ruv3 
n^U r^l unrichtig Jubelschr. S. 28 ..«o'B^n nJKfS). Grätz notirt 
S. 417 unter No. 26 selbst diese Angabe und vermisst dennoch den 
Namen dieses Exilarchen im kleinen Ghronikon nicht (S. 497). Wir 
haben nach dem durch die Excerpte in Juchasin corrigirten Texte 
desselben von Abba Marc ab folgende Exilarchen zu verzeichnen: 
10. Natan IL 11. Kahana L 12. Huna LH. 13. Mar-Sutra L 
14. Rahana IL 15. Huna Mar U. 16. Huna IV. 

Es muss schliesslich, wenn unser Quellenbericht in allen seinen 
Einzelnheiten festgestellt werden soll, noch eine Unklarheit, die hier 
bezüglich des lezten Exilarchen Huna IV. obwaltet, behoben werden. 
Die Notiz Über ihn lautet wörtlich: „Huna Mar starb und auf ihn 



*) Auch in der Unterschrift der Exilarchen David b. Hodiga (Coronel 
Comm. quinque 110a) erscheint nB*-io als einer seiner Vorgänger und «war 
wie hier zwischen Mar-Sutra L und Kahana IL (fOr »u«:n das. moss man nvo 
lesen. Diese Angaben, die vielleicht irgend einem Stammregister der Exilarchen 
(vgl. (kber solche Ibn-£sra zu Zach. 12,7 und Petaclga's Reisebericht S. 17, 18) 
entnommen sind, haben gegenüber der besten und ältesten Quelle (dem kl. 
Chr.) keine Bedeutung. 
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folgte Huna, der Bruder seines Vaters, ein Sohn Mar Kahana's.^ Ver- 
gegenwärtigen wir uns nach den vorliegenden Daten die Genealogie der 
Exilarchen von Mar Kahana 1. ab, so stellt sie sich folgendermassen dar: 



Kahana 1. 



Huna m. Mar Sutra I. 

Kahana ü. Huna Mar II. 

Dass auf Huna Mar U, ein Oheim Namens Huna Sohn Kahana's, 
gefolgt sein soll, ist eine reine Unmöglichkeit, denn dieser war sein 
vierter Vorgänger und längst nicht mehr am Leben, als Huna Mar U. 
starb. Es kann nur ein Sohn seines Bruders Kahana IL hier gemeint 
sein. Man wird also in den Worten V2H mn HXin ai inriK Toyi 
K3m 21 12 eine fast unmerkliche Correctur und Umstellung vorzu- 
nemen und hier zu lesen haben: vnn njHD 21 lü 13 KJin DT nnK TDyi. 

Lückenhaft und für diese Periode fast völlig leer ist die 
karäische Geschlechtskette der Exilsfiirsten (Dod Mordechai ed. Wien 
5 a). In Ar. sv. ^^k werden einige Namen von Exilarchen genannt, 
von denen einer, Mar-Jochanan, in den andeim Quellen völlig vermisst 
wird (r^ KitDii TOI KJin lü ,]}nv lü »2p\v "it5 yo2 .... ni^:i vvhi 
lü^H ,ionü 12 TD 7]yi7\^ ,10 HX\n 1UD on^ött^ onnKor ono), doch 
ist diese Mittheilung so wenig belehrend, dass sie nicht einmal als 
Beweis fUr die Existenz der darin genannten Exilarchen angeführt 
werden kann. Jehuda Mar b. Marc Mar (Ketubot 53b und 80 b) 
und Ame-Mar sind Gesezeslehrer, in deren Namen die Bezeichnung 
Mar am Ende stereotyp geworden ist. 

Wir stellen nun noch einmal übersichtlich die Reihenfolge der 
Exilarchen nebst Bezeichnung ihrer „Weisen" (ih\t^ D3n in S. 0. ist 
vielleicht eine ähnliche Würde wie H221 Km in späterer Zeit) soweit 
sie in der Quelle gegeben ist, und beUäufiger Angabe ihres Zeitalters dar: 

1. Huna I. Zeitgenosse R. Juda's des Fürsten, des Verfassers der 
Mischna (150—190). 

2. Ukba L (190—210). 

3. Huna H. (210—225). Zeitgenosse Abba Areka's. 

. 4. Natan I. (225 — 240). Zu seiner Zeit der Untergang des arsa- 
cidischen Partherreiches. Sein „Weiser^ R. Scheschet (Juda 
b. Jecbedceel scheint nur nebenbei genannt zu sein). 
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5. Ukba IL (240—245). Als sein Weiser wird B. Cbineiia genannt 
(Im Urtexte stand ri^Mcht Klon '1 für urm '")). 

6. Nehemia, (245^252). Sem Weiser R. SchisM (ifgL Ober 
denselben Sed. ha-Dor. II, 288). 

7. Ukba UL (253 — ^295). Seine Functionsdauer muss sich durch eine 
längere Zeit erstreckt haben, da er Gese^Astehren im Namen 
Samuefs mittheilt (Bab. bat 55 a) und Rabbah b. Nachmani 
sein ,, Weiser^ ist. Der Anfang derselben fällt mit der Ein- 
name von Nisibis durch Schabur I. zusammen. 

8. Huna Mar (295—330). Zu seiner Zeit wirkten Abaji, Raba 
und Josef b. Chija. Es ist derselbe Exüarch, der Bab. bat 22 a 
ohne Nennung des Namens erwähnt wird. 

9. Abba Mar (330—370). Raba, Rabina I. und Nachmtn b. Jsak 
(Nid. 67 b) sind die zeitgenössischen Gelehrten. Hier ist auch 
die Notiz von dem Uebergange der Stadt Nisibis in die Hand 
des Perserkönigs Schabur H. (nvaai y^i^Tub iDttf p^bü x*ö^2i) 
einzureihen. Dieser erfolgte bekanntlidi nach dem Tode Julian's 
(363) durch einen Vertrag, den die Perser mit seinem Nachfolger 
JoYian schlössen. 

10. Batan U. (370—390). Die als seine „Weisen"" bezdchnetai 
Acha und Chabiba waren damalige Gesezeslehrer, die sich ab^ 
nicht besonders bemerkenswert gemacht haben. Es ist möglieb, 
dass Huna b. Natan, der nach dem, was über ihn berichtet 
wird (Sebach. 19 a), nahezu im Range eines ExUarchen gestanden 
sein muss, ein Sohn des Exilarchen Natan IL gewesen ist 

11. Kahana I. (390—410). Als sein Weiser wird R. Safira genannt 

12. Huna HL (410 - 441). R. Acha, der als sein „Weiser"" erwähnt 
wird, ist vielleicht Acha b. Raba, der 413 — 418 als Schalhaupt 
von Pumbadita fungirte. 

13. Mar-Sutra L (441 — 450). Sein gesezeskundiger Ratgeber Acha 
a. Difta ist auch sonst bekannt 

14. Kahana U. (450—462). Die Stelle des Weisen nimmt Rabina IL 
ein. 

15. HunaMarlL hingerichtet 470. Sein Rechtsgelehrter Achaib.Chaailai 
ist ein nachmals berühmt gewordener Saboräer (s. ob. S. 25 — 32). 

16. Huna IV. starb 507 (nicht 511, wie Grätz 4 S. 497 schreibt). 
Ueber die zeitgenössischen Gesezeslehrer siehe weiter unten. 
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Die Jahreszahlen sind nur die beiläufig angenommenen Grenzen 
fdr die Functionsdauer der einzelnen Exilarchen. Es kann 
hier eine genauere Feststellung nicht ermöglicht werden; die 
bisherigen Untersuchungen waren aber notwendig, um für die 
Geschichte der ExilsfUrsten, die zu einem wesentlichen Theile dem 
saboräischen Zeitalter angehört, einen festen Boden zu schaffen. 



II. 

lieber R. Abina's Tod und das von da aus datirende Ende des 
Amoräertums berichtet Scherira (ed. Wallerstein S. 18, ed. Goldb. 2 
s. 37) n^i^ »nn ^m 30V x"^nn nw vbm y^ Kim Kno^a rryaiHm 
HKlin F|1D Kini KW) Kim KJin 'rr. Das Sterbejahr verzeichnen auch 
Sed. Tan. und R. Nissim (a. a. 0.); dass mit Abina die Horaah er- 
loschen sei, berichtet Scherira auch früher (ed. Wallerstein S. 13) 
mit den Worten KJ^ai Ty HTi "im KTl nwiin »©DWX KDH D'ßh 
«pOB^xi. Der SchuUam'sche Text (Juch. ed. Königsb. S. 113 a) hat 
hier zwar die LA. «rm in3 ly und Goldb. S. 28 vor »DDin^« in 
Klammem die Hinzufilgung mjui "ITDI, aber das ist offenbar un- 
richtig, nachdem Scherira noch durch ein drittes Moment, das in 
seinem Sendschreiben hervortritt, zu erkennen gibt, dass mit R. Abina's 
Tode die Saboräer-Periode begonnen habe. Währenddem er nSmlich von 
Rabina sagt nKim p|1D Kini, dass mit ihm die Horaah geendet habe, 
notirt er zu dem Berichte über den Tod Rabbah Jose's, der R. Abina 
überlebte, HKlin P|1D ^niorm, dass „in dessen Tagen (d. i. bei 
dessen Lebzeiten) die Horaah aufholzte, und gibt dadurch zu ver- 
stehen, dass der Tod R. Abina's ihre Grenze bildet Abraham Ihn 
Daud berichtet an einer Stelle wie Scherira, dass der Abschluss des 
Talmud in das Jahr 499 fällt (ed. Amsterdam 38 a), versezt denselben 
hingegen an einem anderen Orte (37 a) in das Jahr 4265 a. m. = 504, 
welches Datum auch dorther Israeli (Jesod Ol. ed. Berlin 85 a vgl. 
Juch. ed. PhiL S. 204) und Asaria de! Rossi (Meor Enajim c. 9) 
kennen. Da A. J. D. aber an beiden Orten sagt, dass der Talmud 
73 Jahre nach dem Tode R. Asche's (738 SeL = 426) abgeschlossen 

7 
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wurde, so kann man der lezteren An'gabe vor der Hand keinen 
historischen Wert beilegen. Wir werden ihren Ursprung noch weiter 
kennen lernen. 

Wichtiger ist eine im Seder Tanaim gegebene Notiz über die Zeit- 
distanz zwischen dem Beginne und dem Ende der Horaah, deren Ver- 
stUndniss aber durch die Unsicherheit des Textes sehr erschwert ist 
Wir haben von demselben folgende vier Recensionen: 



A. Cod. Luzzatto 

Kerem ehem. 1. c. 

.njnin «|io r.i om i».t 



B. Cyclus Vitry 

(dM. vgl. Cod. Oxford 
iMraeh.ed.London p.253) 

mn (0. nan) nan n 

'WK 31 TV^ (0. aiD) 
(0 o»nKB) 'T Mi^an 
«1)0 vn om rn ru» 



C. Jubelschrift 

(8. «9.) 

. . . . Mi^am »WM 31 

tjio rn an i»fi w» 

. .iKim 



D. 01^ w 

(S 6.) 

S»nnn Kim nai an 
IV «31 310 .Tmro 
ru» c)M iü»3Ti •»!! an 
nimn t(iü r.n p m 



Das Seder Tanaim nennt ausdrücklich R. Abina II. „das Ende 
der Horaah" (nKiin f\^ü H^ni vpM «"^nn nW2); es kann also hier 
nur das J. 811 Sei. als terminus ad quem angenommen werden. 
Andrerseits berichtet es, dass im J. 530 Sei. = 218 Rah nach Baby- 
lonien gekommen und dort zuerst als Gesezeslehrer aufgetreten sei, 
TDK mim b22h 21 n^ «^Trpn uui ^o*a nrtüwb n^v ^"pn njM 
«ymn33 nD^rn in\ni. Es kann daher nur ihn als denjenigen be- 
zeichnen, der „mit der Horaah begonnen hat" Demgemäss wird man 
hier zunächst zu lesen haben HKlina i^^nnn KiT\ 21 (durch die Ditto- 
graphirung des n, mit dem das auf Rah folgende Wort xin beginnt, 
ist zuerst m entständen, dem die Abschreiber dann die Titulatur 3i 
vorsezten). Zwischen der Ankunft Rab's in Nahardea (530 Sei.) und 
dem Tode R. Abina's (811 Sei.) liegen 281 Jahre. Die Zahl von 
81 Jahren, die D. darbietet, wäre somit nur durch die Jahrhunderte 
zu ergänzen und fUr v\"h das. v\"Hl zu schreiben, allein es wäre dann 
noch zu untersuchen wie die zwei Codices A. und B. (wo '"i offenbar in 
Y'l zu emendiren ist) hier zu der Zahl 204 gekommen sind. Darüber 
gibt uns eine tiiimmerhafte leicht zu vervollständigende Notiz in 
Cod. Luzzatto einen ganz genügenden Aufschluss. Dort wird nämlich 
der Bericht über Rab's Ankunft noch einmal und zwar unmittelbar 
vor der Anführung R. Asche's wiederholt (K. eh. S. 187 h"pn rUOT 

njM Hy2i . . J in[\ni] no^K [mini ^2^? 21] ir wrtpn u^ai ^^a 
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n^Vn rura *«fit an nnKi ii^Htt^n- Dies geschah wahrscheinlich zu 
dem Zwecke, den Zeitabstand zwischen dem Auftreten des von dem 
Patriarchen H. Juda 1. ordinirten Rah und R. Asohe, der dem lezteren 
gleichgestellt wird und eine neue Epoche eröffnet (Anm. 5.), zu berechnen. 
Da nun Rabina 1. dessen Name ebenfalls den Schluss dieser Zeitperiode 
bezeichnet, früher als sein College R. Asche starb, so wurde die 
Zeitentfernung zwischen Rab's Ankunft in Babylon (530) und dem 
Beginne der alleinigen Thätigkeit R. Asche (nach 733, dem Todesjahre 
Rabina's), berechnet und als solche ein Zwischenraum von 204 Jahren 
gefunden. Das Resultat erhielt dann seinen Plaz in dem weiteren Absaze, 
in welchem auch die Dauer der anderen Lehrperioden dargestellt wird, 
aber bei der üinzufUgung, dass R. Asche und Rabina das „Ende der 
Horaah^ sind, wurde daran vergessen, dass die DauerSderselben anstatt 
bis zu dem Tode Rabina's U. nur bis zu dem Rabina's 1. berechnet 
wurde. Dieser Feier ist in D. berichtigt Ein Versuch, diese Notiz ver- 
ständlich zu machen, hat auch in B. seine Spur zurückgelassen, indem 
daselbst statuirt wird, dass von R. Huna bis zu Rabina II, 204 Jahre 
verflossen seien, was an sich seine Richtigkeit hat, indem R. Huna, 
der Nachfolger Rab's, der der soranischen Akademie ihre Constitution 
gegeben, 608 Sei. und Rabina 11, wie bereits mehrfach erwähnt, 811 
starb. )\enn die Lücke im Texte C nicht auf den defecten Zustand, 
in welchem sich der Günzburg'sche Codex, aus dem er geflossen, 
zurückzuführen ist, ist man zu der Anname berechtigt, dass die Zahl 
204, in der man sich nicht zurechtfinden konnte, absichtlich weg- 
gelassen wurde. Die Berechnung der Zeitdauer zwischen Rah und 
Asche-Rabina auf 204 Jahre scheint jener unbekannten Quelle, aus 
welcher Abraham Ihn Daud die Angabe hat, dass der Talmud 4265 
a. M. = 504, also 5 Jahre später, wie man gewönlich annimmt, 
verfasst wurde, schon vorgelegen und dort em Missverständniss her- 
vorgerufen zu haben, in dem der Ursprung jener irrtümlichen Datirung 
zu suchen ist. Da nämlich die Dauer der amoräischen Lehrperiode 
nur bis z(i Rabina L berechnet war, von da bis zum Tode Rabi- 
na's ü. aber ein neuer Abschnitt derselben sich erstreckt, wel- 
cher, wie man annahm, von dem Werke der Verfassung des Tal- 
muds ausgefüllt wird, so müsste man, um zu wissen, wie lange es 
gedauert hat, bis der Talmud zur Vollendung gelangt ist, die Zeit, 
die zwischen den Todesjahren dieser beiden gleichnamigen Gesezes- 
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lehrer (733 und 811 Sei.) liegt, in einer Ziffer dai'stellen. Diese — 
78 — wurde in runder Zahl auf nahezu 80 Jahre ausgedehnt Daher 
finden wir bei Abraham Ihn Daud (37 a) die überflüssige Doppel- 
angabe, dass vom Beginne der Abfassung des Talmuds bis zu deren 
Beendigmig an 80 Jahre verstrichen und dass dieser im 73. Jahre nach 
R. Asche's Tode zum Abschlüsse gelangt sei i^'nnn«^ vn nw 't TODI 
Dnnj imo^ yy n^tt^m onnjr ly iniK nam ^«^k 21 (bei Zacuto ver- 
schmelzen beide Daten zu der Allgemeinheit, dass „man etwa 70 Jahre 
nach R. Asche den Talmud abgeschlossen habe". Auch Isak Israeü 
schreibt 'y. für 's, dann musste aber R. Asche, selbst wenn er nur die 
erste Zeile im Talmud geschi'ieben hätte, erst nach seinem Tode damit 
begonnen haben ! An der LA. b ist daher nicht zu rütteln). Bei der 
Bestimmung des Jahres, in welches die Vollendung der Talmuds an- 
zusezen ist, rechnete nun ein Chronograph den Zeitraum von 78 Jahren, 
welche angeblich zu seiner Vollendung erforderlich waren, anstatt vom 
Tode Rabina^s 1. (733 Sei.), welcher hier der terminus a quo war, 
von dem Tode R. Asche's (738 Sei.) in der Meinung, dass die Periode 
von Rah bis zu Asche-Rabina erst hier ihre Grenze habe. Natürlich 
musste er den Schluss des Amoräertums dann um die 5 Jahre, die 
zwischen Rabina*s 1. und R. Asche's Tode liegen, zu spät ansezen und 
so kam es, dass Abraham Ihn Daud für die Abfassung des Talmuds 
zwei verschiedene Daten vor sich hatte. 

Wir müssen schliesslich hier noch der Erklärung erwähnen, die 
die chronologische Notiz des Sed. Tanaim durch Low (Ben-Chananja 
9 Forschungen S. 38, 39) gefunden hat Er vindicirt nämlich dem 
Worte riimr] die Bedeutungen: Ordination, Ausübung des Lehramtes 
kraft einer von einem Anderen erhaltenen Befugniss. Raba b. Ghana, 
der Neffe R. Chija's, war nun der erste, der von dem Patriarchen 
R. Juda 1. diese Befugniss für Babylonien erhielt (Synh. 5 a), mit 
R. Asche und Rabina, meint Low, hat die Zeit der Ordination auf- 
gehört. Das berichte der Talmud (Bab. mez. 86 a) mit den Worten 
nxiin P|1D KJ'an '^wh '1, die schon frühzeitig missverstanden wurden 
und auf das erste Amoräei-paar dieses Namens, nicht auf Gesezes- 
lehrer, durch welche der Talmud abgeschlossen wurde, sich beziehen. 
In diesem Sinne referire auch das Seder Tanaim; Raba b. Qiana sei 
der erste, R. Asche und Rabina seien die lezten Ordinirten gewesen. 
Wir können diese Conjectur, so bestechend sie ist, nicht annemen, Vfeü 
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Raba b. Ghana, ein Gesezeslehrer von ziemlich untergeordneter Bedeutung, 
dem Verfasser des Seder Tanaim gänzlich unbekannt ist und weder 
nachgewiesen wei'den kann, dass HKlin die Bezeichnung ttir eine partielle 
Ordination sei, noch dass diese überhaupt im Zeitalter R. Asche's 
ausser Gebrauch gesezt wurde. 



III. 

Der Bericht im kleinen Chronikon, der einzigen Quelle, der wir 
die Kenntniss der S. 37 und 38 dargestellten Facta verdanken, ist, 
wie man auf den ersten Blick erkennt, sagenhaft ausgeschmückt und, 
wie man sich weiter überzeigt, auch tendentiös gefärbt. An solchen 
getrübten Berichten wird gewöhnlich die an Widersprüchen leidende 
Chronologie zum VerrJiter und diese ist es auch hier, die die Unmög- 
lichkeit mancher hier gemachten Angaben klar vor Augen stellt.! 

Mar-Sutra soll erst nach dem Tode seines Vaters und nach dem 
Aussterben des ganzen Exilarchenhauses (yn n^3T ]ih^ ^i^U3i) 
zur Welt gekommen, als Jüngling von 15 Jahren in die exilsfürst- 
liche Würde eingetreten, und nach siebenjährigem Kampfe gegen die 
Perser (Mazdakjah's, wie bereits Grätz Bd. 5, Note 1 mit Recht an- 
genommen) aus dem Leben geschieden sein. Das Todesjahr seines Va- 
ters (507) ist bekannt (s. Anm. 47); es ist auch bekannt, dass Mar-S. 
ein Alter von 22 Jahren eiTcicht hat (Grätz a. a. 0.) Es musste 
also seine Hinrichtung im Jahre 529 stattgefunden haben. Nun wird 
aber in derselben Quelle mit genauer, durch Selbstcontrole gesicherter 
Zeitangabe (Datirung des Jahres nach 2 Acren) erzält, dass Mar- 
Sutra's gleichnamiger Sohn nach Ablauf dieser F^reignisse nach Pa- 
lästina gekommen sei, und die Ankunft desselben auf 452 p. destr. templi 
oder 4280 a. m. — 420 angesezt. Nemen wir mit Ihn Jachia an, 
dass diese 4 Jahre später stattgefunden habe, wie er dies in einer 
alten Quellenschrift gelesen haben wül Od ^ttf^ DllDJlp3 3inD WKl 
tt^Ki nryj iten nn viiü Kitoii td p KitDii idt Tdi d^d^^k 't n^e^a 
VTTTIJD Schalsch. ed. Zolkiew 27a), so wäre dadurch der Widerspruch 
zwischen den gegebenen Daten noch nicht im Geringsten gemüdert. 
Diese Angabe kann überhaupt, nachdem auch bei Zacuto (S. 93) das Datum 



Digitized by 



Google 



— 102 — 

des Chronikon wiedergegeben wird , nicht auf besondere .Beachtung 
Anspruch machen. Die Erzälung von Mar-Sutra's posthumer Geburt 
und der Art seiner Einsezung in das Exilarchat ist also entschieden 
unhistorisch. Es wird, was den ersteren Punkt betrifft, hier sicherlich 
Mar-Sutra der Vater mit Mar-Sutra dem Sohne verwechselt; dieser 
ist wol erst nach der Hinrichtung des ersteren zur Welt gekommen 
und spttter, da an eine Restauration des Exilarchates in Babylonien 
nicht zu denken war, nach Palästina gebracht worden. 

Ungeschichtlich ist auch der Bericht von dem Aussterben des 
Exilarchenhauses mit Huna IV., denn das kl. Chronikon berichtet 
selbst, dass der Perserkönig alle Bewohner der Stadt, in welcher Mar- 
Sutra residirt hatte, — wahrscheinlich Sora — zu Gefangenen gemacht 
habe (KDif^i B'm nro n^^avi kd^ Tpw) und nach dessen Hinrichtung 
die ganze angeblich davidische Familie in die Flucht gegangen sei 
(in nun iplvO- Es muss also eine solche vorhanden gewesen sein. 
Ja es weiss sogar Namen von Mitgliedern derselben anzugeben, die 
nachher die in ihrem Hause übererbte Würde wieder bekleideten. 
Es kann also wie vor der Geburt auch nach dem Tode Mar-Sutra's 
von einem Untergange des Exilarchenhauses nicht die Rede sein. 

Wenn nun diese Thatsachen an sich auch unrichtig sind, so 
sind sie doch nicht erfunden. Der Verfasser des kl. Chronikon hat 
sich hier nur eine zum Theile nicht unabsichtliche Verwechslung der 
Personen zu Schulden kommen lassen und hat, was an Geschichte und 
Sage über die Exilarchen der nachamorMischen Zeit ihm bekannt war, 
in einen Haufen geworfen. 

Bleiben wir bei dem ersten Factum, dem angeblichen Uuter- 
gange des Exilarchenhauses (in nUT Iph^ n^iai) stehen. Die 
angeblich davidische Familie ist wirklich einmal so viel wie 
erloschen, aber nicht nach dem Tode Huna's — zu dieser Zeit waren 
nur die Saboräer rasch hinter einander gestorben, was vielleicht 
dem Verfasser des kleinen Chronikon hier vorgeschwebt hat — sondern 
83 Jahre später. Wie Mar-Sutra 508 gegen Kobad und die Maz- 
dakija's, so hatten die Juden 589 gegen Hormisdas IV. für dessen 
Gegner Bahram Tschubin Partei genommen (Grätz 5, S. 428). Machuza 
war damals für sie ebenso wie einst fUr Mar-Sutra eine Unglücksstätte 
geworden, indem der Feldherr ChosroSs II., des Nachfolgers Hormisdas 
nach der Einname dieser Stadt viele Juden daselbst hinrichten Hess. 
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Chosro^ nahm überhaupt an allen, die seinem Bruder ßahram-Tschubin 
Hilfe geleistet hatten, blutige Rache (Malcolm Geschichte Persiens 1. 
S. 130). Unter dieser Strenge hat gewiss auch das Exilarchenhaus 
so viel gelitten, dass es der Auflösung entgegenging. Ghosro^s, der 
mit einer leicht begreiflichen Aengstlichkeit in jedem, der irgendwie 
seinen Bruder unterstUzt hatte, einen 'gefKrlichen Gegner erblickte, 
suchte, nachdem er den Thron erlangt, alle, die es einmal mit Bahram 
gehalten, aus dem Wege zu räumen. Er ist der „sinnlose Könige, 
der das ganze exilarchatische Haus ausrotten wollte und nach allen 
seinen Zugehörigen fahnden Hess, um sie theils erschlagen theils ein- 
kerkern zu lassen (Bericht im Bostanai-Büchlein Toy dID note *D^3 
n^a y-n ^2 ^tiin nDi^on yii pk nnani? ^ab2 rbv^ nyn non nn« ^te 
on^jnm orpanp tk iidk^i cwin^^ iniDte b^^ m.) Ein Sprössling 
dieser Familie war der nachmalige Exilarch Bostanai und auf 
ihn wurde, zumal noch eine Seitenlinie da war, deren Ansprüche 
auf das Exilarchat für immer zurückgedrängt werden mussten, die 
Sage gemünzt, dass er der einzige durch den Traum eines Königs, 
also gleichsam durch ein Wunderzeichen Gottes, gerettete Sprössling 
des Davidischen Hauses sei. Bostanai hatte unter den Rabbinen des 
Lehrhauses eine Gegenpartei gegen sich, und Scherira, der seine Ab- 
stammung von der Exilarchenfamilie herleitet, verwahrt sich dagegen, 
dass er flir einen Nachkommen Bostanai's gehalten werde. Es wurde 
nun die Sage von Bostanai's Geburt und damit unwillkürlich Manches 
von der historischen Signatur seines Lebens auf Mar-Sutra übertragen. 
Wenn dieser, wie es im kl. Chr. dargestellt ^ird, der einzige Spröss- 
ling des davidischen Hauses war und sein gleichnamiger Sohn in 
Palästina das Archipherekiten-Haus gegründet hat, dann sind in Baby- 
lonien überhaupt nicht die echten davidischen Nachkommen, dann sind 
alle die Nachkommen Bostanai's, die die Exilarchen würde bekleiden, 
unrechtmässige Besizer derselben. Diese Tendenz verbunden mit 
nicht ganz klarer Sachkenntniss hat ein Lebensbild Mar-Sutra's 
geschaffen, dessen Farben grossentheils der Geschichte Bostanai's ent- 
nommen sind. 

Schon die Erzälung von dem Traume des Königs, dass er in 
einem Garten alle Bäume des Gartens umgehauen, und als er nun 
noch ein aus der Erde hervorwachsendes Reis vernichten wollte, ihm 
ein Greis von roter Gesichtsfarbe (o^jy HD^ oy ^XüOTiH mm ^pi), der 



Digitized by 



Google 



— 104 — 

sich König David nannte, die» mit einem kräftigen Schlage verwArt habe, 
die Erzälung von diesem Traume, der nur in Bezug auf Bostanai (von 
p. bustan Garten; Bustam hiess auch ein Oheim des Königs Chosrofö) 
eine prägnante Hindeutung in sich trägt, ist im kleinen Chroniken 
mit Absichtlichkeit umgebildet Um die Beziehung des Traumes auf 
den Namen des Exilarchen zu retten, wird die Anspielung in eine 
andere Seite desselben verlegt. Der kleine Zweig, der nach dem 
Umhauen aller Bäume von dem „roten alten Manne^ (ICD KpoiD K133) 
vor Vernichtung beschUzt wird, ist es, der auf Mar-Sutra hindeutet 
(KyiK njnn xitDii hmh rei). Der Name „Mar-Sutra" war bei den 
Juden in Babylonien längst zu einheimisch, als dass er noch als Stoff zur 
Sagenbildung hätte dienen können. Der Traum hängt also ursprünglich 
mit dem noch nicht vorgekommenen Namen „Bostanai" zusammen. 
Der Verfasser des kl. Chroniken koimte auch den Traum nicht einem 
Könige zuschreiben, weil ja nicht ein solcher es war, der zur Zeit 
Huna's IV. den Untergang des Exilarchenhauses bewirkt hatte. Im 
Uebrigen stimmt er mit dem Verfasser des ßostanai-BUchleins ganz 
überein. Hier wie dort ist es der Grossvater des zukünftigen Exils- 
fürsten, der den Traum deutet, der den einzigen Sprössling des 
Hauses erzieht. Bostanai lernt Bibel, Mischna, Talmud u. s. w. (i>Ti^l 
n^bri) -no^n njrDi min -noH boy^ 'wnou i^\n) und ebenso wird 
Mar-Sutra so unterrichtet, dass ihn sein Grossvater zum Gaon macht 
(nai «Taa .TiiBn nnpKi .td:»!? n^bpttn).*) 

Wie die sagenhaften, so stimmen aber auch mehrere geschicht- 
liche Daten aus der Zeit und dem Leben Bostanais mit Angaben über 
Mar-Sutra überein. Gleichzeitig mit dem Vater Mar-Sutra's, Huna, 
wirken zwei Gelehite Marc und Mar Chanina, welcher leztere 
dessen Schwiegervater war (Citat Anm. 22, No. 8. Für ra^ K3^jn '1 
stand wol ursprünglich nai Äia:i »yjH '1). 

Nun hat allerdings ein R. Tech in na (in manchen Quellen-No- 
tizen fälschlich Tachlifa genannt) in dieser Zeit gelebt (siehe weiter 



*) Die Bezeichnung nn-i miu scheint hier die Uebersezung des später 
gewöhnlichen piia zu sein. Im Anfange der Erz&lang erscheinen nna>no »»n und 
nyy maj als identisch (mn Kna»nD «n Mi»in n noi mma Mvhi a^n iot,i nn nww 
ftin nm maj won a-n). Auch in der jüngeren Partie (Baba mezia 83 a vgl. 
weiter unten) kömmt der Ausdrack nan ««vw rvr)wm vor. 
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unten) und man könnte, da derselbe im Sed. Tan. auch Chanina 
heisst» ihn für den Chanina des Chronikons halten, allein warum 
wissen die übrigen Quellen von R. Mare nichts? Wir brauchen nach 
dem Grunde nicht lange zu suchen. Mftre ist ein Zeitgenosse 
Bostanais, unmittelbar nach ihm wirkte auch ein Chan in a 
(Scherira p. 19 >-)K0 31 nnKi D^pnn r\W2 ...n80 31 i?ü nnnm 
KTHi >no ny^n ai T^O). Der Verfasser des Chronikon, der Ereig- 
nisse aus Mar-Sutra's und aus Bostanai's Geschichte vermischt hat, 
hat die beiden Chanina nicht unterschieden und den zweiten sammt 
Mare zu Zeitgenossen Huna's, des Vaters Mar-Sutra's gemacht. Die 
Verwechselung konnte hier um so leichter entstehen, weil, wie Huna 
als Schwiegersohn Chanina's erscheint, auch Bostanai der Sohn oder 
der Enkel eines Chanina war (Schaare Zedek I 17, 3 a vn ^KJHDU 
'KJ'jn (?p) H\m Hü\hi). Deutlicher zeigt sich die Versezung von Persön- 
lichkeiten, die der Bostanai'schen Zeit angehören, in die Mar-Sutra's 
noch an einer zweiten Stelle des Chronikons. Diesem Exilarchen 
stehen drei Weise zur Seite: Chanina, Chama (oder Sama; ursprung- 
lich vielleicht Ghana) und Isak zur Seite HX*yn nn IDI . .KTtDIl 10 mm 
i!>r D^DDH pra^ 311 (Juch. Kon l. Hin) «od 311 . Isak, Chananja und 
Ghana sind aber zur Zeit, als Mohammed auftrat, diso währenddem Bo- 
stanai zum Manne wurde, die Rectoren der Akademieen von Sora, 
Pumbadita und Phiruz-Schabur (Scher. 1. c. in"iK3 KnD3 mm in^Kl 
11TD3 mnr «im pra^ 311 Kn>i3oii p ])m nyn 31 101 m^jn 1 nyn 
mv. Höchst unwahrscheinlich ist es, dass Mar-Sutra sich von dem 
Könige (Kobad) das Exilarchat erkauft und sofort gegen ihn in den 
Krieg gezogen sei. Diese Art, sich diese Würde zu erwerben, kam 
eret unter der Chalifenherrschaft und, wie es Scherira deutlich zu 
verstehen ^bt, durch Bostanai auf (Scher. Ep. ed. Goldberg 2 S. 36 
Hni^i^r ü^ip"* croi3 HD^b:^ '^^nib n^^ v^^^ ^^«^ ^^ D^^nyor^ *o^ rKi3i 
^Kyo«^ >3^ p DnD13 n^ 3D3 mm). Man kann das nur so verstehen, 
dass Mar-Sutra der Bundesgenosse eines von Kobad abgefallenen 
Vasallen, vielleicht des Fürsten Mondhir III von Herat, wurde, der ihn 
dafür als Oberhaupt der Judenheit anerkannte. Dann wird auch für 
Mar-Pachda, der sich chronologisch nicht gut einreihen lässt, Plaz; 
er hatte, wenn er überhaupt existirt hat, sich wol einige Zeit als 
Gegen-Exüarch behauptet. 

Es bleibt somit von allem im kleinen Chronikon Referirten nur 
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das als Thatsache zurUck, dass Mar-Sutra a. 508 im Alter von 
15 Jabren seinem Vater Huna als £xilarch nachgefolgt, mit 400 Mann 
den Kampf gegen die Zendik's aufgenommen und sieben Jabre ein 
unabhängiges Regiment behauptet bat, bis er von den fremden Zu- 
züglern, die sich erst ihm angeschlossen und nachher nach Art der 
Zendik's der Völlerei und Wollust sich ergeben hatten,*) verraten, 
gefangen genommen und nebst dem Schulhaupte Chanina bei Machuza 
hingerichtet ^oirde. Das leztere Factum wird auch anderswoher 
bestätigt, wie auch der Bericht von einer FeuersSule, die ihm in den 
Kämpfen vorangeleuchtet haben soll, sich erklären ISsst. Von der Er- 
scheinung eines Cometen oder eines flammenden Lichtes zu Anfange 
des 6. Jahrhunderts berichtet auch Bar-Hebraeus in der Erzälung von 
der Erbebung des Zamaspes gegen den auf dem Throne sizenden 
Bruder Kobad. Anno ejus (Anastasii) octavo (i. e. 499) rebellavit 
contra Cod (1. Cobad) frater. ejus Zamaspes et regnavit duos annos; 
fugit ille et coacto exercitu in fratrem suum irruit, quem victum inter- 
fecit postea duos annos regnavit. Hoc tempore . . . . apparuit 
cometa per dies multos . . . Jgnis vehemens visus est in 
plaga aquiloni, quae per totam noctem flamma obducta fuit (Latein. 
Uebersezung von Kirsch p. 79, 80). Aenliches wurde im Jahre 504 in 
England beobachtet. Mädler (populäre Astronomie S. 296) führt die 
Beschreibung, die Galfredus Monumetensis über einen in diesem Jabre 
daselbst erschienenen Cometen gibt, in folgenden Worten an: „Sein 
Schweif endete in einem feurigem Ballen, einen Drachen vorstellend, 
aus dessen Mund zwei Schweife hervorgingen, der eine nach Frank- 
reich, der andere nach Irland weisend. Der leztere Schweif spaltete 
sich in 7 kleinere'' und bemerkt hinzu: „Die Nichterwähnung dieses 
Cometen in den chinesischen Annalen lässt vermuten, da'ss entweder 
an der ganzen Sache nichts oder es eine blosse feurige Lufterscbei- 
nung gewesen sei. Die erstere Vermutung wird durch die Berichte, 



•) Das Wort »pnin, daraus GrÄtz ♦jnjn macht, soll nach Grünhaam 
(Zeitschrift der D.-M.-G. 23, Seite 636) aus KpnsoT comimpirt sein. Als 
einfach empfielt sich eine Emendatioü in *pnri gentes (vgl. über dieses 
Wort Perles in Grätz Monatsschrift 1870 S. 463, 464}. Auch Zacuto sagt 
dafür hehr, dv« 
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die der Syrer Bar-Hebraeus und der Verfasser des Seder Olam, 
welche dasselbe Factum erzälen, widerlegt. Wir wissen also, was es 
mit der Feuersäule, die dem kämpfenden Exilsfiirsten sichtbar war, 
auf sich hat 

Für das Sterbejahr Mar-Sutra's und des gleichzeitigen Schulhauptes 
R. Chanina besizen wir ein bisher unrichtig verstandenes Zeugniss in 
den bei Scherira erhaltenen gaonäischen Memorabilien. Daselbst wird 
nämlich (No. 8 in Anm. 22) erzält: iDi nrnn '1 a^D» fDrn njt8^2i 
»J^jn y) 13 Him; für ia haben die Goldberg'schen Editionen ^ja 
und ebenso auch der Schullam'sche Text Man achte darauf, dass 
nach der Art genauerer Datirung, wie sie in den Memorabih'en im 
Gebrauche ist, beide hier genannte Persönlichkeiten an einem Tage 
gestorben sein müssten. Abraham Ibn Daud weiss nur von einem 
Saboräer R. Tachlifa, der um diese Zeit gestorben ist Hvhrtn 'l mriKl 
.i"DT ruv itDM D^Äf t (feit in rkDpr^ 'o ed. Amsterdam 38 b, vgl. 
jedoch Juch.*ed. London S. 204). In dem Verzeichnisse der Sabo- 
räer im Seder Tanaim (ed. Luzzatto S. 188) findet sich über die nach 
Rabina v. Umza Folgendes: nna KltDIl (al. ibl) 1D KJ^lop -p ^nTW '1 
n"Dnn njee^D (al. töDino) tD^^ono ht onwm (al. Kjn 'i ^ii) m^n 'in 
(al. n"3nn). Die ed. Grätz S. 29 hat dasselbe in folgender Weise: 
ToiPiD UT orrD^ai «Don h bw ija »itDii ibi xjnDp ia ^«jäihk aii 
n^onn nwa. Der Codex München (bei Taussig a. a. 0. S. 5.) ^^KaiTH 311 
n"3nn rute^D iioinn 8S^ on^D^si Kj^jn 'i ^J3 »itDn it« »jnDp 3*. 
Achdebui ist der auch nach Memor. 7 im Jahre 822 Sei. = 510 ver- 
storbene Acha-d'Abuha. Ketina oder vielmehr Techina, wie er bei 
Scherira und bei Saadja b. Danan (XJ^jnn) heisst, und Mar-Sutra b. 
Ghanina sind nach No. 8 a. 514 gestorben. Sie werden sonst nicht 
genannt; von einer Lehrthätigkeit derselben ist nirgendswo eine Spur. 
Das Sed. Tan. gibt an und alle Texte stimmen damit überein, dass 
in ihrer Zeit a. 828 Sei. = 516 Mohammed erstanden sei. Woher 
kömmt dem Verfasser desselben dieser selbst bei einem den Ereig- 
nissen auf der arab. Halbinsel femstehenden Chronisten unbegreifliche 
Anachronismus? Die Emendationsversuche Luzzatto's, denen schon 
die Autorität der Texte entgegensteht, können die Schwierigkeit nicht 
beseitigen. Wir können aber leicht den Nachweis führen, dass hier 
gar nicht von dem Auftreten Mohammed's die Rede ist Dieses fällt, 
wie Scherira berichtet, in die Zeit, als Chanina v. Be-Gihara Schul- 
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haupt von Pumbadita war Kjw ai 10 i>ü Win nno ai 10 nrutl 
obyf^ (*p:iwo Ky vo^ai kim^ ^ao (ed. Wallerst. p. 19). 

Der Verfasser des Seder Tanaim merkte neben R. Techina (oder 
R. Chanina) und Mar-Sutra aus der ihm vorgelegenen Quelle eine 
Notiz über die damals eingetretene mazdakische Bewegung an, wie sie 
in Sed. Ol. sut sich findet 'dt ^jK^ttfJ 13) ^m in3 KID pBJ noi^ wnnai. 
In dieser waren die Mazdakia's mit ihrem auch sonst verbreiteten 
iNamen Muhamira (s. Flügel a. a. 0., S. 534) benannt Spätere 
Abschreiber, denen diese Bezeichnung unverständlich war, lasen nun 
mit einer im Hebi^schen leicht zu begehenden Buchstabenverwechs- 
lung Muh am med für Muhamira (lonio für l^nio) liessen aber 
die ursprüngliche Jahreszahl unverändert Diese Vertauschung zweier 
Facta fiel nicht auf, weil, wie bereits bemerkt, ein Chanina auch 
Zeitgenosse Muhammed*s war. Wir wollen nicht mit Gewissheit behaup- 
ten, dass auch der Text in Sed. Olam 1. c. i>o Kia pDJ HOV Kinnai 
i»na ursprünglich gelautet hat '31 ^'*lb^ l'^Ofno] K'^a pt: nw H:'T^n2^f 
es ist möglich, dass mit Wallerstein hier für h\l} TO zu lesen ist 
:i"lh 31t O; unzweifelhaft wird hier aber die mazdakische Bewegung 
angedeutet Auf diese will auch der Verfasser des Sed. Tan. hin- 
weisen und er befindet sich mit der Hauptquelle in vollem Einklänge. 
Am Ende des Mar-Sutra'schen Exilarchentums machte sich der Zen- 
dikismus in der von ihm angeführten Kämpferschaar geltend (f]1D31 
'1D1 ^pnn l^n iköH v^r yar v^w) , wurde das jüdische Gemeinwesen 
von den zendikitischen Persem unterworfen, d. i. 514 — 515. Die 
vollendete That tritt also 828 Sei. = 516 ein. 

Wir verstehen nun die kurze Notiz in den Memor. ; sie erzält, dass 
514 ein Chanina (Techina) und ein Mar-Sutra, Sohn des Chanina, gestor- 
ben seien. Sollte der traurige Tod des lezten Exilarchen und des 
mit ihm hingerichteten Schulhauptes, der in diesem Jahre erfolgte, 
verschwiegen werden? Offenbar sind sie es, die hier genannt sind. 
Techina oder Chanina ist der in Sed. Olam sut genannten xj^jn 'l 
Hna^no \tni und Mar-Sutra ist der Exilarch. Es ist also wol zu lesen 



*) pivfi heisst Mohammed öfter bei jOd. SchriftsteUem (vgl. Steinschneider 
in hebr. Bibliogr. 1873 S. 59). „Der Verrückte" (magnün) nannte ihn die Geg- 
ner seiner Heimat (s. Sprenger Lehen Mobammed's II. S. 109). 
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nm an nn^ kiöi) iöi w^jn 'i a^3v V'Dnn nwDi oder für n^^a 
HJin 3TT, wenn Mar -Sutra wirklich Chanina's Enkel gewesen K'ilomDl 
KJUn 'Ti nna 12. So wären die Berichte der Quellen sammt den 
von ihnen erzälten Thatsachen in's rechte Licht gesezt 



IV. 

Im kleinen Chronikon wird erzölt, dass zur Zeit Mar-Sutra's 
(507 — 515) ein Schulhaupt R. Isak erschlagen wurde 21 :iin3 VD^ai 
«ra^no tt^l pnT. Ein Schulhaupt dieses Namens, das damals dem 
ersten Saboräerkreise angehört haben musste, kennen aber die Quellen 
nicht. Wir haben bereits dargethan, dass die Namen der Schulhäupter 
aus Bostanai's Zeit hierher übertragen wurden und dass die Mar-Sutra- 
Sage mit Reminiscenzen aus der zwischen beiden Exilarchen lie- 
genden Periode versezt ist. Der Name R. Isak ist also hier Über- 
haupt als unhistorisch anzusehen und es wird nur zu untersuchen sein, 
welche Bewandtniss es mit dem gewaltsamen Tode eines Schulhauptes hat, 
von dem das kl. Chron. hier erzält. Die Untersuchung kann sich nicht 
weit ausdehnen, da das Quellengebiet nur ein sehr enges ist. Es ist 
hier nur ein Punkt in's Auge zu fassen, um dieses Factum in seine Zeit 
einweisen zu können. Man beachte nämlich, dass in Machuza die 
Hinrichtung Mar-Sutra's stattgefunden und dass femer in Machuza 
der Feldherr Chosru's 11. viele der an dem Aufstande betheiligten Juden 
hat hinrichten lassen (Grötz a. a. 0.) und nun wird bei dem conglo- 
merativen Charakter des hier gegebenen Berichtes annemen können, 
dass die Hinrichtung eines Gesezeslehrers in Machuza (589) von dem 
Verfasser des S. 0. in die Zeit Mar-Sutra*s versezt wurde. Von der Erhe- 
bung Baram's scheint der Verfasser des kl. Chr. eine dunkle Kunde 
gehabt zu haben, nur hat er sie mit der von der mazdak'schen Bewegung 
confundirt. In dem Passus '01 ^n:i TD H12 pDJl (Anh. III) scheinen 
nämlich Kin und TD Varianten von zwei in gleichem Ausdrucke darge- 
stellten und nur in dem Namen des Subjectes von einander unterschiedenen 
historischen Notizen zu sein, welche der Verfasser des Sed. OL, diese 
Verschiedenheit nicht berücksichtigend, in Eins zusammenzog. Die 
erste Notiz lautete wol TDlriD] pBj «DP »:\T\7\2) „an diesem Tage zogen 
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die Muhamira's aus", die zweite [q]h12 pw »Di^ Rinnai „an diesem 
Tage zog Baram au6". Das Adverbium in2 zu pB3 findet sich im 
Aramäischen nur da, wo dieses eine unsittliche Ausschreitung bezeichnet; 
es ist also hier nicht am Ort In hi2 und TD wird man daher 
WorttrUmmer zu erkennen haben, Ueberreste der Namen Baram und 
Muhamira. Solche gleichlautende, inhaltlich aber von einander zu 
scheidende kurze historische Angaben, wie sie hier zusammengeflossen, 
lagen dem Verfasser des kleinen Chronikon auch über die Einname 
von Nisibis durch die Perser vor. Wir glauben somit annemen zu 
dürfen, dass die Worte nov Kinai KfU^nD B^n pnr 21 y'^n} vd'3i 
[o]Kia pBJ ursprünglich einen Bericht aus der Zeit des persischen 
Thronstreites darstellten, und darin nur der Name aus dem vorste- 
henden Verzeichnisse der „Weisen" zur Zeit Mar-Sutra's herüber 
genommen ist. Der Name R. Isak's, der auch dort, wo er im Scherlra- 
briefe erwähnt ist, zu viel zu sein scheint, indem er neben den zwei 
Gaonen von Sora und Pumbedita zur Zeit, als die Araber bei Anbar 
angerückt waren, noch als Dritter erscheint, muss aber doch, da 
das kleine Chronikon sie der saboräischen oder wenigstens voi^onäi- 
schen Periode zu weist, fixirt werden. 

Scherira belichtet, dass als Anbar von Ali b. Abutaleb einge- 
nommen wurde, R. Isak, der damals dort wohnte, ihm, währenddem 
90000 Israeliten daselbst versammelt waren, zur Huldigung entgegen- 
gekommen und eine sehr freundliche Aufname bei ihm gefunden habe. 
ai»KioDK p ^bv r\tt;22w xjy Taiy tn'ßa rt^nttt wm \iM prw 21 tot 
""hv ii>3pi VJB nK i>^3pm inx^pi» luttf wyt p y\H^ pnx^ 21 10 «n 
F)^« D^yB^n ny«f nmicn in«f titm hmi mß^ d^jb naoD D^^Ktön» p 
^KltKU w^»). Abraham Ihn Daud gibt an, dass dies 4420 a m. = 660 
stattgefunden habe; wahrscheinlich hat er dieses Datum durch Be- 
rechnung und Einsicht in arabische Berichte über Ali b. Abu-Talebs 
Wirksamkeit gefunden. Grätz nimmt an, dass diese Huldigung 657 
stattgefunden habe, als Ali Anbar passirte (Weil Ghalifen I. S. 218). 
Man muss hier zunächst darauf achten, das die Thatsache der Huldi- 
gung ganz in derselben Weise noch in einer anderen Quelle dargestellt 
wird, nur ist es dort nicht Mar Isak, sondern Bostanai, der dem 
Ghalifen entgegenkömmt. Im Bostanai - Büchlein wird nämlich 
berichtet: ]2 '^bv «ini ^Kyor^ ^i^D OwrciD hv) vi»y 12V nriK oye 
uroi ir^n 1BD3 inKipi» ^Kjnou Ksn nain onr loyi a^Kt&uK 
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^^apni nKD TKDi' i'Kittf^ hnp id? rni itd D^«nnpn mottn »ipn 

nrK^ niKT ^^D na l^. Der Bericht bei Scherii*a und hier stimmt 
so überein, dass nur die Frage übrig bleibt, ob Isak oder Bostanai 
dem Chalifen die Aufwartung gemacht habe. Die Entscheidung darüber 
gibt uns ein bekanntes gaonäisches Responsum in Schaare Zedek 3 a, 
wo die Frage behandelt wird, ob die aus der Ehe Bostanai's mit der 
Tochter des Perserkönigs Chosro^s 11. stammenden Kinder als legitim 
anzuerkennen sind.*) 

Da wird nun ausdrücklich Bostanai als derjenige Exilarch bezeich- 
net, der von dem Chalifen ausgezeichnet wurde. Es steht nach diesem 
den Sachverhalt genau wiedergebenden Documente auch fest, dass 
nicht Ali, sondern Omar den Exilsfüi^sten in so besonderer Weise 
begünstigte. Die Aenlichkeit, die der Name Abutaleb (ainDDM) mit 
Aktab (DMtDdX), wie der Vater Omar's hiess, in hebräischer Schrift 
hat, hat eme Verwechslung der beiden Chalifennamen herbeigeführt. 
Scherira, der die Thatsache also nicht correct wiedergibt, hat den 
Namen des Ortes, an dem die Huldigung stattfand, erhalten; dieser 
ist Anbar. Allerdings war Omar nicht selbst in dieser Stadt; allein 
es ist wahrscheinlich, dass Bostanai seinem Feldherrn Saad, als dieser 
bei Anbar den Euphrat überschritt (Weil Chalifen I. S. 73), wesentliche 
Dienste geleistet und dafUr nach der Einname von Madam (637) in 
so reichlicher und ehrenvoller Weise belohnt wurde. Das leztere 
nimmt auch Grätz (S. 460) an, nur gilt ihm der Aufzug Isaks vor 
Abutaleb als ein besonderes Factum (S. 477), wie dies auch bei 



*) Vgl. darOber Rappaport Biographie Hai's Note 1, Grätz a. a. 0. Diese 
Streitfrage hat nicht nur eine ganze Reihe von Gutachten, sondern einen 
langewfihrenden Parteikampf in den babylonischen Gelehrtenkreisen hervorge- 
rufen. Jesaia de Trani (zu Jebamot c. II angef&hrt in Resp. td»*^ n Nr. 85) 
gibt darüber folgenden kurzen Bericht mpi^nD «n*in jn mbD -if^m innDv Sp »vn 
."noö wx»i innBBnao D»:a TVjrw (L »Minaia h) »»n cno) 'i n^yo Sj a^awan v^ ^^ "^^"^ 
wSp frtny cnn yn nenw o»:ikj »n cnav onw o^önp rri» d»«»u »m nn»»» »ain» üK)m 
?rrvw fT»Sv Matto »Hmai mr nSya (vgl. auch No. 51 und 199). Die Thatsache, 
dass (}aonen und angesehene Gesezeslehrer aus der Ehe Bostanai's mit der 
persischen Prinzessin hervorgingen, also mütterlicherseits von der Sassani- 
den-Dynastie herstammten, ist sonst nirgendswo hervorgehoben. 
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Abraham Ibn Daud (38 b) und Josef ha-Kohen (Emek ha-Bacha ed. 
Wien 7 a) der Fall ist 

Wir müssen dagegen noch anführen, dass ein Gaon von Phiruz- 
Schabur, als welcher Isak dargestellt wird, nicht existirt hat, denn 
der Aufenthalt der Pumbaditaner daselbst war nur ein vorübergehender, 
wie denn selbst der dort angesiedelte Marc b. Deme wieder nach 
Pumbadita zurückkehrte. Eine solche Stellung war also nicht vor- 
handen. Wie aber dennoch Scherira hier zu diesem Namen kömmt, 
das erklärt sich aus seiner Voreingenommenheit gegen Bostanai. Er 
erwähnt gar nichts von dessen Auszeichnung, er will den Namen 
Bostanai's nicht in Glanz bei der Nachwelt erhalten; d|e Thatsache 
selbst will er aber doch zur Kenntniss bringen und dabei nicht gegen 
die historische Wahrheit, so weit sie ihm bekannt ist, Verstössen. 
Das bewirkt er, indem er Mar Isak, der vielleicht damals Gegen- 
exilarch war und wol auch den Arabern sich freundlich bewies, nennt. 
Das Wort ]'\h} wird also zu streichen sein, weil pr\T ID hier den 
Exilarchen aus dem Hause Nehilai's und nicht ein Schulhaupt von 
Phiruz-Schabur bezeichnet *) Mit der Erhebung Bostanai's, der von 
dem Chalifen als alleiniger Exilarch anerkannt wurde, hatte das bisher 
bestandene Gegenexilarchat ein Ende. 



V. 

Scherira (edit Wallerstein Seite 14) sagt ausdrücklich, dass, 
wo von der Abfassung der Mischna oder des Talmud's die Rede 
ist, darunter nur die Zurechtlegung und Declaration des Inhalts, nicht 
die schriftliche Aufzeichnung derselben gemeint ist na DD 3 yin^anDT! 
H^H u^nD^K Hb nwü'i mDi>n ,nt^br\n (i. anoji) naro^ mtw^n 
»b ^nontD b^H ne bv onröi^ pn vrm iiinn^» ^iin^n 
aniD nriK nbn inDwi pniDi> >»tt^i nntc 'k hb i>yaiy G^-rn ]s^iwn 
riobn aniD rinn ^kl (ebenso mit unwesentlichen Varianten in den 



*) Das Datum 962 Sei = 650 für die Institution Mar-Raba's und Mar- 
Hnna's) Ittur I. 59 a und Eore ha-Dorot 2 a) braucht nach dieser Ausein- 
andersezung nicht geändert zu werden. 
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anderen Ausgaben). Er berichtet von dem Patriarchen R. Juda L, dass 
er mit der Mischna nur einen festen Wortlaut für die sonst in den ver- 
schiedensten Recensionen umlaufenden Halacha's geschaffen habe (S. 4 
tn te Dia Hb\ IHK HD y\r\b'o im yinb po-un «noi^n ^iinn^ ctddki 
nnt^err Kner^^). Man hat, auf eine unrichtige LA. im Schullam'schen 
Texte hin angenommen, dass Scherira sich an einer anderen Stelle selbst 
widerspreche. Daselbst (Juch. lila) heisst es nämlich, dass es bis 
zum Tode R. Juda's I. keine geschriebenen Erläuterungen zu den 
Mischna's gegeben habe, sondern jeder hätte die allen geläufige Interpreta- 
tion derselben in seiner Redeweise in Fassung gebracht, wie etwa 
„unsere Schiller die gegebenen Erklärungen sich aufzeichnen, der in 
dieser und jener in einer anderen Form" (ly ^KOp "pn^ *(inh mn l6 
p^ri»Di m^ ^3^nD ntnTB tud r\t^ n>^ vd^ui amD inn ui lown 

.mD^n iWttm'Di> ir6 npi tirwÄfo yttnib}^ im on nnn ^»310 aro 
Die Worte ainD lian und \nf? n^nD feien aber in den anderen kriti- 
schen Editionen (Ghof. Matm. S. 28 ed. Wallerst S. 10, ed. Goldb. 2, 
S. 22.). Samuel Schullam oder der Copist, dessen Abschrift er in 
den Juchasin aufgenommen, glaubte, dass der Vergleich mit den 
Eiklärungen, welche sich die Schüler in der Gaonenzeit niederschrie- 
ben, es erfordere, dass auch in dem Vordersaze von geschriebenen 
Texten die Rede sein müsse, was aber durchaus nicht der Fall ist. 
Dieser Vergleich soll nur veranschaulichen, wie ein und dasselbe in 
verschiedener Weise ausgedrückt werden kann. Der Wortlaut der 
Erklärungen zu den Mischna's, welche Talmud heissen, will Scherira 
sagen, war vor der Amoräerperiode nicht fixirt und erst mit ihr 
begann man ihnen eine bestimmte, von allen in derselben Weise zu 
recitirende Fassung zu geben. Scherira erklärt die angeführten 
Worte selbst an einer anderen Stelle des Sendschreibens, indem er 
sagt: „So war es von Anfang her, wie wir jezt Erklärungen geben, 
jeder Lehrer nach seiner Einsicht und für jeden Schüler je nach 
seinem Bedürfhisse und seiner Fähigkeit; manchem braucht man nur 
die Grundzüge und Hauptsachen zu sagen, da er das Uebrige durch 
eigene Erkenntniss erlernt, und manchem muss man durch breitere 
Auseinandersezung und Darstellung die Sache deutlich machen. In 
diesem Sinne sagten wir, dass bis zum Tode R. Juda's jeder Schüler 
von seinem Lehrer seine eigene Erläuterung empfing. Bevor die 

6 
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Mischna geordnet war, hatte jeder wie seine Mischna auch seinen 
Tahnud. Nachdem diese redigirt war (also die Vielartigkeit derselben 
aufgehört hatte), erklärte sich jeder die Mischna und machte seine 
Schüler mit ihren Andeutungen hekannt Nachher musste man auch 
die Erläuterungen sammeln und für die Wiederholung in eine Fasson;,' 
bringen** (Ed. Wallerst. S, 11 lat Uebersezung 27, 28, Juch. S. 112, 
Ohof. M. S. 30, ed. Goldb. 2 S. 24, 25). Hier ist also selbst nach 
dem SchuUam'schen Texte von einer schriftlichen Aufzeichnung keine 
Spur und doch erklärt und ergänzt hier Scherira das früher Vorge- 
tragene. Es steht somit fest, dass nach Scherira in der Tanaim- wie 
in der Amoräerperiode für das Gesezesstudium von der Schrift kein 
Gebrauch gemacht wurde. 

Man kann aber auch den talmudischen Aussprüchen nicht unbe- 
dingt mit Lebrecht (krit Lese a. a. 0.) den Sinn vindiciren, dass es 
nach ihnen nur unstatthaft gewesen wäre, Halacha's aus Schriften 
Torzutragen, nicht aber, sie niederzuschreiben. 

Es ist, wenn wir die Stelle in Gitin 60 b näher betrachten, 
etwas auffallend, dass das Verbot, Halacha's niederzuschreiben, durch 
zwei Aussprüche statuirt wird. Zuerst begründet es Juda b. Nacb- 
mani nach Massgabe zweier Schriflstellen und dann wird es in der 
Boraita Ismaels aus einem Worte der ersten gefolgert 

Es liegt hier keine Tautologie vor, es weist vielmehr jeder 
der beiden Aussprüche auf ein anderes hin. Achten wir darauf, 
dass Juda b. Nachmani, der Autor des ersten -Ausspruches: „Die 
schriftlich gegebenen Lehren darfst du nicht mündlich vortragen, 
die mündlich mitgetheilt sind, nicht schriftlich ausdrücken (pnn 
^Kttn T\T\H ^K HD hv^w on^n riß i»yn pDiKi> ^nmi nnK >k araar 
ariDa ITOwi^) ein Meturgeman (öffentlicher Vorleser und Erklärer 
der Tora w^pb vm n^JOa^^nD) war, so wird man zu der Vermutung 
kommen, dass er unter n© bv^^ cn^l hier das Targum verstanden 
haben kann. In diesem Sinne wird die Schriftstelle, mit der er seinen 
Ausspruch begründet, im Midrasch verstanden onnTl ntc ifp :x\ro 
]n:w 0131 n ^in ni>Kn onmn ^d bv ^3 ^nsn njw«^ mvi nn n^Kn 
HB bv (Tanchuma Wajera No. 5, vgl. Ki-Tissa No. 34). Juda b. 
Nachmani sagt also mit anderen Worten dasselbe, was eine Boraita 
das. (vgl. auch Schemot r. c. 47) wini>i n"Da b^r\ür\b ^b liiüH WTTiDn 
nbw nim^ pn vrv VS"^ i>ok mipm nnira aviD ouin ddk^ nbw hd 
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;^naa ^bit min nan^j „^r üebersezer darf nicht in die Schriftrolle 
einsehen und seine Erklärung vortragen, damit man nicht sage, das 
Targum sei in der Tora verzeichnet; der Vorleser darf seinen Blick 
nicht von der Schriftrolle ablenken, weil die (Tora nur schriftlich 
gegeben wurde". 

Mit den Worten aroa pDiK^ ^»«n nnn *K »"y^ty onaT wird 
also weder ein Verbot, mündliche Lehre niederzuschreiben, noch 
solche aus Büchern vorzulesen, statuirt, sondern darauf hingewiesen, 
dass man bei dem mit der Toralection verbundenen paraphrastischen 
Vortrage nicht in die vor Augen liegende Schriftrolle einblicke, damit 
die Zuhörer zwischen dem Gottesworte und seiner Erklfirung zu unter- 
scheiden wissen. 

In der Boraita Ismails, die nur, weil sie eine Deutung derselben 
Schriftstelle enthält, nicht, weil sie das früher Gesagte bestätigen soll, 
hier angefügt ist, wird diese verwendet, um ein schon bestehendes Ver- 
bot, Halachas niederzuschreiben, zu begründen nn« 'Kl aniD nn« n^K 
nobn 3no. Man kann, nachdem es als ein besonderer Vorzug für 
Isral^l hervorgehoben wird, dass die Mischna nicht schriftlich vorhanden 
sei (vgl. Grätz 4 S. 494), hier nicht einen Dispens von einer 
Pflicht, Halacha's niederzuschreiben, herauslesen. Das Verbot sollte 
eben wie das, das Targum nicht aus der Tora vorzutragen, verhüten, 
dass die halachischen Schriften gleiche Autorität wie die schrifUicbe 
Lehre erlangen, welche ja überhaupt, nachdem der Kanon geschlossen 
war, keinen neuen Zuwachs erhalten durfte (vgl. Midr. Kohelet Ende). 



VI. 

In Aruch sv. ip 5 wird die Stelle Karetot 6 a in folgender Weise 

citirt: Kip Hrw w^i^ "»MVöb tt^r» b^^i KH' Hrh^ KJö'D moKi Knvn 

nD"D"iplD'D norii 'p^'D 'm3 R»ani. Biese Fassung findet sich, wie 

bereits Jesaia Berlin (Additamenta sv.) bemerkt, in Horajot 12 a; das Mne- 

• monicon feit im Talmud*) ; In Kolbo No. 64 (vgl. Orchot Chaj. p. 99 b, c. b.) 



*) In Hamanhig 52a wird die Stelle fiUschlich ans Nedarim angefahrt: 
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wird die Stelle aus Karetot blos mit dem Mnemonicon ohne die Auf- 
lösung angeführt K"no3np Hrw B^na ...Knvn. Das Alef ist hier 
feierhaft und fasst wol kaum M\ir\H (Or. Chaj. No. 583) in sich. Das 
Mnemonic. stand wol ursprünglich allein imTahnud und ist jedenfalls 
nicht erst von Jechieldes aufgestellt worden, wie Jesaia Berlin 
annimmt (Ad. sv. K^^n); es hat sich in anderer Form auch in HaL 
gedoL 136 b erhalten, wo es heisst: non p'om nm WX*H ^UT ^wh 
Kip Kp^^D t(^2*n - Die Gaonen hatten ebenfalls nur eine Chiffre der 
am Neujahrsvorabende zu geniessenden Glücks-Speisen Tor sich. Wir 
sezen das sehr interessante aber lückenhafte und corrupte gaonftische 
Resp. über selbe (Chemda gen. No. 166) mit den nötigen Verbesserungen 
hierher: Der Inhalt der Anfrage wird im Eingange also zusammengefosst: 

vh\t^ ow ^ja in^'^^ ^'•"' niBipn v^n« ins nii>BUty nyva im^icBm 
(1. [n]'rm) nm oyo hd on^ ono^K u^^'^^ mytm piKD ons mn»^ 

Der Schluss der Frage und der Anfang der Antwort feit; das 
Responsum lautet sonst: 

M. Succaiv, 9) pron pn 'm naiyo nn« ]nDKn kid^ inn:i k«d • . . 
li^D IHD nni .i<iai> V^in »^dd wo nur pi; in j. ib. IV b prön) 
]^0ü2 nDJ ^K lottn (1. pino) pnoi i^Diia ^^nnn^ ^m kh n^nnm 

n3j (1. *»\) Hyvn nipi '^d tj;id u^Kte^ (1. 'idi) n^Tai '^pitm pn 

np^nD 'j'DD iK mona »i>» p3 v^^^nno vk rar 'Kr.o3 '^dkt 

.u\nj 'Dn (i. 'iO lim p^D nn qwü tvdi ik rwin i>«f nai uc 

»OD^D mein Kntt^n '>aK tdk n^y ij^toki idi mp üni> li^on "iöki 
non n'vn'Bi '»Tin ^m i^ui b^j^k 'i.Ti> «n» ty^-D K\n Kn^nj 
'DiDii<i> p^T 'i)ui Kni^ni (i. nipT) ^i^D (l. nyi^l) mpKun 
(das ^ oder -^ für ^m^) |Tin »JD'D 'Kni> ip'DKi ^mD n'i>y 

noni y^ir\ nypy yu^i^y niaDn ^ißi v\bi ra ty^r kjo d.t»^ 
HDB^ V«^2iioi pD nrw (1. i>D i>y) vi>y o.tt vn^^i u ^^ü^aoi 
m^ K^an i>iBn ^yi umu yip' mp idik yi^i i>y aiDp^ 

l'ioiKi pDi Tiy yvo^m u^ijiiy lon* non ononn ^ u*nuv 

.poiD nra roTJ v^ 
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onD p^D »^ nwpo noDD mjn ^jk npw Tpr i>po K^aj^ hkih, onann 

Das in Or Sarua IL, No. 257 und Mordechai Joma zu Anfang 
angeführte, gaonäische Responsum stimmt theilweise mit dem von Hai 
in der Responsensammlung (ed. Lyck No. 8) überein, daraus auch 
einiges von Ihn Esra ram nTIM (Ker. eh. IV. S. 164) angeführt wird. 
Das Responsum in Chemda genusa war theilweise Abndraham 
(82 b) bekannt. Einiges daraus enthält auch der Bescheid der Palä- 
stinenser (Robak's Jeschurun VI. h. Th. p. 124—126). 

Simeonb. Zemach Duran schreibt f^^ltnn nemn (ed. Livorno p. 25a) : 
''o^K roiD jnaj« TM nuyni© 'poß Ttnn^ h^ . . .nun ^m^tt^ lu**™ 

anjoi . . . (vgl. Taschbez No. 118) ^^» iw li>DW ^t pnD)»lTt3 TKO 
i>aK Ttpm^ nitffn »nnr vmwi pfeiK r^i n^p »\n«^ ^^do nnn inoK^ 
npwo 1^ n3«f ^KH TDiyD -own nw npino (ano) nir« in y*) y^nn 
• ..n''OD')p '^1 ... ]y^üH^ (vgl. Jegeret Sab. 1. c.) men niDt K^a 

. • irrr iu yn jnp^ towi ny^ f>DiJi vt ünei i^n vjn3 n» i>o 
rrn aiioi .... -»inon he ^t ^kh 'i ^jdJ» v^'^ö vn» nawna w»ii 
. . irnvDT ittnr inve la loi^i nain naino Hin wty in«^» aMjr6 
i>ai< ...31 VK^ao r^i .. inttnD wmr vp i>tef naip^ nni» «^ bw 

v\hH2 -I3D fei ^KT »iipa ir»3i iDtt6 «nni» ttf> 

Diese Stelle meint wol Asulai »axKa rmD No. 253 vgl. »)di^ wa 1. 
fol. 113b. — Aenliche Gebräuche, die sich an Worte knüpfen, kennt 
auch der p. Talmud. Q- Taanit I, 6) lat^.. n^^nroi» tAn y:^^nxi O^W 
n^^nv PK npD». Sogar in christlichen Kreisen begegnet man solchen. 
Augustinus (Confessiones X) glaubte zum Tröste nach dem Tode seiner 
Mutter ein Bad nemen zu sollen, ^quod audieram inde balneis nomen 
inditum, quia graeci ßalavelov dixerunt, quod anxietatem pellet ex 
animo**. — Sv. »nnDiD citirt Jechielides Erub. 28 b: 'l np^ Kn^iD feK 
phnn ^3D^o^; er muss in seinem Talmudtexte das Mnemonicon, das in 
unseren Ausgaben feit, vor sich gehabt haben, da er dasselbe erklärt: 

m (Levit 11, 11) 'ibKn ub üTrao mb iw |^pttfi^ii>ai<n :'n '^ß 
yiB^n i>aa ddwdj n» iiipvn Vk* a^mo^a a^nai touna p^ü^T^ 
::KeiDn k f> 'a lÄptt^n i>K 'k ^in tA r\n (ib.43)''üna wotsn nb) "pivn 
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"itenn K^„ [mn] ntnca mm miroa 'w ^mu^rt oi^a \n>i rpoa 
(Deut 14, lO). 

Diese Erklärung ist aus Sche^hot No. 84 genommen, dort feit aber 
das Mnemonicon; vgl. auch Hai ged. 131b, Chananel zu Pesach. 24b. 

R. Natan erklärt überhaupt hie und da Abbreviaturen und Ini- 
tialen in besonderen Artikeln, so 3"! und w"lpo (Sebach. 28 b), ^as 
hier vielleicht um so nötiger war, als nach einer auf anderen Lese- 
arten beruhenden Erklärung Dt.und wipO hier ihre gewöhnliche appella- 
tive Bedeutung hatten; sv. a"io 0*^.1 (Jeh. 74b): t\H2T) lipntDU Hm 
■liy^S HHöitD IIOK ^rpi; sv. ^''^ i^in (Rosch haschana 3l.b); sv. 
fiT -r-n (Menach. 96a); sv.d":!? ^ Qüd. 52 a und Parallelstellen). 
Ueber die Bedeutung des 'b hatte hier R. Tarn eine andere Ansicht 
als Aruch und Raschi, währenddem die narbonensische Schule wieder 
ihrerseits eine Erklärung desselben aufstellte . (Tosafot das. Schlagw. 
b'^'^i); mit Aruch stimmt Josef ibn Aknin (kud S. 13) vgl. Binjamin 
SeCb p. 160. — Sv. t^vb aus Berach. 51 a \tnyt n^p nbi^ n©^ »')?!> 
nvjinnn o^yD wn tfm rtnyt ,i>iniD TV ^b ^"vb stammt aus Hai 
gedol. ed. Venedig p. Ha, vgl. R. Nissim's Mafteach 23a. Derartige 
Erklärungen findet man noch sv. i&no (Jeh. 73 b), sv. ce^yD (Jebam. 
70b: -Dyn 1313 OWTD D^ttfyD schliesst p^on myt nOi sv. urj (Synh. 
62 a), SV. 3rpl")B (Joma 3a und Parallelstellen), sv. Krtdsn/) 



VII. 

Es kömmt vor, dass Mnemonica angeführt werden, ohne dass 
durch das Wort p^o auf den Charakter ihres Inhalts hingewiesen 
wird, wie Schebuot 35 a n'^'^^^n n^K^ n^yan tiD3 kdh pr, ib. pr 
roin^ myw niciDn (vgl, Raschi z. St), Jeb, 90b 'oi^rKinmni i>iy, 
Synhedr. 83 a ^u^© niTD o^ain mnin yinb 7\tm nonn p«^, ib. pr 
mp03 in*n )b V« i'^W i»iDB (vgl. Raschi z. St und Jalkut I, 638b), 
Menachot 59 a one^Ki nmi^ nmm pn ^i>3 ynwv p«f, ib. kiou pr 
Hr\2W2 K^:i^ß ^^Djn xnDtD nain (Jalkut l, 457), ib. 76 a, wo mehrere 
änliche Mnemonica (Jalkut ib. 657). Die Hinweisung auf Halacha's 
durch ihre Namen, welche in Fällen, wie die hier angeführten, 

*) Sv.npnwird das Mnemonicon Synh. 40 b ohne die dazagebörige Talmad- 
stelle angeführt 
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die Kenntniss derselben als selbstverständlich voraussezt (ygh auch 
Anm. 86) findet sich auch in Sifre Sutta (Jalkut I, 520 ed. Frankfurt 
fol. 216 col. c), wird aber in einer Glosse zu No. 320 das. fälschlich 
auch von der Mechilta angenommen. Für die im Texte aufgestellte Be- 
hauptung, dass Mnemonica auch misverständlich fUr Bestandtheile des 
balachischen Ausspruchs, neben dem sie stehen, gehalten wurden, 
liefert uns eine Stelle in Meg. 31 a einen prägnanten Beweis. Dort 
wird über die Toralection am Schlussfeste gelehrt: innKH aitD QV 
TiDDi o^pin nixo in an ^d imp. Der Passus ii^an ^D feit bei Nissim 
zu Alfasi Meg. fol. 268. Nach Meiri z. St. besteht die durch zu viele 
Worte ausgedrückte Bezeichnung der Lection aus zwei Varianten, die 
zusammengeflossen sind D^Jt^^ DnBDDI man ^D plp nisy ^J^bttn 
niittD or tr«f ityyn ivya v^^^J^^^ ^"^^ nmaai o^in msb wki 
"roan fei D^im. Nach dem Amram-Siddur p. 51 wird nur iiDan fe 
(Deuter. 15, 19 fif.) gelesen (iCpD^s p|1D Ty liDan), er hatte also den 
Text mit der ersten Variante von sich, und dasselbe schreibt auch 
Maimuni (Tefilla Xlll, 12) vor. Die LA. 1)22^ ü*pm nilttD wird in 
Maimoniot das. No. 7 verzeichnet, und soll, wie auch in Or Sarua ü, 
393 angenommen wird, durch diese der Abschnitt TOan fe bezeich- 
net werden ('•^):^2T^ fe ''S b^im muD imp inn bu^ inn»n »"i^a) vgl. 
auch Rokeach No. 223. In der Provence, in Spanien mid in Deutsch- 
land bildete sich der Gebrauch heraus, diese Lection, wenn das 
Schlussfest auf einen Sabbat fiel, um Deuteron. 14, 22 bis 15, 19 zu 
vermehren (Ittur II, 42 a, Kolbo p. 12 a, Abudraham 93 b Ihn Susan 69b 
Maharil ed. Cremona 26 a). In Frankreich hatte die Festlection imter- 
schiedslos diese Ausdehnung (Raschi zu Meg. 1. c. Orcb. Chajim 26 a, 
Hamanhig 71 a) und ebenso in den slavischcn Ländern (Maimon. 1. c). 
In Italien begann sie am Sabbat mit Deuteron. 15, 12 (Tanja 
No. 88). Diese Ungleichheit des Brauches wurzelt in dem unsicheren 
Verständniss der angeführten Talmudstelle. Ueber den Ursprung des 
französischen Brauches wird in Ha-Pardes No. 189 in folgenden Worten 
berichtet: p (1. Kipi) 8iipi itnn i^^nnn T^t^ pSD 'J^ottf üv vimni 
D^Dnn i>D[D] ifhm mh^ u^ai ^iinD nttfyi nar n^n k^i itt^yn iict; 
•jnip"^^ b^ inn» ora n^>:iD n^oDD 1^01:1 noi>B^ ij^di bw iDytD mi 
na 3vt3«^ m'rt^ iBT^n i^aaiii^^lii/P^ yü\ffü 'Dm iiDai D>pim wä 
Hb ohyott^ DnDix on^n ij>nm r^y o^p^mm .iiDan i>3i ninD nann 
pDD3 imp vn iB^yn na^^ k^k y"i ^li^n pn^^ \ryt on^a« »«a oai unj 
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^ ^rwn wa iwu ^m ^m rxfut Diro row wrf? ^ vat 
nriBa toi^d ynf? yotWD »am loai d^iddvoi ü^pini ni«o »mp in 
K^n o^pinn dk nwitr^ rpoa a^ron iDpj jhk)^ u»^n -naai D^in 
mio TKD airo .thv Ttr iBoa ^nicxoi ^Kp n^jo H;i> loa rw»i 
■jiaa^«^ o'pm niso tnno pnoi nDi>v irai o-uiDnoai o^pin 
maan ^a Klip iDipoa .1:1101 • Ursprünglich war es also nur Brauch, an 
einem auf einem Sahbat fallenden Halbfesttage den Abschnitt nttfyn ivy 
zu lesen, währenddem für das Schlussfest selbst, wie auch Aroram 
lehrt, der Abschnitt iisan ^a bestimmt war. In Meg. 1. c ist, wie 
sich aus allen Anfuhrungen des Textes ergibt, nssn ^a nur eine 
corrigirte LA., neben welcher die ursprüngliche loai D^pin ri\to stehen 
geblieben ist In den GoUectaneen in Ha-pardes No. 115 (ed. War- 
schau S. 118, 119, vgl. Likkute Pardes ed. Amsterdam 13a) erklirt 
Jizchaki diesen von seinen Lehrern beibehaltenen Usus als unrichtig, 
indem er sich auf seine Auffassung der erwähnten Talmudstelle und 
auf dem Dichter Elasar b. Kalir beruft, der die Festkeroba fUr das 
Hüttenfest nach dem Inhalte des Abschnittes imvn imy bearbeitet habe 
ttnso v>< Tiaan i^aa nb» ^^nnn^ yit yntt id^io i^na rp^"«^ ^"^ 
iiDai Q^pn nisoa yi-^tt^ an b\t [tiihk] ova r^aoa TOKpi lana 
ir^hn 'w ia"6 .tki irxoi 07m n-.xo nryn iry loa yoiWD ^mn 
.D^i>m iKra td^^ nbw no niaioa i«ryn^ittTr i»y nanp id^ Ti>p la 
In der Jhat ist der Sinn der talmudischen Stelle ein ganz ande- 
rer. Die Worte iiaai O'pn mxo sind ein Mnemonicon zur Be- 
zeichnung dreier yerschiedenerLectionen, welche in den Gemeinden üblich 
waren. In diesem Sinne fasst diese Stelle der Gaon Hai (bei Isak 
Giat nia^n I. S. 117) nach einer traditionellen Erklärung auf: »ni 
^^»n ij^ai "TOK on Tiaai o^pin maiD ]''i\p Tiin»n »'"»a i^m 
V'i^P pyi uytDttf (Deut 30, 11) nmn miion o in^p»^ «^^ »^n P'o »d 
^^atya 'nipinaDKaty maia p^«^^ D^i>«fTa i>Kiv^ |^iKa inut 
ttf^i Kin onjw n-^Din üv ^a. (Lev. 26, 3—13) onya a^^m csh wui 
(Deut 15, 19) loan fe inW (^0* *"^** Eschkol H. p. 65, wo 
aus spanischen Codices eine LA. noiai ü*pn r\viü *|n^P niitgetheilt 
wird und Orchot Chaj. 26 b, auch bei Zunz, die Ritus S. 84 Anm. d). 
Ibn-Jarchi kennt diese Auffassung, hat aber irrtümlich ^D^ni'a für 
D^^VlTa gelesen und versichert darauf, dass er dies im p. Talmud 
gelesen habe ("ü^vn^a p ^HKXD f an »jki). Dort ist aber ebensowenig 
davon etwas erwähnt, wie von der Festhaftara (bei Ascheri Meg. gegen 
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Ende). Fast scheint es, dass Manche in dem Mnemonicon, das sie 
noiai D^pn ni«D TO3 lasen, nur den Abschnitt TiDan ^D angedeutet 
fanden, entsprechend den Piecen Deut 15, 19—23, 16, 1—8, 9—12 
(gemttss crpn v. 12) 13—17 (nach P3* 33 v. 17). Die von Jizchaki 
erwähnte Kalir'sche Keroba (No. 31 bei Zunz Literaturgesch. S. 59) 
würde, wenn ihre Autorschaft gesichert wäre, beweisen, dass Kaliri's 
Heimat weder Palästina noch Babylonien, sondern wie mehrere Forscher 
annemen, Syrien ist 



VIII. 

Rappaport hat bereits in Ker. ehem. (6, S. 249 ff.) und in Erech 
Hillin (p. 5 und 6) auf das Zeugniss Jom-Tob Ischbilis (zu Bah. mez. 
3a; der Passus w nDD03 « «WO W^ ranni feit in den Novellen ed. 
Venedig und ed. Amsterdam) hingewiesen, nach welchem der Tractat 
Baba mezia zalreiche von Jehudai stammende Zusäze enthalten soll. 
Näher bezeichnet sind folgende: 

1. 3a. Von ^v ''ib ]*yi )ni? p bis nun bv^ü ^pm vgl. Nissim 
zu Alf. Schebuot VIII, No. 117 7, Sa], b. Aderet zu Scheb. 44b. 
Nachmani (Milch. Schebuot Ende) bezeichnet diese Stelle als 

^HlOD WnBT KDyiD. 

4 a. Von v^^jno H^wp nrttf H» bis «r^^Tima T\r\)y^^ r\rfy\ (J.-T. 

ischb. z. St '»imn^ 'TT «w^^ Hbn mn »lon n^v^b ^nb ^«m 
wn Ti«:i). 

5 a. Von moB ^i>^^ Yüb^ bis yo» nn (J.-T, l. z. St kxow noi 

*K"nn^ 'T niDDiriD nbn Kin kidh nwbü ^nb ...Toin on^oa 
Hin y\H:i vgl. Ittur ed. Lembergl, 37 a). 
7 b. Vonpi nu n'Mi KitD» lOKTbis San^n^ rn ^di^ nbn (J.-T. L 
mv nD3 pi nu h^kt k-iü» -okt iBoa airiDB^ noT yii* ^m 

i>^D ona VKV). 
13 a. Von .T^ «^«fpn owo bis avoi npKT (Schitta z. St vgl. Frankel 
a. a. 0. S. 269). 
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ib. 13 b. i))^bH 'm Kfiavn bis 14 a \i]rt^ih ]m^r\ Hb (vgl Räppa- 

port K. eh. S. 249). 
ib. 19 a. Von xnM KHbisTnT'l (vgl. Chaj. Igeret Bikkor. p. 35b). 
26 b. 12V i3»T K11DK1 7V*b 3nn Kin njriD v^«* initi> mtm y"m 

(J.-T. Ischb. z. St.) 
Manche Erklärungen Jehudai's, die vielleicht ebenfalls in den 
Text eingereiht waren, sind aus demselben wieder ausgeschieden 
worden, wie die zu nnB3 ^pJIK pl) (12 a), wo in einigen Texten noch zu 
lesen war n^^ 'Jti> ^ym ]H0 itDKi nnpDKi, vgl. J.-T. I. z. St. Josef 
Chabiba zu Alf. Mez. 1, 255. Auch auf 38 a fand sich eine bei Ischb. 
z. St. im Auszuge mitgetheilte Erklärung Jehudai's. Es ist wahrschein- 
lich, dass in dem genannten Tractate ausser den bezeugten Stücken 
noch andere vonJehudai herrühren. Wir können als solche bezeichnen: 

1. 21b. Von BfK>ö1 nu^VOB^T ^"VH^ bis ppHo^oi» W3TD. Schon 
der lezte Passus, der einen Hinweis auf den Ausspruch R. Jocha- 
nan's 22 b enthält, sezt voraus, dass der Autor dieser Bemer- 
kung mit dem Inhalte der Discussion bereits vertraut war 
(vgl. Frankel S. 271). Als Glosse ist auch das. nJO^D lOK Ttsn) 
B^K^on Kin «ntt^HD nun n^^ n^^ anzusehen. 

2. 27a. i^^BKT riBf Müni ariD pmn ik «nnwT v^^d 1^ x^ya^Ki 
KnnWT V^D'^Di pmno VJD^D3 . Duixh die Anführung der unten 
verhandelten Frage wird der unbestimmt ausgesprochene Inhalt 
der Vermutung «nKT Kin ]'}ü'^üb Hrh'H) verdeutlicht. 

3. 28a. lüHb hthi dwo «nmxi ^jö^d n^^ iD^re «n iny\b ^xo^n oh 
Vä'ID. Diese in Raba's Ausspruch eingeschaltete Bemerkung 
kann nur eine spätere Glosse sein. 

4. 39 b. p^npiD Hb — «OKI ^n« j^"b) »3«! mn w"b K%n «h. Hier 
wird die spätere Praxis der früher geltenden Ansicht entgegen- 
gestellt. 

5. 43 b. ü^i>y3 nyn irym b"üp — «mn!> n-nn«n ^^i^i w. Eine 
zweite Meinung R. Asche's wäre durch ko^« n^ya ^K1 eingeleitet 
worden. 

6. 44 b. Von >in «DDDT :i"yK n"ai> fjod bis ^in «tb kdd3 ^3:ii> 
^in «ynö KI^d ^a:i^. Dass dieses Stück nur das vorangebende 
erklärt, bemerkt schon Jizchaki (i^^iKi tt^lDOna). Die Interpre- 
tation wäre auch ohne dasselbe verständlich gewesen« 
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7. 47 a ppb Hö'^üh 1^313 • 

8. 55 a. Von «JOM «nn «rjn bis ]r\ mtDn» «^n 'Jnpn Bei diesem 
Stücke ist es fi*aglich, ob es von Jehudai oder von den Sabo- 
räern herrührt; amoräisch scheint es nicht zu sein. 

Man ersieht aus diesen noch erkennbaren ZusSzen, dass die Glossen 
R. Jchudai's bis zum 5. Abschnitte reichen. Von da ab lassen sich 
keine Spuren derselben nachweisen, doch haben auch in den folgen- 
den Abschnitten manche Nachträge Aufname gefunden, wie 83 a ein 
Complex seltsamer Hagada's, der, wie Rappaport (a. a. 0.) klar darlegt, 
erst spSter eingeschoben wurde. Sonst ist kein ihm angehöriger Zusaz 
zum Talmudtexte bekannt. In Baba kama 53 b i^t iittf io3 inu ^»D 
n^b pns kH eine Erklärung Jehudai's (vgl. Tos. sv. iw und Tos." R. 
Perez z. St) -^ 
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lli«eelleii« 

1. Verschollene Boraita'i und Midrascliim. 

Es ist bereits in diesen Jahrbüchern (L S. 1 — 4) darauf hinge- 
wiesen worden, dass neben der Miscbna, welche als der offlcielle 
Lehrcodex des Religionsgesezes galt, verschiedene kleine Boraita- 
Tractate im Umlaufe waren, welche nur einen privaten Charakter 
hatten, aber doch als Subsidiarquellen der Halacha augesehen wurden. 
Wie die Halacha hat aber auch die Hagada, welche in ihrer ganzen 
Fülle in den Auslegungswerken zum Pentateuche und den Megillot 
niedergelegt ist, ihren Nachwuchs an kleineren Piecen aufzuweisen, 
in denen immer ein Thema mit besonderer Ausführlichkeit behandelt 
wurde. Die Literatur der kleinen Midraschim ist ziemlich reich, sie 
war lange, nachdem die Talmude abgeschlossen waren, noch in Fort- 
bildung begriffen, und verzweigt sich mit ihren lezten Ausläufern bis 
in das 12. Jahrhundert hinein. Spärlicher ist die Nachlese, die auf 
dem Felde der Halacha zui*ückblieb. Hier concentrirte sich die Sam- 
melthätigkeit auf den Ausbau des Talmuds, und von den kleinen 
halachischen Tractaten haben sich darum nur wenige erhalten. Da 
selbst in den jüngsten Erzeugnissen der talmudisch- midraschischen 
Literatur oft Ueberreste älterer Tradition und Anschauung aufbewahrt 
sind, die wir in den Hauptwerken derselben vermissen, so empfielt es 
sich, auf einzelne weniger beachtete Erzeugnisse derselben, soweit sie 
noch vorhanden sind, die Auftnerksamkeit zu lenken. Wir erwähnen 
hier von Boraita's zwei, von denen die eine halachischen die andern 
hagadischen Inhalts ist. 

Die erste ist eine „Boraita des Tractates Nidda", welche Nach- 
mani und wahrscheinlich auch R. Nissim b. Chuschiel bekannt war. 
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Im Pentateuchcommentare zu Gen. 31, 33 beruft sich der erstere, um 
den von ihm in dem Worte m: vermuteten Begriff des Entfemtseins 
nachzuweisen, auf jene Boraita, in der jedwede Annäherung an eine 
Menstruirende untersagt wird, ^«f «n^naa V'i ^rnuT iTDtrw BDI 
ii>'BK low monj '1 mj ^«f riO)btt^2 biHvh iidk inD^n :mj piddo 
mj IHK ipnb Ginb i^üh ]mv 't iüh .koü h^bd kuv kihv nmn 
KoiD mj i?» mcy la [kod no ^v mey no] noD koö kihv may om^ 
rrr nB^nso nwn^^ moKi. Die unbedeutenden Varianten, die sich in 
den Anführungen dieser Stelle bei Bechai b. Ascher (P.-C. ed. Krakau 
44 a), Jacob Aschen (P.-C. ed. Zolkiew 24 a) Isak Abuab (Leuchter 
No. 180) und Salomo Alkabez (n^n ni^ 126a) finden, sind schon darum 
von geringem Belange, weil sie alle dieselbe Nachmani entlehnt haben, 
der selbst im Commentare zu Lev. 12, 4 noch einmal auf sie zurück- 
kömmt Von grösserem Werte sind die Anführungen des Compilator's 
Meir Aldabi (Schebile Emunah 111, 1), die wahrscheinlich auch als 
indirect anzusehen sind, aber uns mit weiterem Inhalte unserer Bo- 
raita bekannt machen. Sein Citat lautet: mxi km nvp ^an TOK 
na vxiiJi i^nm^ no3 na oyipTD noa n'^bv "noy^ onjan ^bw nb^ 
Km^ Kinr nmn ^b^tn now nn^w 't mj bw noi^va b^Hwb i^dh K^m 
n» onT^i 7n^r\ in« T\b7\b ainb iidk nrjn ai io«...k%t moo rvfo 
^ww n^itTK KnB!!>n •)"«! n>T nitfyoo m:n^i> iidhi kdo Kinv mcy 
K\nv ^Kia nnnoa mmiotr nrnn bw ny-ii n»Ki ni^ya nvKi nmh^^ 
.nnuc KDü n»Dn ^y nppw n^v npn ii>^©Ki lan ^aa n«DtDoi nKoo 
Die talmudische Halacha kennt die in der erwähnten Boraita vorge- 
schriebenen Erschwerungen nicht Der Gruss ist nach Samuel allen 
Frauen gegenüber bedenklich (Kid. 70b vgl. Tosaf. z. St). Die 
Mahnung, dass der Ehemann die Conversation mit seiner Frau während 
der Zeit ihrer Reinigung vermeide, war nach einer LA. auch in Abot 
1, 4 enthalten (n^an PBfKa ^y nox mj inv«a), doch wurde diese 
von' einem alten französischen Commentator als unrichtig verworfen 
(vgl. zu Machsor Vitry in Kochbe Jizchak 28 S. 19 Michael Moravt- 
schÜL nvno nnjo ed. Frankfurt 14 a). Nach Raschi zu Abot 1. c. 
stammt diese Interpretation aus einer französischen Recension der 
Abot di R. Natan (mj inv»a 0^10 neix bv fm niaKai), doch hat 
imser Text derselben nur eine änliche Bemerkung (c. 2 Anf.), die 
aber nicht zu dieser Mischna gehört Elasar v. Worms (Rokeach 
No. 317 ed. Zolkiew 25b) citirt gerade aus derselben inttfKa pnDina 
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rvyr\ ntt^«3 l"p pnDK mj. Vielleicht hat eine misverstän^liche 
Auffassung des Ausspruchs R. Josefs (Ned. 20 a) die Einsehiebung 
des Wortes mj hier veranlasst 

Schorr, der (He-Chaluz 8 S. 52) trefflich nachweist, dass Maimo- 
nides die in unserer Boraita enthaltenen Vorschriften nur als Lehren 
der Magier kennt, vermutet mit Recht, dass der von R. Nissim (myispo 
bei Abraham b. David, Comm. zu Tamid ed. Livomo 15 b vgl. Rappa- 
port Biogr. R. Nissim's Anm. 36) angeführte Ausspruch R. Juda's, 
nach welchem einem Ahroniden, der das Haus einer Menstruirenden 
betritt, der Vortrag des Priestersegens verboten sei, und die im Con- 
nexe damit beigebrachten Aussprüche der Thanaiten R. Elasar b. Scha- 
mua, R. Akiba und R. Ismael b. Elischa aus derselben Quelle stam- 
men, nur hat er das von R. Elasar b. Schamua Berichtete übersehen 
und weggelassen. Dasselbe findet sich nSmlich auch im b. Talmud 
(Sota 40 a Meg. 27 b) und es hat den Anschein, als ob den Sainmlern 
des TaUnuds die „Boraita des Tractates Nidda^, welche wie der Zu- 
sanmienhang lehrt, die Originalquelle von R. Elasar b. Scbamua*s 
Ausspruch ist, schon vorgelegen wäre. Die Warnung, nicht den Boden 
zu betreten, auf dem die Menstruirende gewandelt, scheint in der 
tahnudischen Halacha eine weitere Ausdehnung gefunden zu haben 
(vgl. Berach. 61b, Erub. 18 a, Midr. Ps. 139). In dem apocryphcn 
Rut-Midrasch (bei Menachem Rekan^Ue rviton n^ytD 24 b) wird eine 
„Mischna^ angeftthrU welche änliche Warnungen enthält (y2 ID^pn pn 
VP nnj ]rH 0H1 \b r\yty\\ty n:inn i« rf?ro n»D p nnj dk g*w: ykt 
U1DD3 ^H 16U3 n niD^W yin). Da ein solcher Ausspruch sich sonst 
aus der rabbinischen Literatur nicht nadiweisen lässt (^ir pn "Diyn 
ü*Wi ist nach Hör. 13 b Dübb n\trp\ so dürfte die Anname gerecht- 
fertigt scheinen, dass dieses Stück ebenfalls dem verschollenen Nidda- 
Tractate entnommen ist Auf einen vierten Saz aus der Nidda-Boraita 
wird in Or Sarua I 360 Bezug genommen v^tBf ^^ noM ntpn ^2H niDl 
Kn^naa »n^Bn p »xd» >i> nom m}r\ rnn« m^^no yntt qt^ 

Als eine weniger bekannte hagadische Boraita nennen wir die von 

den 24 Hindernissen der Busse, die von Alfasi (Joma No. 982) 

ohne Angabe der Quelle und danach auch von Ascheri (Joma VIfl. 

No. 18) mitgetheilt wird. Der Text derselben lautet: „24 Sünden 

erschweren die Busse: Verläumdung, böse Rede, Jähzorn, Gedanken- 
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Sünde, Verbindung nut Frevlern, Gewohnheit, da mitzuspeisen, wo die 
Mahlzeit für die Hausleute nicht ausreicht, Anblick des Unschicklichen, 
geheime Theilname an Diebstahl, Bekehrung mit dem Vorsaze, wieder 
zu sündigen, in der Schmach des Nebenmenschen seine Ehre finden, 
Absonderung von der Gemeinde, Verachtung der Eltern und Lehrer, 
Verfluchung einer Gesammtheit, Verhinderung eines guten Werkes, 
Verführung der Nebenmenschen, der auf dem Wege des Guten 
wandelt, zum Bösen, von dem Pfände des Armen Gebrauch machen, 
Anname von Bestechung, um das Recht andei'er zu verlegen, ein 
verlorenes Gut dem Eigentüuier nicht zurückstellen, die Entartung 
seines Sohnes sehen und ihn nicht davon Abhalten, von dem. Armen, 
Wittwen und Waisen, erpressten Gute sich nähren, Widerstreit gegen 
die Lehre der Weisen, Verdächtigung rechtschaffener Menschen, Wider- 
wiUe gegen Anhörung von Ermahnungen, Verhöhnung der Religions- 
geseze.'^ Dieses Sündenregister wurde von Maimuni (H. Teschuba IV.) 
in ein System gebracht und mit einem jeden einzelnen Punkt beleuch- 
tenden Commentare begleitet. Das Verdienst, die Quelle, aus der Alfasi 
und Maimuni die Lehre von den Hindernissen der Busse geschöpft 
haben, entdeckt zu haben, gehört Josef Karo, der (Khesef Mischneh 
z. H. Tesch. IV., 1) eine handschriftliche Notiz mittheilt, nach welcher 
diese Boraita in einer Sammlung kleiner Tractate als ein besonderer 
Tractate enthalten war (mn'n33 iJ«so Ki>i UB^Dni ijy:i^ 3irD ^nKXDi 
'11 K^^n '1 (1. nun) kiupi ^jb^d «nDoin Hip:n H)n\tt iri>XK nwxoan 
(1. nü^v^) iDxyi» niJiDp nDDoa nKXOJ ^2h inhn K^yen«). Die 
Angabe Schemtob Ihn Gaon's (ty ^n:iD z. St), dass Maimuni die 24 
Busshindemisse aus zerstreuten talmudischen Aussprüchen zusammen- 
gestellt hat (noi^ra Dopi> n*in Y2 pii^^ni), ist unrichtig und auch 
schon dadurch widerlegbar, dass Alfasi, der sich nur strict an die 
talmudischen Vorlagen hielt, dieselbe schon kennt 

Maimuni selbst wurde einst darüber befragt, woher Alfasi von 
den 24 Bussehindernissen Kenntniss habe (Peör Ha-Dor No. 12 ino^ 
KV1 DK nawnn riK vnDyo onai H'2 y'xt ^oei»« pnx' u^di idhw hd 
O^JimK nan xm ik ü"W2 kxoj üH ik «rDOin), konnte aber hierüber keine 
sichere Auskunft geben. Er weiss nur, dass diese Boraita sich in den 
Hauptwerken der rabbinischen Literatur nicht vorfindet und daher 
einen jüngeren Ursprung haben müsse. Er nahm ihren Inhalt in sein 
l^brlt^uch auf, weil sich Anklänge an denselben in der Mischna und 
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im Talmud nachweisen lassen. Knfioira 161 niD^ns 16 U'X fjyn m 

yt D^j^mitn nno^ ■wvm no^nai njBfoa rmn erion w» djdm 
ora^Di v^^^^ö D.Ti:n u^in sidnt pnn ujam w^m wioi cronn o^-dttd 

nrD anai rown no^na irmin 'jn. Man ersieht aus dieser Cor- 
respondenZf dass M. das Material zum 4. Capitel seiner Lehre von 
der Busse auch nur Alfasi entlehnt und nicht aus einer Originalquelle 
geschöpft hat, wie Masud Chai Rakach (npi me^ z. St.) annimmt. 
Abraham b. David ist daher völlig im Rechte, wenn er zu H. Tesch. 
4, 3 gegen Maimuni einwendet, dass er in dem Passus iw ^sucm 
niJO^Ki cr^jy unrichtig '\w gelesen habe. Im Buche der Frommen 
No. 19 ist das obenbezeichnete Kapitel aus Maimuni ausgeschrieben 
und dieser Punkt stillschweigend berichtigt, indem die Worte nt iwr, 
welche das von Bi begangene Missverstfindniss bekunden, weggelassen 
werden. Isak Abuab (Leuchter No. 312) nimmt die von Maimuni 
aufgestellte Eintheilung an, ohne sich in die specielle Ausführung 
einzulassen. In dem Buche Orchot Zadikim (c. 26 ed. Prag 44 b) 
wird neben o^uy nir als zweite LA. D^jy nni V angemerkt (imr K^ 
D^D»i>nDr "ly \b o^ii^^n ]nv Tina o^^jyn ybn pnn mrw '^ pnn ]i»6 1a 
'm onwypip ^b); Jehuda Chalaz (id^dh 'd c. U. ed. Krakau 17 b) 
schreibt in dem Citate aus Maimuni überall *nv (auch niv yrv n3 
Kin nD bw). Es unterliegt aber keinem Zweifel, .dass Maimuni hier 
durch eine falsche Textirung beirrt wurde und o^^jy Titt^ die ursprüng- 
liche LA. ist, die auch R. Jona (Schaare Teschuba I Ende) hat. 

Es lässt sich nachweisen, dass selbst die noch erhaltenen kleinen 
Tractaten an manchen Lücken leiden und gerade von dem gehaltvollen 
ethischen Tractate Derech Erez manche Stfze entweder mangelhaft gegeben 
oder gänzlich ausgefallen sind. Edelmann fUhrt (Chemda genusa auf der 
Rückseite des Titelblattes) folgenden im Vitry-Machsor aus Derech Erez 
sutla citirten Ausspruch an: noDH yn^ r\HV ,mn pikt VW noDn 
nioa pnx n«Ti noan ,-no:i ywn noDn i^m hkt yn ,n\^sm („Weisheit 
ohne Frömmigkeit ist verwerflich, Frömmigkeit o)me Weisheit ist 
närrisch, wer keines von beiden besizt, ist ein fertiger Sünder, wer 
beide vereint, ein vollendeter Frommer^). Er irrt zwar, wenn er 
angibt, dass dieser Saz in den Ausgaben feit, er findet sich in dem 
recipirten Texte am Schlüsse des lezten Capitels und ist nur der 
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zweite Theil derselben, in welchem die gedankenlose und wissens- 
feindliche Frömmigkeit als thöricht bezeichnet wird, mit bewusster 
Absichtiichkeit ausgelassen worden (Ton 7]**^ K^ drückt übrigens 
denselben Gedanken aus), allein es werden von Autoren des Mittel- 
alters auch Säze aus diesem Tractate mitgetheilt, welche wir in dem 
vorhandenen Texte durchwegs vermissen. Es möge als Beispiel hier 
der von R. Jona (Schaare Teschuba II, 17) citirte Ausspruch ange- 
führt werden: «^«f ny mo pnopi nbiff -piin yiH itt njtroa 9''^1H^ 
ninn (»»Ist es dein Wille, nicht zu sterben, so stirb d. h. entsage Dir 
den Genuss des Lebens, ehe Du mit Tode abgehst^). Verwandt mit 
dieser Lehre, deren Pointe in der paradox klingenden Fassung ihres 
Inhalts liegt, ist die Antwort, welche Alexander von den Weisen des 
Süden» erhielt (Tamid 32 a) n« nw m^ MÜH Tnwi nt^H Tay» no 
lOXy nK nw ?niDn W»« Tay» no .loxy. »A. fragte: Was soll der 
Mensch thun, damit er lebe? (Antwort): Sich tödten (d. h. sieh im 
Genüsse des Lebens beschränken). (Frage): Was soll der Mensch 
thun, damit er sterbe? (Antwort): Sich zum Leben bringen (d. h. 
sich dem Irdischen völlig hingeben).^ Die Ethiker der jüdisch-arabi- 
schen Schule haben änliche Aussprüche. In der Perlen-Auswahl 
(Pforte 44) lesen wir: >t3i...lDKl yaM rnn ]vra iniD (03nn) T0«1 
amxttf »D iDKi if? D>»n n^yaiDn innnD rrnn pxn nnnD ^oity nnDDBf 
njrrp» WBJ („Ein Weiser sagte: Sterbet freiwillig und ihr lebet 
natürlich. Weiter sagte er: Wer sich freiwillig dem Lebensgenüsse 
entzieht, dem wird der natürliche Tod Leben sein. Weiter sagte er: 
Wer sein Leben liebt, der sterbe^). Algazali (Mosne Zedek ed. Golden- 
thal S. 219) lehrt in änlichem Sinne: Der Tod ist eine zweite Geburt 
(n»W :rvb «im mom). Parallelen des Gedankens Hessen sich noch 
in reicher Menge beibringen. Dass er auch in dem Tractate Derech 
Erez enthalten war und nirgends in derselben Form ausgedrückt ist, 
in der er uns hier entgegentritt, ist dasjenige, was wir zur literari- 
schen Kenntniss desselben hier constatiren. 

Ein weites Feld für die Literaturgeschichte der Hagada bieten die 
zalreichen in Werken des Mittelalters zerstreuten Büdrasch-Citate, 
deren Ursprung nicht klar ist Freilich wurde Manches dem „Midrasch" 
zugeeignet, was sicherlich späteren Auslegern angehört. So weiss Isak 
b. Elieser von der Auslegung eines Midrasch zu Jes. 58, 2, in weicher 
die Eintheilung der Stunde in 1080 Theile erwähnt wird (pn c 5 

9 
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'131 D^^n f\"ir\T\ ny» ^di rib^bi or niyr Td «^itd^ m»i»i). Es 
kann dies gerade nicht als ein Kriterium fUr die Jugend derselben 
angesehen werden, doch ist es ziemlich zweifelhaft, dass das dort 
Gegebene in einem ächt-rabbinischen Midrasch vorkam. 

Eines der jüngsten Producte dieser Literatur scheint der unseres 
Wissens noch ganz unbeachtete „Midrasch Md ha-Schiloach^ zu sein. 
Chajim Jakob Sluzki sagt (Comm. zu Midrasch Khonen ed. Wihia 18^6 
Vorrede S. 13), dass er unter Anderem auch den genannten Midrasch, 
der ihm in einem schlechten Drucke vorliegt, mit Begleitung eines 
Commentar's herausgebe (piiü piD tniD nin mipn iBon n« i^ap 
rnp nrk dt^^bh niynD...vn i>in ^jidid uidb^ iwh nii>B^n ^d nji^ 
D1B*in niy&D on^), bemerkt aber S. 14, dass er von demselben 
noch nichts wisse (n\i>rn *d tttnon p ojk Da ^nyi> h^ py). Es 
ist aber in der That von einer Veröfifentlichung dieses Midrasch, der 
vielleicht auch handschriftlicb nicht mehr vorhanden ist, weder in älterer 
noch in neuerer Zeit etwas bekannt worden. Asulai {x'r\w ed. Ben* 
Jacob II. 'o, 104) und Jechiel Heilpi*Un (i"no IIL sv.) wissen von 
seiner Existenz nur aus dem Buche nii>aiJD nov« (ed. Konst. 1577, 
Berlin 1701), wo (wir citiren nach lezterer Ausgabe, fol. 9 und 10a) 
aus demselben, achtzehn verschiedene Auslegungen zu Gen. I, 1 mit- 
getheilt werden. Es sind zumeist durch Zülung, Versezung oder 
Zerlegung der Buchstaben des Wortes n^t&^Kia entdeckte Andeutungen, 
wie wir deren änliche in den Gematria's des R. Simson (abgedi*ucki 
in Mordechai Kohen's pD >n&ttf ed. Yen. 1605 am Ende einer jeden 
Sidra), in Paaneach rasa und änlichen auf dem Boden der Deutung 
sich bewegenden Pentateuchcommentaren fuiden. So weit wir aus der 
uns erhaltenen Probe dieses Midrasch schliessen können, werden die 
älteren Hagadisten zu Autoren der einzelnen Aussprüche gemacht, 
doch lässt deren Charakter und <ler Umstand, dass manche Namen 
offenbar fingirt sind (H2ü n'^^pv 'i)y darauf schliessen, dass das Ganze 
ein jüngeres Machwerk ist. Der Verfasser des Paareach rasa, Isak 
Ha-Levi b. Jehuda, der gegen des 13. Jahrhunderts schrieb (Zunz 
z. Geschichte und Literatur S. 92), scheint ihn jedoch schon benuzt 
zu haben. In der zweiten Auslegung des Wortes n^B^Kia wird nämlidi 
dargethan, dass die Schöpfungsgeschichte mit dem Buchstaben 3, dem 
hebräischen 2^1zeichen für zwei beginne, weil in den Werken 
Gottes ein Dualismus oder vielmehr eine Gemination sich offenbare. 
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Die Tora bestehe aus einer schnftlichen und einer mündlichen Lehre, 
das Religionsgesez aus Geboten und Verboten, die Vermittler der Offen- 
barung seien Moses und Ahron, die Verfasser der Mischna Rabbi und 
R. Natan, der Boraita (Tosefta) R. Ghija und R. Hosehaja, des Tal- 
muds Rabina und R. Asche. Die Welt theile sich in Himmel und 
Erde, das Licht habe seine Träger in Sonne und Mond, die Mensch- 
heit bestehe aus dem männlichen und dem weiblichen Geschlechte, die 
Vergeltung finde im Paradiese und im Gehinnom statt Ym n^VK*D 
Dw«n toi>*»ya n"3pn K^aB^ no b^^ idi nu nuDnj '-n \Tin« iod^ 
,nttrvr\ nb nmoi rwtnf n^iiD niiöDn t*^2ur min anDsv mm minn ikidj 
,K^yBnn 'ni H^n 'i kpi^'-dh ,inj 'ni 'i njö^Dn ,pnKi nro D»^yxo«n 
T3t DiKn ,nr\ wov nnnün /^i«) on^v ohyn ^b^« 'ii w^an Tioi>nn 
cun*;n y*i ^iD:in ,rapji*). Ein Excerpt dieses Ausspruches hat nun Isak 
ha-Levi (P. r. ed. Amsterd. 2 b), und es ist wahrscheinlich, dass er 
indirect aus dem Midrascb Me-haschiloach geschöpft hat, wenn bei ihm 
auch derselbe Gedanke in anderer Begründung erscheint k13 n^B^KIS 
mw CD^K inn o^Bt>K *Di>« nw)i>K on D^Dwn ^d onn n"D o\n^K 
TD^) KTinD natwDi Kipo o^nriDi ono^D pi n^tron mD> o^^b^« 
«^yviK 'D K^^n 'T nrjrDH iru ly 'i inpon priKi ntw^ rn nun n3«Tn 
lus^nn ^rK '11 nyz^ »nBOinn yw nv^n^n. (Nach Me-haschiloach 
weisen die sechs Buchstaben n^tt^"Ml3 auf die sechs Jahrtausende hin.) 
Der Verfasser des Midrascb kennt übrigens die Namen der Vocale 
(i>aD nwvy ymmi 9 a, ib. b. nmpan fe k^dh: m \"nnK H'^ohw Tic 
pTiro pn n^iTKia piOM r^ Kipoa»), weiss von der Eintheüung der 
Bucl^staben nach den fünf Sprachorganen (10 a nrniK b^ wpbn i^H 
rho2 oi^oi min ^rnin nwt^n n:»jD o^p^n n»ünh nipi>m Kn^D KBi>K 
^'bn ,^"1^01 mwK v<^^ ^"'"i n©ttfr,o .fj'on nvnw n^^a n^trxia 
D^ibtsn nvni« i^'n p"DU nrni« ti^ (L n"yn«) «"yn« nrnw) und nimmt 
Gedanken der arabischen Phüosophie auf (9 b Minx nn3m*i"M n^VKl2 
mvn bv niio na» nyoww idt nait^ kt nvnw n^B^mn «nsi^v 'ii 
rnnon ^y miD B^n^nni chyn). Er gehört also etwa dem 13. 
Jahrhunderte an. Die Gedankenentwicklung ist zuweilen recht sinn- 
voll (Die Schöpfungsgeschichte beginnt mit einem Bet, weil so wie 
diesem nur der Buchstabe Alef, der eins bedeutet, vorangeht, auch vor 
der Welt Niemand als der einzige Gott da war DVD» IDT n^Dia 1"H 

'*) JBine mehr naturphilosophische AasfÜhrong desselben TLemas büdet 
den Inhalt des Midrascb Temura (abgedrackt in Ha-Pardes No. 7). 

9* 
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D^ ^ iTH^ nbn üb^v ^«^ V» 13 ^i>K nm dk ^3 n^nn ^»^ i^kt 
*nK nD Hbn ^pikd npn i>K ^n»D y'^^^ VP^T '^"•'^5^ 9 a vgl. Gen. r. c. 1). 
Die Deutungen schienen dem Verfasser so gelungen zu sein, dass er 
einen wirklich tieferen Sinn entdeckt zu haben glaubte. Er meint, 
dass, wenn Ptolemäus (oder vielmehr der griech. Ußbersezer der Gen.) 
die von ihm aufgefundenen Beziehungen gekannt hätte, er die Umstellung, 
die er nach dem Zeugnisse des Talmudes (Meg. 9 a) im ersten Verse der 
Genesis vornahm, sich hätte ersparen können {^\H^ b^2 ^ühn yn^ i&\ 
nntfKia k-D ü^nf?H ü^^wü vn nh 9 h mit Bezug auf alles Vorangegan- 
gene). Ob auch die von Onkencira, dem Verfasser des d"k, in Reimprosa 
vorgetragene Erzälung, nach welcher Simon b. Schetach einem wieder 
sich bessernden Taugenichts die Vermeidung der Lüge als den besten 
Schuz gegen den Rückfall in die Sünde empfolen und das dann in 
der That sich bewährt hat, ebenihlls zum Inhalt des Midrasch Me-ha- 
schiloach gehört*), ist fraglich. Wenn dieser in änlicher Weise den 
ganzen Pentateuch oder eine grössere Partie desselben behandelte, so 
mögen manche interessante Auslegungen und ältere Ueberlieferungen 
hier zu Tage getreten sein. Die Herausgabe dieses Midrasch wäre, wenn 
er wirklich schon irgendwo im Druck erschienen ist, oder als Hand- 
schrift sich erhalten hat, in verschiedener Hinsicht wünschenswert 

Wir wollen schliesslich noch ein midraschartiges Stück hier an- 
führen, das sich, wenigstens dem Namen nach, den Erzeugnissen der 
hagadischen Literatur anreiht» Es ist die ^Perle R. Meir's^ (Marga- 
nita di R. Meir), eine von erfahrungsreicher Lebensweisheit und wahrer 
Gottesfurcht dictirte Mahnung zur Frömmigkeit. Beredte Darstellung 
und poetischer Schwung verbinden sich in derselben mit Wärme des 
Glaubens und Innigkeit der Empfindung, um selbst das Herz des Ver- 
stockten zu erweichen und einen auf das Bessere gerichteten Sinn in 
ihm zu erwecken. „Wer kann seine Sünden ertragen," heisst es an einer 
Stelle darin, „die dem Menschen dasselbe sind, was die Flanune dem 
Kleide, das Schwert dem Halse, der Pfeil dem Herzen, die Fessel dem 
Arme**), die Finstemiss den Augen, die Galle dem Munde, die Grube 

*) Der Ton dieser Erzälung stimmt zu Onkeneira's sonstiger Stilart Der 
Aussprach ]wh» -öt h^ hy hn,^ »a G»usus tyrannus est**) stanunt aas o^ftteTfron no« 
ed. Lanevüle L 10, IL ^ vgl. auch Gabriel ^ipn 7 a. 

**) Im Texte steht hier: dem Fasse, doch haben wir dies, weil der Fuss 
noch einmal erwähnt wird, in der Uebersezung geändert. 
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dem Fusse, die Taubheit den Ohren, die Hinfälligkeit der Kraft, die 
Krankheit dem Alter, die Leiden dem Körper, das Messer (eig. die 
Abhauung) dem Home, das Gift dem Tode (besser : dem Leben), dem 
Verbrecher der Tag des Gerichtes." In einer lebendigen, durch Cumu- 
lation des Ausdrucks gehobenen Sprache, die mit dem Stile in den mora- 
lischen Betrachtungen des frommen R. Elasar v. Worms viel Aenliches 
hat, wird der Unbestand der irdischen LebensgUter und die nicht 
ausbleibende Strafe, die der Sünde folgt, dem Herzen so nahe gelegt, 
dass es dadurch in eine ernste und reumütige Stimmung versezt wird. 

Die Perle wurde zuerst von Elia de Vidas ans Licht gezogen. 
Er schmückte damit sein reichhaltiges, wenn auch von kabbalistischen 
Erörterungen, die er mit Vorliebe aufnam, etwas überladenes Moralbuch 
Reschit Ghochma, in welchem die Marganita (I, 11 ed. Fürth 39 b, 
40 a) zum ersten Male abgedruckt ist. Eine andere Recension der 
Marganita kam in die Hand des kenntnissreichen Mose Chagiz und 
wurde von ihm unter dem Titel 31 'm «n^Wio in einer Sammlung 
von Moralschriften (y\üip "llK ed. Venedig 1703) veröffentlicht, aus 
welcher sie dann Elia Koben v. Smyma in seinen „Zuchtstab" (c 7 
ed. Konst. 23 b) aufgenonmien hat 

Das Wort WTtö ist in den lezten Jahrhunderten zuweilen auch 
als Buchtitel verwendet worden, wie in nVB^n B^lTö /lOnicn viTO 
u. dgl. Kundige werden dadurch nicht irregeführt, doch verzeichnet 
Abraham Poi*taleone ein jüngeres sonst .von keinem Autor citirtes 
Werk ^vw '1 wno seines Titels halber unter den Midraschim (oniaJin 
"vhw 3 b). Die Anführungen aus demselben (ib. 174 a, 179 b) liefern 
indessen den klaren Beweis, dass es in keiner Weise der hagadischen 
Quellenliteratur angehört. 



2. Kadytis. 

Es wird gegenwärtig fast allgemein angenommen, dass die Stadt 
Kadytis, die Herodot an zwei Orten (II, 159; lll, 5) nennt, keine 
andere als das philistäische Gaza sei. Stark hat, nachdem Hitzig 
(De Cadyti urbe Herodotea) dies ausführlich zu begründen gesucht, 
die Beweisführung für die Identität der beiden Namen Kadytis und 
Gaza von Neuem aufgenommen (Gaza und die philistäische Küste 
S. 218 ff.), und seitdem haben sich auch Sepp (Jerusalem und das 
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heil. Land II, 523) und Grätz (Gesch. I, S. 96 Anm. 3) in gleicher 
Weise darüber ausgesprochen. 

Die Beweise Stark's sind mehr negativer Natur, indem er zumeist 
nur die Ansichten früherer Forscher, nach welchen man unter K. 
Jerusalem (ntmpn) oder Mabug (Hierapolis) zu verstehen Witte, be- 
kämpft. Die Hauptstüze dafür, dass Herodot die Stadt Gaza in Sinne 
hatte, findet er darin, dass auch in Jer. 47, 1 von einer Eroberung 
derselben durch einen Aegypterkönig die Rede ist (nyiB T\y üiti 
7\^v riM). Er bezieht die ganze Prophezeiung auf eine ägyptische 
Eroberung Palästina's und Pharao soll das „Schwert Gottes^ sein, 
(y. 6) das nicht ruhen will. Dagegen ist einzuwenden, dass nach v. 2 
die verheerende Rriegsflut von Norden kömmt, was, wie Stark selbst 
zugesteht (S. 214) nur von einem babylonischen Eroberer gelten 
kann. Die Schilderung v. 3 von dem Hufschlage der Rosse und dem 
Getöse der Räder an den Kriegswagen stimmt mit dem Bilde überein, 
das Ezechiel (26, 10, 11, 23, 24) von dem Anstürme des babyloni- 
schen Heeres entwirft. Dann sezt die Frage v. 6 „wie lange willst 
Du nicht ruhen?" voraus, dass siegreiche Feldzüge des Eroberers 
schon vorangegangen seien, was doch von Pharao Neko, der bei Rar- 
kemisch eine so entscheidende Schlacht verloren hatte, nicht gesagt 
werden konnte. Nach v. 4 werden Tyrus und Zidon, die mit Philistäa 
verbündet sind, ebenfalls eine Beute des Eroberers, was wieder nur 
auf Nebukadnezar hinweist Die Worte TXlV HK nvil^ T\y ^102 können 
hier in dem Sinne aufgefasst werden, dass Pharao die Stadt Gaza, die 
bereits unter der Herrschaft der Babylonier stand, wieder in Besiz 
nam, was die Philister hoffen liess, dass ihr Gebiet von der Ver- 
wüstung durch die nordischen Heere verschont bleiben werde. 

lieber die Zeit, in der dies stattgefunden hat, gibt eine Notiz im S. 
0. (c. 26) Aufschluss, wo berichtet wird: b'^n «3 irrpix^ n^i^ott^n nwa 
FliDBf nyiD bm^ nai onxDD kx^ nyi» bm) 'ui o^brny by i'sa t^o 
onXD^ lim niy („Im 8. Jahre Zidkia's rückte das Heer des baby- 
lonischen Königs gegen Jerusalem heran . . und das Heer Pharaos zog 
aus Aegypten aus . . Das Heer Pharao's überfiel Gaza und kehrte nach 
Aegypten zurück"). Es werden dann für den ägyptischen Rriegszug 
Belegstellen (Ezech. 29, 1, 2 und 30, 22) angeführt, zu denen beson- 
ders Ez. 23, 27 anzumerken ist, wo darauf hingewiesen wird, dass 
man in Judäa*auf den Beistand Aegypten's viel Hoffhung hegte. Die 
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Worte onxbO HT nyi» ^w sind ein Citat aus Jer. 37, 5. Wie aus 
diesem Capitel zu ersehen ist, mussten die Babylonier die Belagerung 
Jerusalem's einige Zeit hindurch einstellen und vor den ägyptischen 
Truppen sich zurückziehen. Josephus berichtet fast gleichlautend mit 
dem Verf. des S. 0., dass die babylonische Invasion im achten Re- 
gierungsjahre Zidkia*s stattgefunden habe und, währenddem Nebukad- 
nezar vor Jerusalem stand, ein ägyptisches Hilfsheer zum Entsaze 
herangerückt sei, welches von den Babyloniern in einer offenen 
Schlacht besiegt und nachher aus Palästina hinausgedrängt wurde 
(ant 10, 7, 3 Trjv av^/naxlccv di tyjv Ttgbg Baßvlcavlovg Inl h^r] 

dicru) wnaüxihv xcHg AiyvTttloig TtQoatl^etm .... Ma-S^ibv ri 

tovTO 6 rwv BaßvhavUov ßaoiX&üg eargdrevaev ht* ccdrbv . . iTt* cdrijv 
fyce TTjv rwv ^leQoaoXv^iriav Ttbhv TCohoQxrjOwv ctdrrjv. X) dhAlyvTC- 
tiog düoiüCag . . . avalaßcov 7tolXr\y ö^a^iv IfjMv elg ttjv lovdalav, 
dtg Xijaanf ttjv TCohoQyUav, X) dk BaßvXtbviog . . . dTtdvrrjTag dk Tolg 
^lyvTtTloig xai av^ßaXiav ccdroig ttj ^&Xf] ^^^? ^"^ rgeipd^evog 
airavg eig (pi^yrp^ i^ oXrig ölwxei Tfjg SvglagJ. Im Zusammenhange 
mit dieser Ueberlieferung, welche den Kriegszug Nebukadnezar's gegen 
Zidkia im achten Jahre nach dessen Thronbesteigimg stattfinden lässt, 
steht gewiss die Angabe im Midrasch Threni (Petichata No. 31), dass 
Nebusaradan 3^/2 Jahre mit der Belagerung Jerusalems beschäftigt 
gewesen sei o^Jr vbw üw nwy) D^^ttnT nn Tinnb . . . pKninj n^n 
rwioi, die das. No. 26 in anderer Einkleidung wiederholt wird (vgl. 
auch Pesikta ed. Buber 115 a). Da der Verfasser des Sed. Ol. weiter 
(c. 27) über den Beginn der Belagerung nach 2 K. 25, 1 referirt, 
obwol er früher berichtet, dass schon im achten Regierungsjahre Zid- 
kia's ein babylonisches Heer vor den Mauern Jerusalem's gestanden 
sei, so kann man nur annemen, dass er auf eine geschichtliche Tradi- 
tion sich stüzt, für welche, wie wir eben dargethan haben, auch sonstige 
Zeugnisse vorhanden sind. Jerusalem wurde demnach zur Zeit Zidkia's 
zweimal von den Babyloniern belagert, einmal im achten Regierungs- 
jahre desselben, wo sie aber durch die Intervention des ägyptischen 
Königs, wahrscheinlich A pries, der 590 auf den Thron gelangte und 
eine dem judäischen Reiche günstige Politik einschlug, zum Rückzuge genö- 
tigt wurden *\ und das zweitemal im 9. Jahre bis zur Eroberung der Stadt. 



*) Die Anname Grätz' (Mtsschr. 1874, S. 525), dass die EzechieFschen 
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Die Notiz in Sed. OL, nach welcher die Einname Gaxa's gleich- 
zeitig mit der Expedition zum Entsaze Jerusalem's stattgeAinden habe, 
wird, nachdem der Weg von Aegypten zunächst durch das sttdliche 
Philistäa, also gewiss an Gaza vorüber führte, wol das Richtige an- 
deuten und demnach aus Jerem. 47, 1 nicht zu erweisen sein, dass 
Gaza mit Kadytis identisch ist 

Welche Stadt hat man sich nun denn unter Kadytis zu denken? 
Jerusalem gewiss nicht, denn es war nie als eine Grenzstadt, als 
welche K. bei Herodot erscheint, und ausserdem sprechen noch triftige 
Gründe dagegen, wie Stark a« a. 0. dargethan hat. Gegen Gaza 
spricht der Umstand, dass die Griechen den heimischen Namen HTy 
nur in dieser Form wiedergeben und mit demselben zu viele kUnst* 
liehe Veränderungen vorgenommen werden müssen, um seine, phone* 
tische EntWickelung zu Kddvrig darzustellen. Wol aber ist es denk- 
bar, dass Herodot den Namen der philistäischen Stadt Gath so wie- 
dergeben konnte. Valckenaer (Schediasma de Herodotea urbe Gadyti 
in dessen opuscula philologica ed. Leipzig 18081p. 171) meint, dass 
Kadytis am ersten Orte Jerusalem bezeichne und am zweiten wol Gath 
sein könne, aber er lässt sich auf eine nähere Begründung der lezteren 
Ansicht nicht ein. Die Identification von Gath und Kadytis empfielt 
sich aber so sehr vom sprachlichen Gesichtspunkte, dass sie jede 
andere Vermutung ausschliesst. Der Name ru ist nämlich, wie Fürst 
SV. richtig bemerkt, aus riTl zusammengezogen und von *t:i, dem Namen 
der phönicischen Venus, gebildet Ein naheliegendes Beispiel für diese 
Art der Elision des T in der Wortbildung ist nnK = mriK als fem. 
von nriK. Dass bei der Aussprechung des Stadtnamen Gath ein d 
vor dem Endlaute gehört oder hinzugedacht wurde, geht aus der 
paranomasirenden Schilderung (Micha 1, 10) hervor, wo der Prophet 
ausruft n^:in bn n:i3 („in Gath kündet es nicht" vgl. auch 2 Sam, 
1, 20)*). Gath war gewiss ursprünglich eine phönicische Colonie und 



Visionen nnd Verkündmigen von c. 8 bis c. 20 aus dem 6. Jahre Zidkia's- 
stammen und dieser gemäss 17, 15 schon in der folgenden Zeit Nebukadnezar 
den Gehorsam gekündigt haben müsse, ist nicht stichhaltig. Eine Vergleichung 
von 26, 1 und 29, 1 zeigt, dass die Beden Ezechiel's nicht durchwegs chro- 
nologisch geordnet sind. 

*) Hitzig z. St erklärt das Wortspiel nur in gezwungener Weise, wenn 
er ru als Inf^ von *uj gelten lässt 
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hatte denselben Namen« wie das von den PhOniciern angelegte Gades 
an der spanischen Küste des Mittelmeeres, das später mit verhärtetem 
Anlaute Cadix hiess. Das Kddvrig Herodots kann nur aus n*i:i 
(das syr. Krinn lauten würde), entstanden sein und es ist nur noch 
zu untersuchen, ob das^ was wir sonst über das philistäische Gath 
wissen, zu dem von Herodot Berichteten stimmt. 

Kadytis war nach Her. 11, 159 eine grosse Stadt Syriens, die von 
Pharao Neko eingenommen wurde, nachdem er die Syrer (Judäer) bei 
Magdolos (Megiddo) besiegt hatte, ff^era dk Trjv fidxriv Kdövrtv nöhv 
rfjg Sv^Uxg lovcav fieydktiv ellej. Von den Einzelnheiten des von 
Neko unternommenen Eroberungszuges und von der Niederlage bei 
KariLcmisch weiss Herodot nichts, er nimmt nur von der Einnaroe 
der Stadt Kadytis Notiz, weil, wie Stark bemerkt, Neko dieses glück- 
liche Ereigniss durch die Spende eines Weihegeschenks für den 
milesischen Apollotempel feierte. Bei der Unbestimmtheit dieser Notiz 
lässt sich also hier an Gath ebenso wie an jede andere syro-palästi- 
nische Stadt denken. Näheres ist der Angabe 3, 5 zu entnemen. 
Dort beschreibt Herodot die Heerstrasse, die tiber Phönicien durch 
das Gebiet der Araber nach Aegypten führt Die Umgebung der Stadt 
Kadytis bildet hier die südliche Grenze des syro-palästinischen (d. i. 
phUistäischen) Gebietes. Qa beginnen die Handelsplätze (ififcÖQiaJ 
der Araber und reichen bis zur Stadt Jenysus, zwischen welcher und 
dem serbonidischen See wieder Syrer wohnen. Kadytis soll, wie 
Herodot nach eigener Anschauung (wg ifxol SoKieiJ meldet, an Grösse 
Sardes nicht viel nachstehen. 

Diese Beschreibung passt zwar mehr auf Gaza, das den Griechen 
als eine grosse Stadt bekannt war, ist aber dennoch von Herodot mit 
Bezug auf Gath entworfen worden. Der Name dieser Stadt wird bei 
der Aufzälung der philistiäischen Metropolen in den Reden der späteren 
Propheten nicht genannt (vgl. Zephanja 2, 4, Sacharja 9, 5, 6, Jerem. 
25, 20). Selbst Amos würdigt (1, 6—9) Gath nicht mehr der Er- 
wähnung, weil er 6, 2 von dem Verfalle dieser Stadt weiss. Gath 
bildete, wie es scheint, bis zu dieser Zeit einen besonderen Staat 
(ns^DD), an dessen Spitze ein König stand (1 Sam. 27, 5). Es ist 
nicht annembar, dass die Niederreissung seiner Mauern durch Uzia 
(2 Chron. 26 b) es um seinen firüheren Glanz gebracht hat, da auch 
andere philistäische Städte von dem gleichen Geschicke betroffen 
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wurden. Ebensowenig kann die frtther stattgefündene Eroberung durch 
Hasam (2 K. 12, 18) die Stadt so heimgesucht haben. Die That- 
sache steht fest, dass Gatb zur Zeit der späteren Propheten nicht mehr 
genannt wird, also nicht mehr hestanden hat. 

Ist Gath völlig untergegangen? Die Onomastica des Eusebius und 
Hieronymus geben nichts Zuverlässiges. Denn das Gath, das zwischen 
Eleutheropolis und Gaza (oder Lydda) gelegen haben soll, ist vielleicht 
eine judäische Stadt gleichen Namens, die 2 Chr. 11, 8 erwähnt wird 
und der Heimatsort des Gittäers Obed-Edom (2 Sam. 7, 10) war. 

Das philistäische Gath muss nach dem in 1 Sam. 27 Referiften 
ziemlich nach Süden gedacht werden. David untemam von da Streif- 
zUge in das Gebiet der Amalekiten und Geschuriten, deren Wohnsize 
bis zur ägyptischen Grenze reichten (v. 8.)*) Eine grosse Stadt 
war es sicherlich, da es lange eine Residenz von Königen war.**) 
Wenn 1 Chr. 7, 20 — 22 von einer feindlichen Begegnung zwischen 
Ephraimiten, die in Unterägypten angesiedelt waren, und Männern von 
Gath die Rede ist, so ist daraus klar, dass dieses nicht zu ferne von 
der ägyptischen Grenze, also ziemlich gegen Süden hin gelegen sein 
musste. Wenn es ursprünglich eine Colonie der Phönicier war, wie 
der Name darauf schliessen IMsst, so war es gewiss auch eine Seestadt 

Es wird nirgendswo berichtet, dass diese Stadt zerstört oder durch 
irgend eine Katastrophe zur Bedeutungslosigkeit herabgedrückt wurde 
und dennoch ist sie für die späteren Propheten, als ob sie nicht vor- 
handen wäre. Es ist dies dadurch zu erklären, dass sie seit Josia's 
Tode nicht mehr zu Philistäa sondtrn zu Aegypten gehörte. Pharao 
Neko nahm Kadytis d. i. Gath ein und vereinigte es mit seinem Reiche. 

Die Propheten konnten also, wenn sie von Philistäa sprach^ 
nicht mehr auf das zu ihm gehörende Gath anspielen. Nach den 
siegreichen Feldzügen Nebukadnezar*s kam diese Stadt wieder in den 



•) In dem Passus rnm -pKa ^ nhvft scheint cfn^? einen Ortsnamen zu be- 
zeichnen und ist es wol nicht unmöglidi, dass es eine Corruptel ans ntv ist; 
auch »TU das. scheint ohne dass man deshalb den Text ändern mOsste = nu 
zu sein und die Gerarener zn bezeichnen. 

••) Vgl. zu Arnos a. a. 0. 2. Sam. 8, 1 wo für r«w.i ;«^a zu lesen ist 
neiin ru die Mittelstadt Gath, wie in demselben Sinne 1 Chron. 18, 1 ru 
n»nuai hat 
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Besiz der Philister, in welchem sie nun verblieb. Da die Stadt als 
einstige Königsresidenz gewiss gross angelegt war, so kann man sich 
darüber nicht wundem, wenn Herodot sie zu einer Zeit, in der sie 
vielleicht nicht mehr so stark an Bevölkerung war, mit Sardes ver- 
gleicht 

Von Gaza weiss man nur, dass es um die Zeit, als der Mace- 
donier Alexander es einnam (332), die „grösste Stadt Syriens" 
(Plutarch Alex. c. 25) war. Wahrscheinlich ist es nach dem Verfalle 
Gath's allmälig zu seiner Blüte gelangt, die mit der Verwüstung der 
Stadt durch Alexander Jannai (78 ante) wieder verfiel.*) 



3. nipnr 



In Kid. 16b wird in einer Boraita gelehrt, dass das Abschieds- 
geschenk, das ein Sklave oder eine Sklavin bei der Freilassung von 
dem Herrn erhält, deren Eigentum wird: yotv^ nay nay pj» Kin '3n 
noityi> n^l2VT^ nOK py^n • Da jedoch nach einer anderen Tradition das 
Geschenk der Sklavin ihrem Vater zufällt, so wird die erstere Bestim- 



*) Der römische Proconsol Gabinius liess bekanntlich unter anderen 
KüBtenst&dten später auch Gaza wieder aufbauen (59), aber auf einem ande- 
ren Plaze, 80 dass man mm zwischen Neu-Gaza und „Wflste-Gaza" C^Q^^^ii 
rd^ajj von welchem lezteren Hieronymus nur noch Trümmerreste sah, unter- 
schied (Stark, a. a. 0. S. ö09). Nach einem ungenannten griech. Geographen, 
dessen Angabe schon Mann ert. (Geographie von Arabien, Palästina u. s. w. 
S. 204 Anm. t) nolirt, lag das wüste Gaza nördlich von der Neustadt. Wahr- 
scheinlich ist es derselbe Ort, der nach dem Tanaiten K. Elieser b. Zadok T. 
„Chorbata ssegirata" hie ss (Tosefta Negaim c. VF, b. Synh. 71 a ^rph» 'i -»«sh 
Kmoo una^in iniH ^mp nm nr^ oinna nn^n oipo pnx i3 „R. Elieser b. 
Zadok sagte: £in Ort war im Bezirke Gaza, den man Gh. ss. nannte^). 
Der Name *q «n bedeutet „Trümmer von mit Aussaz behafteten H&usem" und 
wurde dem verwüsteten Gaza vielleicht von den Judäem beigelegt, die nach 
dem Geseze Lev. 14, 38 ff., diese St&tte als unrein betracbteten. Nach dem 
Referate R. £. b. Z.'s, der in Lydda, also nicht gar weit von Gaza, lebte 
und im Besize historischer Ueberlieferungen aus der zweiten Tempelperiode 
war, wurde dieser Ort zu seiner Zeit nicht mehr als bestehend betrachtet. 
Die Entfernung Gaza's von Wady al Arisch sezt David Abi-Simra auf zwei 
Tagereisen an (Resp. No. 30); vgl. über die Lage von Gaza auch n-m ntnfis 
c. 11 (ed. Edehnann 48b). 
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mung dahin interpretirt, dass dem Vater nicht das Recht 2ustehe, das Gut 
der Tochter an die Brüder derselben zu Tererben. Nachdem somit darge- 
than ist, dass das Gesez, welches der Sklavin das erhaltene Abschieds- 
gut als Eigentum zuerkennt, ausdrücklich ausgesprochen werden musste, 
weil ihre Brüder kein Anrecht auf dasselbe haben sollen, wird nun 
noch den Gesezeslehrem die Frage vorgelegt, wozu auch in der Bo- 
raita dasselbe von dem Geschenke, das der Sklave erhält, statuirt 
wird, da es doch selbstverständlich ist, dass er in den Besiz desselben 
tritt. ]Hüb i6h kd^B^D itDXy^ "^i^V p^V «i'K- Darauf erwiedert R. 
Josef KDn «rm np mpir „Ich sehe hier einen Jod-Karef*. Nach 
Jechielides (Ar. sv. nipT) und Jizchaki (z. St.) ist der Sinn dieser 
Worte: „Ich sehe, dass aus einem Jod (dem kleinsten Buchstaben des 
hebr. Alphabets) eine Stadt gemacht wird^, d. h. die Boraita sagt mehr, 
als nötig ist. Schorr {y^hnn 7, S. 24) findet in mpTi^ eine bei den Parsen 
übliche Ausdrucksweise „Gitekrit" oder „Guetikherid'* für einen Geldbe- 
trag, den der Nozudi dem Mobed übergibt, damit dieser ihm durch sein 
Gebet einen Antheil an dem Jenseits erwirke. R. Josef hätte sonach 
spöttisch bemerkt: Jch sehe, ihr wollt ihm, da das Geschenk nicht 
ihm gehören soll, dafür das Jenseits geben. Dass aber nipiv ein 
Stadtname ist*) geht, wie ein Gaon (bei Ar. 1. c, wo Ty für ODH 
zu lesen ist, vgl. Jesaia Berlin Additamenta z. St.) es auch dafür 
erklärt und wie Schorr (Ha-chaluz Bd. 8 S. 31) selbst zugesteht, aus 
anderen Stellen (Taanit 23 b u. a.) deutlich hervor. Eine noch nicht 
hervorgehobene Erklärung R. ChananeFs zu dieser Stelle wird in den 
Novellen R. Ahron ha-Levi's**) z. St. (ed. Konstantinopel 10 a) mit- 



*) £b ist = Diacira, einer Stadt, die aus den römisch-parthischen Kriegen 
bekannt ist (s. Sievers Studien z. Gesdi. d. röm. Kaiser S. 247). 

*) Die Yvmp Mvnn, welche 1751 mit den Commentarien Abraham b. Davids, 
Seradga ha-Levi's (Beifinann Biographie S. 57, Anm. 68 unbekannt) und Ascheri's 
zum Tractate Kiuim in Constantinopel edirt wurden, gehören nach David Pardo 
(^1 «ä-inDo 225b) Ahron ha-Levi an n^ipri rutv .r^npa isfi-i:v ^vnp 'ddi »nnsD sto 
♦r'»Ti Mwite T'3i piaxi Hnvovn Yv^ »"DD nirun »dsi) Tan nh )üv nm amp irw cwo 
«♦nw yhn r*'DT .... k'Jio nna zv y^v rH'inn Hin meoT rmoT mic wn »k oya n"i«Tm 
-Dinn '03 nv^ nwio niiV" 3'"» *d^ ^ö» ü^b^rh ann «in iv^h) n"H%n nw»»). Der Codex, 
aus dem sie edirt wurden, war nach dem Herausgeber Mordechai Jafeh 250 
Jahre alt, stammte also beiläufig ans dem J. 1500. Die yvnp rmw kennt 
auch der im 16. Jahrh. schreibende Bezalel Aschkenasi (Resp. No. 1 fol. 8 a) 
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getheiH Kp bH^ü^^ yn K>in nbwr no i^3 b''^ bn^m 'i '^» mpm^ 

Danach wäre also der Sinn unserer Stelle: „R. Josef sagte, die Frage 
des R. Jose v. Jodkaret sehe ich hier". In den einem Schü- 
ler Salomo b. Aderefs zugeschriebenen Novellen (mit Respönsen 
Jacob Berab gedruckt Venedig 1563) wird die Talmudstelle mit der 
LA. lon pnn xp mpv pn ^di^ 'm «nn angeführt. Dagegen ist 
einzuwenden, dass Jose v. Jodkaret nach Taan. 1. c. viel später als 
R. Josef gelebt hat, also dieser von ihm nichts wissen konnte. Es 
kann aber diese Bemerkung von keinem jüngeren Amora stammen, 
weil unmittelbar nachher Abaje die Frage in anderer Weise 
beantwortet*) 

Durch alle die verschiedenen Erklärungen, die hier angeführt 
wurden, erhalten wir für dieselbe keinen befriedigenden Sinn. Der 
Text muss, wie schon aus R. Chananers Interpretation ersichtlich ist, 
lückenhaft oder entstellt sein. Nun besizen wir für diese Stelle eine 
Parallele in einer änlichen Bemerkung R. Jofeefs. In der Mischna 
(Jebam. 61b) wird gelehrt, dass der Hohepriester, der sich mit einer 
Wittwe verlobt, sie ehelichen dürfe, wenn die Verlobung vor seiner 
Einsezung in seine Würde stattgefunden hat (njonJI njD^Kn HK DTK 
DUD^ bn^ pD nvn^). Zum Beweise dafür wird berichtet, dass Josua 
b. Gamla, den der König zum hohen Priester ernannt hatte, eine 
Wittwe, Martha, die Tochter des BocJthus, geheiratet habe, mit der er 
schon früher verlobt gewesen sei. In der Gemara wird nun eine 
Unterscheidung versucht zwischen einem Priester, der ohne sein Hinzu- 
thun zum Hohenpriester ernannt wird, und einem solchen, der dies 
durch seine Bewerbung erwirkt (k^ njonj yn inro). Dem entgegen 
bemerkt R. Josef, dass der Einwand, der damit gegen die allgemeine 
Bestimmung der Mischna erhoben werde, nur ein erkünstelter sei, da 
Josua b. Gamla, der nach ihr vom Könige in das Hohepriesteramt 
eingesezt wurde, dasselbe eben dadurch erhielt, dass Martha dem 



h*n tf'attnn. Was er das. daraus anführt, findet sich wörtlich in der Edit. 26 b. 
*) Nach der LA. in Ar. 1. c. :)si' •-> iqm >2.n m» >^m (die Editionen haben 
nw <i ifn) trägt Abaje nur eine zweite Version des R. Josef sehen Aus- 
sprochs vor. 
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Könige einen Scheffel mit Denaren zum Geschenke machte (^or "fn 
nmo nb ni>''y '^n^ii napin ^üh 'i noKi kdh kjmh np TDp 
Ol nin^^sns). Jizchaki macht aus diesem /ibsaze der Gemara eine 
historische Erläuterung, währenddem es sich hier um eine juridische 
Unterscheidung handelt, welche R. Josef als unrichtig nachweist Das 
Wort iHDp bedeutet hier nicht „ein Bund von Frevlem", wie J. annimmt, 
sondern „Verschlingung", „Knoten". In b. Ketub. 93 a wird dem 
Käufer eines Feldes, auf dessen Besiz noch von Anderen Anspruch 
erhoben werden kann, gesagt: n^api miD niD'pT W^n „Du hast 
einen Sack mit Knoten freiwillig übernommen" d. h. ein Gut, dessen 
Besiz Dir streitig gemacht werden kann. In demselben Sinne hezeichnet 
hier y^p das Bemängeln eines klaren Ausspruches, das Hervoi*suchen 
von Widersprüchen und Auffälligkeiten, wo keine solchen bestehen.*) 
R. Josef, der auch sonst stereotype Ausdrucksweisen hat {^^on H^r\ ^3*i 
^K^m H2^b» ni» Chul. 84 ä und Parallelst »b'O K^jn ^^n omaKT n^TO 
K^jn Ketub. 2 a und Parallelst) hat gewiss auch in Kid. 1. c» auf 
dieselbe Weise wie in Jeb. 1. c. die künstliche Schürzung eines 
Knotens an einem Plaze, an dem sich Alles klar abwickelt, rügen 
wollen. Der Widerspruch der zwischen den zwei Boraitas, von denen 
die eine der Sklavin, die andere ihrem Vater das von dem Herrn 
empfangene Abschiedsgeschenk zutheilt, war schon mit der Anname, 
dass die erste den Fall, in dem der Vater schon verstorben ist, be- 
handelt, gelöst (dk^ nwH KU aü^ nWKT «n). Nun sollen in der 
so einfach lautenden Boraita »TT^yn HDK pjjn v:iJXfb "nstf Tay pXf 
HDlty^ noch besondere Folgerungen angedeutet sein und wird eine 
solche für den lezteren Fall auch gefunden (yr\H iDiyo^). Unter dieser 
Voraussezung ist man aber über den Sinn des ersten Theiles ganz 
ratlos. Darauf bemerkte R. Josef ton KJnn np Hlt^yp n^ch sehe hier 
einen Knoten", d.h. ich erblicke in einer solchen Fragestellung eine 
absichtliche Verschlingung, ein künstliches Hervorbringen von Sdiwie- 
rigkeiten.**) Für mpiv muss demnach "i>Dp oder Kioip gelesen 

*) In ftnlicher Weise wird der circulus, bei dem eine Frage die Antwort 
der anderen bildet und so beide ungelöst bleiben, durch das hebr. nvtta be- 
zeichnet. (:^i^'\ '0 ed. Korez ob li^n V'k iMn ^"k Vnaa »i»oi iinaa V'h vm »köi 

**) in Sebach. 62 a nennt R. Josef seine Genossen, die, ohne seinen Aus- 
spruch recht verstanden zu haben, auf der Hand hegende Einwände eriieben, 
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werden. Die Verwechselung von KTöip und mpTl^ lag hier nahe, 
weil das Wort hier neben dem Namen ^ov 'T (falsche LA. für fjor 'i) 
erschien, und, da an den Tanaiten dieses Namens nicht zu denken war, 
nur mpni^ pT ^Di^ "I (Taanit 1. c.) hier am Plaze zu sein schien. 
Es unterliegt, nachdem R. Chanancl hier die LA. ^or 1 vor sich 
hatte (s. oben), keinem Zweifel, dass mp"n' eine falsche Correctur für 
KIDip ist 



4. Die religions-philosophischen Schriften des R. Jom-Tob v. Sevilla. 

Es ist erst in neuerer Zeit näher bekannt worden, dass R. Jom- 
Tob b. Abraham v. Sevilla — ^wohnlich blos nach den Anfangs- 
buchstaben seines Namens „R. J. T. b. A." genannt — einer der hervor- 
ragendsten Talmudgelehrten der spanischen Schule im 14. Jahrhunderte, 
auch als Verfasser mehrerer religionsphilosophischer Werke sich einen 
Namen gemacht hat Ein Werk niB^inn ")&D (Buch der Erläuterungen), 
das an einigen Orten in seinen Schriften erwähnt wird und wahr- 
scheinlich einen Gonmientar dogmatischen und moralischen Inhalts zu 
den einzehien Abschnitten des Pentateuchs bildete (vgl. ikilberstamm 
Einl. zu Ritba Nidda S. 2 und zu ^n3) 'D S. 1), ist nicht mehr, vor- 
handen. In seinen Commentarien zum Talmud,*) die sich durch Tiefe 



„rmsp ^i^*^ (vor ihm soll R. Tarfon sich dieser Bezeichnung bedient haben). 
Das heisst wol auch „die Verschlingungen zu schaffen suchen*', „Nergler^ 
„Kritikaster"; vgl. andere Erklärungen bei David Pardo (inh Vsvo 22a) und 
Elasar Flekeles (in nan« IIb). 

*) Auf diese verwendete er so viel Fleiss, dass er, um seine eigenen Er- 
örterungen nicht zu vergessen» selbst an den Halbfeiertagen mit deren Nie- 
derschreibung sich beschäftigte (vgl. zu Moäd kat 7 a ntyi n» Vp «nun n^sorr pi 
nawH hSw na in lixr:! nci'? »n»»rw »'w ]»»nn .-iww aroS ^h it.'%i). Er hat fast zu 
dem ganzen Talmud längere und kürzere Commentarien geschrieben (vgl. 
Ualberst a. a. 0.). Maucbe wurden noch nachträgüch von seinen Schülern 
zu einzelnen Tractaten zusammengestellt. Zu diesen gehört der Commentar 
zu Pesachim (ed. Warschau 1864 vgl. Respons. David Abi Simra No. 369 ; zu 
Schebuot 7 a verweist Ritba auf seinen Commcnt. zu diesem Tractate). Der 
zweiten Recension gehören, wie Asulai und Halberst. constatiren, die Commen- 
tarien zu Schebuot an (vgl. ed. Livoi-no 99 b zu 22 a und 151b zu 42 b). In 
hmüvf nan von Samuel da Yidas (ed. Amsterdam 1699 26 a— 27 a) ist eine Er- 
läuterung Ritba's zu Schebuot 27 b (.rnH iQ'fenn^ mi» n«*;n9 «ni«») aufgenom- 
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und kritischen Geist auszeichnen, gieng R. auch auf die hagadischen 
Stellen ein, die er, ohne sie absichtlich zu umdeuten, auf vemunfl- 
gemässem und in's Symbolische hinüberleitenden Wege auszulegen 
suchte (vgl. z. b. zu bab. bat. c. 5 in En Jacob). 

Eine kleine aber von umfassender religionsphilosophischer Bildung 
zeigende Schrift, die R. zur Apologie Maimuni's gegen Nachmani ver- 
fasste — y^0^ 'd — , ist, soweit sie noch erhalton war, 1868 aus 
einer Mortara'schen Handschrift von Halberstamm edirt worden. Die 
Authenticität dieses Werkes ist bis jezt mehr durch innere Kriterien 
als durch directe Bezeugung erwiesen, denn das Gitat Josef de Trani's 
stimmt nicht genau. Wir besizen aber über das S. ha-Siccaron ein älteres 
Zeugniss. Abraham Schalom b. Isak, der aus Gatalonien nach Palä- 
stina eingewandert war (vgl. Gharedim ed. BrUnn 83 b) führt in seinem 
bekannten Neweh Schalom (IX, 3 ed. Venedig 156b) eine grössere 
Stelle daraus an, die mit ed. Halberst. 55b fast wörtlich übereinstimmt: 

r\iyo7\ ain bitt iDy» pi ]iyn >r>jy3 ij>ai btt; nb^pntt; >jr toiki ^ti 
nn« >3 ^n»T ihm f k n"no wi Kinn »ii^no irnDK nnon nb... 
]wnwT) nnwn ^n\D*). 

Auch in dieser Schrift weist Ritba, wie in seinen Talmud-Com- 
mentarieA öfter darauf hin, dass falsche Texte zu irrigen Auffassungen 
führen, und dass sie Stoff zur Widerlegung von Ansichten eines Autors 
geben, die dieser gar nichtausgesprochen hat. Die Rechtfertigung Maimuni's 



men, die ebenfaUs der zweiten Recension des Comm. zu diesem Tractate ent- 
nommen sein soll (ntyiaw »amn inVmu ninsj t n^»foa in« ibdö n no» «htä »npnyn 
n"n'7T Ma'idn'i^ mna inii.nbe) , aber sich in dem edirten Gomm. nicht findet and . 
wahrscheinlich ihm überhaupt nicht angehört Ritba scheint auch ein systema- 
tisches Werk Aber manche Ritualien in Arbeit gehabt zu hahea Zn &ab. 
82 b verweist er auf ein solches (i«d3 vn* üana rhn noto), doch ist es möglich, 
dass dieses ein Commentar zu einem Compendium Nachmani's war. Seine 
Responsensammlong erw&hnt er im Comm. zu Jebamot 160 b c^ nutvn lu)« 
Üeber R.'b Thätigkeit auf dem Gebiete der Halacha hat Zacnto (Juch. ed. 
Philippowski S. 221) folgende theUweise unverständliche Angabe »d dt iti 
D)»D npm if»3.n mm (?Dan m:» ntD»» om) naw nie»» m» wm Tiö'?nS ]nWTn .T»y »Sa»^ 
VaeTT hv n^o^n (L K'hrr) h»^x 

*) Fttr -»p*in u steht hier oi^i^^Nn mn. 
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erfolgt daher hier auf eine sachgemXsse und ungezwungene Weise« 
obwol zugestanden wird, dass M. nicht immer den richtigen Ausdruck 
fllr seine Gedanken gefunden hat )wh2 "Uiv pmn^ TOn rrmn ^Tn 

Ohne den Worten M.'s Zwang anzuthnn, hält sich R., um dem Sinne 
seiner Darlegungen gerecht zu werden, doch nicht strenge an den 
sprachlichen Ausdruck derselben. Bedauerlich ist es, dass ein beträcht- 
licher Theil von dem Anfange des Werkes und vielleicht auch ein 
Vorwort feit, in welchem sich der Verf. wahrscheinlich Über den Inhalt 
dieser Schrift näher ausgesprochen hat. 

Einige Einsicht in den Kreis philosophischer Ideen und Kennt- 
nisse, den R. beherrschte, erlangen wir auch aus seinem Commen- 
tare zur Pesach-Hagada (ed. Livomo 1838, ed. Wilna 1868; Fürst 
bibl. 1, 248 noch unbekannt). Dass er der wirkliche Verfasser dieses 
Werkes ist, geht daraus hervor, dass Isak Arama (Akedah Pf. 40 ed. 
SLolkiew 109) aus demselben einen Passus hervorhebt, der sich auch 
in der Edition findet*) 

Die Erklärungen sind einfach und gründlich, rein an den Gegen- 
stand sich anschliessend, auch wenn zu weiteren Erörterungen die 
Gelegenheit geboten ist; doch liegt es in der Natur des Stoffes, dass 
religiöse Begriffe erläutert werden müssen. In diesem Schriftchen 
bekundet R. einen etwas stärkeren Hang zur spekulativen Mystik, wie 
sie besonders von Nachmani in die Erörterung relifdonswissenschafl- 
licher Fragen eingeführt wurde. S. 15 b verweist er auf ein grosses 
Mysterium, dass nach dem Buche Bahir in Deut. 2, 25 angedeutet 
sei. S. 6 a wird dargethan, dass Engel und Seraphim nicht dasselbe 
sind. Der „Bote" (n*^ ^y ab) ist „Metatron" der, wie schon sein 
Name dies andeutet, Israel behütet (in Ti'itDtdt) soll lOJ liegen); übri- 
gens sei hier nach kabbalistischer Auffassung Alles in Ordnung (i^ 
in ^jnv^ niDi irr nui n"3pn ipino i>Dn nonn). Masse und Zalen 
im Ritualgeseze enthalten im Lichte der Kabbala wunderbare Weis- 
heit (ni>3pn 110:1 nvhti noDn niy^(r bh 20a). Die Schriflstellen 



•) ymh yhvxj atww nhn S*»? ^w ) ya m» n a-uiS rraxi «ni'ßa )»iyn m »rw» sm 
»•Dwi vgl. Hagada ed. 'V^^ka S. 40 wro.i jn^ .•nsö n Sw nn»n aoa o wvrw y*« 

10 
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sind nur eine Anlehnung und die tiefere Geheimnisse andeutenden Tra- 
ditionen sind die Hauptsache (20 b n^apm Ta^a Too ]H2 crairon ^ 
m ira* rDKH nsDm . . • npy). Der Gottesname mpo bezeichnet 
den Grad, auf dem man zur hellen prophetischen Erleuchtung gelange 
(Kni>p»DKi5 n:rnn oipo kihb^ ^nx oipD nn id3 nt no«r? yn hvi 
D1T pDm Kin Tina iow m^Kon). 

Auch sonst enthält dieser Gommentar, in dem die midraschischen 
Parallelen zur Pesach-Hagada zum grossen Theile mit in die Erläuterung 
einbezogen werden, manches Wissenswerte, so S. 17 a ein Fragment 
aus der nur in wenigen Bruchstücken (vgl. Friedmann Einl. in die 
Mechilta 51 — 53) noch geretteten Mechilta des R. Simon b. Jochai 

^ry niToni b^hi cn 'w dhd). 

Die Erklärungen zum Traetat Abot, die Samuel de Uceda anfllhrt, 
gehören nicht mit Sicherheit R. an. Sie bieten nichts, was irgendwie 
hervorgehoben zu werden verdiente, und sind auch nur aus ver- 
einzelten Aufzeichnungen eines Schülers theilweise dem Untergange 
entrissen worden. 



5. Der Lehrer des R. Acha von Schabacha. 

Das erste Schriftwerk der jüdischen Literatur nach dem Abschlüsse 
des b. Talmuds und zugleich das erste auf uns gekommene hebräische 
Buch, dessen Verfasser mit Sicherheit bekannt ist, ist unstreitig die nadi 
der Reihenfolge der Pericopen geordnete Sammlung von halachischen 
Quästionen (Sche^ltot), als deren Autor R. Acha von Schabacha genannt 
wird. Scherira (Sendschreiben ed. Wallerstein p. 19) erzält, dass, als 
im J. 747 (= 1059 Sei.) in Pumbadita das Gaonat neu besezt werden 
sollte, R. Acha der würdigste war, an den es verliehen werden konnte, 
jedoch sein Famulus, Natroi b. Al-Achnai von Bagdad*) ihm vorgezogen 
wurde, was Acha bewog, seine Heimat zu verlassen und seinen Wohn- 



*) Aus Bagdad selbst kann dieser nicht gewesen sein, da diese Stadt erst 
von Al-Mansor (754—775) gegründet wurde, gcherira fügt daher die nähere 
Localbezeichnung Km»n>n p (ed. Goldberg 2 mn Ki»nv\ p) „von der Brücke" 
oder Yon „der Brücke auswärts*', d. i. von der östlichen Tigrisseite, hinnu 
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siz in Palästina zu nemen. (to 13 H}n nDJ 3") "Tö ^bü rr^iro^ 

p^o \*n^v KW3 nnaiK nai mn nnror »iiidj 3t iot b^iw» pK^ 
orn^)* Dass der hier gedachte Acha v. Seh. derselbe ist, der die Sche- 
Sltot verfasst hat, gibt Abr. Ibn Daud an, dass er dieses Werk aber 
gerade fttr seinen Sohn geschrieben habe, wie man bei Meiri liest, 
ist nicht ei'wiesen. 

Ist nun über das Wirken R. Acha's in Palästina nichts Näheres 
bckai.nt worden, so hat man doch einige Nachrichten über seine 
Thätigkeit in Babylonien und besonders über den Mann, dem er seine 
Kenntnisse zu verdanken hat Dieser ist nämlich kein anderer als der 
Vorgänger seines Rivalen, durch den er verdrängt wurde, der Gaon 
Samuel b. Marc, der 9 Jahre hindurch (738'>747) an der Spize 
der Hochschule von Pumbadita stand.*) 

R. Hai (Gomm. zu Berachot bei Sal. b. Aderet zu Her. 43a) 
berichtet, dass „Mar-Samuel, der Resch-Kallah und Lehrer des 
R. Aeha v. Schab. ** in Berach. 1. c. nach oipo b22W onnn i>y das Wort 
Mnai^n gelesen und nach dem Sinne, den die dortige Stelle dadurch 
erhalte, geurteilt habe, währenddem Hai. gedol. und gaonäische Texte 
dafür 7vh narr ^di om sezen (nrom 'D"üt on»D w^ n^b 'dtt ^di ain 
WHi i^KTOKf m 10 :inu hm x\ kdiu Tinon ib*^ pw »nn ai aroi 
bv nbn o^om ^ ynb nbrt^ ^t »naro khk 'ti n^:n (1. nb) ni>D 
p^Don Kra>nDa dtk '^vn np t6 nrirm :Tiy ^i v.wn aroi -n^a ermn 
•T^ nsn ^Di üin„ ni> *p-»o wdtj3 vi^3 ubn "Kro^^rv, «nnyDv x« 
^ Kon ^»^^n ^ai ii^TonpiD r^^'i »n» ano intw «n^'o Km .... 
^"t Tina ]wb ^KD ly . . . dobo) • Frankel hält zwar (Einleit. in den 
j. Talmud 132 b) diese Notiz für irrig, da „R. Samuel Resch-Kallah^ 
der Urgrossvater Scherira's war und frühestens der zweiten Hälfte des 



♦) Scherira (1. c.) berichtet über ihn np»H-j tö n na Smid» an iSe nnnai 
»») i|Sii nsira (aLmp^m). Das Wort *vMn feit im SchuUam'schen Texte und bei 
Abraham Ibn Daud. Den lezteren scheint es zu einem Missverstandnisse 
geführt zu haben. Er fand n&mlich in einer Glosse oder in einer anderen 
Nebenquelle, dass die grossen Halacbot im 3. Jahre SamuePs verfasst wur- 
den. Ans dieser and dem Worte np*M, das er mit in**p, dem Bein. R. Simon'Si 
des Verf. der noch vorhandenen Hai. ged. für identisch hielt, combinirte er, 
dass von den Kijara'schen Hai. gedol. die Rede sei, wfthrenddem sich 
jene Glosse auf das Halachawerk des nachmaligen Gaons Jebudai bezieht 
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9. Jahrb. angehört, also unmöglich 'Acha's Lehrer gewesen sein könne, 
allein in Hai. ged. (ed. Venedig 8 b) finden wir dasselbe idk pni 

^KIDr 3T 101 . . .i? KpBDOl KOH ^D^^n >^ ]MOH «pTO KOK 31 10 

Tai>a Dinn i>y Ki>K onatefa ^y mu Tino k^ (die Erklärung R. Acha's 
wird in Aruch s. v. Fj^n 5 unter dem Titel o^JWKin WTßi niitge- 
theilt). Dass hier nur Mar-Samuel b. Mar gemeint ist, der der Lehrer 
R. Acha's war, ist daraus zu ersehen, dass auch R. Abraham Ab- 
Bet-Din (Eschkol ed. Auerbach L S. 69) in derselben Weise wie Hai 
bei Salomo b. Ad referirt: khk 'n n'3T n^D B^n ^ktd«^ m pi 
'Ol onsra 'sy ^jao hm k^ Kra«t3. 

Man könnte yielleicht dennoch, nur das Referat in den Hai. ged. 
als genau anerkennend, es bestreiten, dass unter Mar-Samuel der ältere 
Zeitgenosse Acha's zu verstehen sei, nachdem, wenn man Hai*s Bericht (Ür 
corrupt hält, die Anname, dass hier der später lebende Resch-Kallah 
Samuel genannt werde, nicht ausgeschlossen ist Dem entgegen möge hier 
auf eine zweite Stelle in den grossen Halachot verwiesen sein, nach 
welcher Mar-Samuel gegen eine Lehre R. Acha's von Schab, einen 
bei seinem Vater beobachteten Usus anfuhrt, aber von seinen Ge- 
nossen eines andern belehrt wird, toh nin ^Dn xna^BfO Knx m lo 
T\^n i>xior 10 toki xnn'Ki> n^>30 nf? npbo nb Kin: tddt ^m 
,(1.»d^k) noK nn i^aD^ofj ksk «iri nn^na 'm kihj^ ^itodi twvü 
rra iia mn Ko^n iri» noK ,>n^n i>n:i ini> iok ,n^n pp .t^ iiok 
mno 'p>DD Kh (L mm) mno »»^ o^yin mn^ k^ ^dwtt Kmi© 
In Or Sar. I. 337, 8 wird diese Stelle mit der hier entscheidenden 
Variante ^Kiottf 10 n'^ lOK und der richtigeren LA. icyn ma für 
no in angeführt. Ein schlagender Beweis dafUr, dass der hier 
genannte Mar-Samuel ein Zeitgenosse Acha's ist, liegt darin, dass dieser 
in den ScheSltot (No. 96) seine Ansicht, wie sie in den gr. HaL dar- 
gelegt ist, nach dem Ergebnisse der dortigen Discussion modificirt. 
n»^ mn nw vv^ik nn n^m Hb*ipv n>a n^Ki i^aoi Kinji 
n^no^ %Di TD«n HKD i^niK 113 n^m nipoa. Vgl. gr. Halach. 96b, 
wo das ganze Stück (aus ScheSltot 96) entlehnt ist« Der Bericht in 
den gr. Halachot ergibt folgende Data: 

1) Dass Mar-Samuel ein älterer Zeitgenosse R. Acha's von 
Schabacha war und ihm Beobachtungen aus seinem Leben mittheilen 
konnte, welche einer selbst hinter R. Acha's Jugend liegenden Ver- 
gangenheit angehörten. 
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2) Dass Mar-Samuers Vater Gesezeslehrer war. 

3) Dass er schon erwachsen war, als sein Vater starb. 

4) Dass sein Vater in einem Orte, der an dem Flusse Kn'313 
gelegen war, seinen Wohnsiz hatte. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass MD'^Jia derselbe Fluss ist, der 
Bab. mez. 24 b p^a inj genannt wird. Von diesem wird das. aus- 
drücklich berichtet, dass ihn die Israeliten, um Fische aus ihm zu 
holen, manchmal eindämmen und dann wieder ableiten (p^s *)nj 
n^ M2 ^Kir^i n^^ nDO i>Kittfn). Wie aus Moöd bat 4 b hervorgeht, 
lag die Akademiestadt Sora an demselben Flusse. Unsere Texte haben 
das. i^'jiia in 3^5 'nnpKi> k^dhö Kno ^yJ? in*) ^w ^vk 't und 
Snlich auch Aruch sv. mp (l^Dtlls)^ allein Abraham b. David hatte 
hier die LA. QV2 inj, Alfasi hat p>3 und in Handschriften finden 
wir die auf ]y2 hinauslaufenden Varianten yna ,1Ta /V^rw (vgl. 
Rabbinovicz Var. lect. IV, 5 a). Theophylactus I, 15 erwänt einen 
BoijQiov Ttöra^og in der Euphratgegend, der vielleicht mit unserem 
Biran-Strome identisch ist. 

5) Nach dem aus den Sche^ltot angeführten Ausspruche ist an- 
zunemen, dass deren Abfassung in eine spätere Zeit fällt Sie gehört 
wol überhaupt nach Palästina, wo R. Acha, da Abschriften des b. 
Talmuds nicht vorhanden waren, in Form von Quästionen, welche aus 
den allsabbatlich gehaltenen Lehrvorträgen hervorgiengen, den Inhalt 
desselben, so weit er die religiöse Praxis zu normiren bestimmt ist, 
bekannt machte. Die Thatsache, dass R. Acha in den Quästionen 
manche Gitate hat, welche sich nur aus dem p. Talmud nachweisen 
lassen, ist bezeugt. R. Abraham Ab-Bet-Din sagt (Eschkol l, 117) 
ausdrücklich, dass R. Acha für eine von ihm aufgestellte halachische 
Lehrmeinung einen Beleg aus dem Jeruschalmi beibringe (^)\üb 1\DH\ 
3T ariD pi TiDK n3i3 hw DD rfp i:«fi> '^DK DDH [i- e. m}b] n5> 
^O^tt^n^D nh 'r>>^Oi Knaafo «n«. Auerbach gibt (Notel) unrichtig 
an, dass R. Acha sich in „V^l^n 'f in diesem Sinne ausspreche. 
R. A.'s diesbezügliche Worte finden sich in Scheßltot (No. 96 lezter 
Abs.). Dort wird nun auch folgende Begebenheit, von der im babyl. 
Talmud nichts zu lesen ist (vgl. Jesaia Berlin, Note 108), vorgetragen: 
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ani) moK f\^ü2b^ ,m^ap i>nn ^b tm ir'nvK w mhw mn^h ^^n ^ 

ruoK) ir^nrm i^ n^riTWK «noK ,Knf^ »^ »lay »p t^ iHtok km 
WDKi nnaii> k^tok nanu dk ra fjk 31 ^k l^k. Die Vermutung 
R. J. B/s, dass 3if? moK rjwai'V in i»KiDri> 'K 'b^ zu verbessern sei, 
wird dem Sinne nach durch die Anfürung in Abr. b. David's Wtyn ^hv2 
(ed. Berlin 2 b), wo dieser Passus n*i> niOK wf\üJ?y lautet, bestätigU 
Abr. b. D. bemerkt zwar, dass er die Quelle dieser Erzälung nicht 
kenne (n^narK kdm kjjtp K^0> ^^^^ sie ist sicherlich nur eine etwas 
andei's lautende Version des folgenden in j. Ket U, 5 dargestellten Vor&Us. 
rxyiTXö n>i> nioK inoi^ >^ hkoo .t^ htok n^nn^Ki» »pipTtKi» td i>Kio«r 
nin K^ .Ti> moK rnmD in nov ,nKt5tD moK i>wiK n^ iok ^jk 
ruDKj nnani» Ki>no nK>3.w ivaö ^k ani» i>K«f Knyr >m ^'Ma, (Für 
n KOV hat Ha-Tenunah No, 91 \\yow d. i. a^nieQov, vgL auch 
Schitta zu b. Ketub. 22 a). In der Relation des p. Talmuds sind nur 
die speciellen Nebenumstände weggelassen. Die Identität beider Er- 
zälungen wird auch von einem älteren Commentator (in Schitta 1. c) 
angenommen, der das von R. Acha Erzälte aus einem gaonäischen Re- 
sponsum kennt Wahrscheinlich lag R. Acha hier noch die Quelle 
vor, aus der diese Erzälung in den p. TaUnud übei'gegangen ist, und 
ist selbe, da der Tabnud und selbst die Cailah-Tractate dieselbe nicht 
kennen, einer ebenfalls palästinensischen Quellenschrift (vielleicht der 
Boraita des Tractates Nidda, s. oben S. 124 ff.) entnommen. 

Mar-Samuel, den wir mit Recht fUr den Lehrer R. Acha's halten 
dürfen, ist sicherlich derselbe, der nach gr. Hai. 84 a in Gemeinschaft 
mit dem nachmaligen Gaon Jehudai gelegentlich eines vorgekommenen 
Falles entschied, dass die zwischen einem Nich^uden (Parsen oder 
Moslem) und einer Jüdin geschlossenen Ehe Rechtskraft habe. In 
Ittur (I, 109 a) findet sich nach bnyov *)D das in den gr. HaL weg- 
gelassene Prädicat 7\b2 VK1. Mit geringerer Bestimmtheit lässt sich 
das von noch zwei Stellen (gr. Hai. 34 a ai TDl n^n ai TOl nrvDD 
bncv; und 134 a (.t^ -ir.no mm :i"yK bwöw ai lo^ vgl. übei- lez- 
tere Reifmann itraD i>ip S. 11) behaupten.*) 



*) Eine falsche LA* bei Isak Giat (nc!^-t I. p. 7) könnte zu der Anname 
verleiten, dass der Name SamuePs in den gr. Halachot noch hrgendwo ange- 
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Dass R. Aeba's Name in den gr. HaL erwant wird, hat zuerst 
Rappaport (Nachträge zu den Biogr. S. 81) bemerkt und nachher Reif- 
mann (a. a. 0. S. 7) gründlicher nachgewiesen. Der neueste Herausgeber 
der gr. Halachot (Warschau 1874), A. S. Traub, hat durch die Anzeichnung 
der Parallelen darauf gefUhi*t, dass zahreiche Stücke aus den Scheältot 
wörtlich in Simon Kijara's Sammelwerk übergegangen sind. Merk- 
würdig ist eine R. Acha zugeschriebene Erläuterung zu Ps. 74, 9, die 
Petrus Galatinus (De arcanis catholicae fidei p. 318) aus dem Bereschit 
rabbah des R. Mose Ha-Darschan mittheilt yn^T )nü ^KJniöJ '1 ^K» 
irDK^ nbrtr '^nn >3inB hv now ni unn 3i i^ noK ...ipin vh ijwnw 
nKoion niDttn n)»VDö3 hv)t 'd vbv noH>i ijp"« n^ro n\tnr^ niniKi' 
Dn'">D w om rrvön bv wajrunr oniH w nb nvtwn dtok ^di 
rrrr ünh ryuf K>a3 orri^ rrn k^ w önrm rn kV (i. c. a^Hmn) 
liTtt^ K^ OKI i>*DT nvnöKö K^av *iinn p li^ n>n (i. ih) a^ m»ntMt 
•tt »j-m» >ni>K Tto (1. TP K^a^n) ly^a^n tdk min (?k3J) ^nu (i. ipr) 
1^3 onan i>iao' it^r nsj^ tdb^ a*w fKJ'# Acha v. Schabacha und 
Natroi, der Famulus, der ihm vorgezogen wurde, konnten wol, als der 
Pseudo-Messias Abu-lsa von Ispahan auftrat (745), ein Gespräch dieses 
Inhalts geführt haben (für ^KjntdJ wäre dann ^ntDJ zu lesen). Es ist 
aber auch möglich, dass Acha Koben b. Mar, Gaon v. Pumbadita, im 
J. 857 und Natronai II (G. v. Sora 859—869) die Beziehung der 
obengenannten Schriftstelle aufzufinden suchten. Zunz (g. Vortr. 
S. 293 Anm. b) hat nur die erste Hälfte dieses Stückes excerpirt. Er 



führt war. Es ist daher nötig, den dort herrschenden Irrtum zu beseitigen. 
J. G. führt nämlich das. eine Stelle aus den gr. Hai. (12 b 13 a rt>h lann icn 
131 ^vrrph Kcs) an, die aber, mit mx* nh schÜessend (man muss vor ifi nein in 
den gr. HaL nach dem Citate bei J. G. noch die Worte Ntinnp nrnM^ -ps n^ 
einfügen), bei ihm noch eine Fortsezung hat ]^ovm '>n f^mev n&M 3"mn ^dt «a^i 
»en -p^ o'Vtöi iMDa »i^nn« n^S. Der Herausgeber, Hr. Bamberger, meint, diese 
Worte wären ein Zusaz Ibn Giat's, und gibt sich viele Mühe, diesen Passus 
richtig zu steUen. Man braucht sich aber dazu nicht sehr anzustrengen, 
sondern den einfachen Wortlaut in's Auge zu fassen. Die Worte i&it3"rTP-T ]dt «aji 
dnd nichts weiter als eine zweite Anführung aus den gr. HaL und zwar 
aus H« Berach. c. 6 (8a), wo die Erörterung über a'^n1>^ pt mit der Folgerung 
schliesst vsn pao D»:;t9T rtn^ »innM rvh ya^w »3»n Sa n"». Ein unkundiger Ab- 
schreiber hat aus der so häufig vorkommenden Abbreviatur b'v (= m:0 V^t!^) 
irrtümlich 'cv d. i. Smi&v gemacht Durch diese unzweifelhafte Bectification 
werden Ihn Giaf s Worte durchwegs verständlich. 
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meintf dass man Galatin nicht in Allem trauen dürfe. Da nun im 
Midrasch nie Namen von Gelehrten der Gaonenperiode vorkommen und 
die Absicht einer FHlschung, welche durch Nachahmung zu tftusdien 
sucht, hier ausgeschlossen ist, so kann man dieses Stück nur für echt 
halten. Ob nun nicht schon in der Quelle, der dasselbe entnommen 
ist, diese Namen fingirt waren, ist eine Frage, über die sidi nidit 
weiter entscheiden lässt 



6. Ein Fabelbuch im Talmud. 

In b. Git 35 a wird der Text eines von einem palästinensisdien 
Gerichte ausgefertigten Protokolls mitgetheilt, nach welchem mne Frau, 
die mit ihrem Manne Acha b. Hedija, der auch den Namen Ajah Mare 
führte, nach Palästina ausgewandert war und daselbst von ihm den 
Scheidebrief erhalten hatte, durch ein Gelübde auf ihre Ansprüche 
verzichtete und zugleich erklärte, dass ihr auf ihren Ehevertrag nidits 
mehr als eine Decke, ein Buch der Psalmen, ein Buch Hieb und 
Gleichnissschriften, welche zerfallen waren, ausgefolgt worden sind. 
Diese Gegenstände waren gerichtlich auf fünf Minen geschäzt worden 
und es ergehe daher an die babylonischen Behörden die Aufforde- 
rung, sie mögen daflir sorgen, dass der Geschiedenen auch der Rest 
des ihr zukommenden Betrages eingehändigt werde "f^K^ODD Thw 

Hyt)b:i nbn nraviM ni^^ap nhi nbv ob^v^w mT» mom nmn 
nvDna DiJD«n D^Kii>3 nii?»ooi arn ißoi ihk G^i»n i»di ihk 
IHWn riK m3:in odt^ KUnrD^ Hä. Die Thatsache an sich 
kömmt hier nicht in Betracht und es wird dadurch an dem Inhalte 
der Urkunde nichts geändert, wenn, wie R. Asche meint, der in der- 
selben erwähnte Get nicht ein Scheidebrief, sondern ein von dem 
bereits verstorbenen Manne ausgestellter Vertrag war, nach welchem 
es der Wittwe verboten war, die Schwag^ehe einzugehen. 

Wir lernen aus diesem Schriftstücke beiläufig den Preis kennen, 
um den damals einzelne biblische Bücher zu haben waren*) aber noch 



*) Wenn die talmudische Mine 20 Thlr. 14 Sgr. wert war (Herzfeld me- 
trologische YonmterBachungen S. 68), so repräsentirten die in dieser Urkunde 
genannten Gegenstände einen Betrag von 307 Bmk. 
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mehr, es ist darin Ton einem sonst unbekannten Bnche ^rrhvfüb** 
die Rede. Man würde zwar zunächst mit Jizchaki annemen, dass das 
Buch Mischle gemeint sei, allein dieses heisst durchwegs ^^ttfO (vgl. 
bab. bat 14b, 15a, Abot di R. Natan c. 1, Midr. Ghasita und Midr. 
Koh. Anf.). Zudem ist hier, da die Bezeichnung isO, welche den 
Buchnamen D^^^n und 3VK vorgesezt ist, bei ni^(rab feit, klar ange- 
deutet, dass unter demselben nicht die Salomonischen Sprüche zu 
verstehen seien. Wir lassen es dahingestellt, ob das Prädicat ü^H\b2 
(„veraltet, verrissen^) sich auf alle drei hier genannten Bücher oder 
nur auf das zulezt erwänte bezieht und wollen nur bemerken, dass, 
wie nach dem Zustande, in welchem sich diese Bücher befanden, zu 
schliessen ist, sie zu den oft gebrauchten und viel gelesenen gehörten. 
Was sind das für Fabelschriften oder Gleichnissschriften „mimschal- 
tot", von denen wir hier nichts als ihren Titel kennen lernen? Einen 
beiläufigen Begriff von ihrem Inhalte erlangen wir durch eine LA. in 
Synb. 3Sb, die in einigen alten Handschriften dort vorhanden war. 
R. Jochanan berichtet nämlich daselbst, dass von R. Meir 300 Fuchs- 
fabeln bekannt waren, von denen aber nicht mehr als drei sich erhalten 
haben (13^ yn ^3ki tmd 'i^ ^b vn o^i^yiy m^VD mw ':i pm> Yk 
wbtt K^k). R. Hai Gaon wurde einst über den Charakter dieser 
Fabeln befragt und erwiederte darauf, dass es änliche Erzälungen 
wie die des indischen Kelila we-Dimna gewesen wären, nur hätte immer 
ein Bibelvers die moralische Sentenz gebildet, die aus ihnen resultirte. 
Das Hai'sche Responsum ist in zwei Gutachten-Sammlungen der Gaonen 
(ed. Fischl No. 13, ed. Lyck No. 30) und aus ersterer auch bei 
Dukes (rabbin. Blumenlese S. 7 Anm. 1) abgedruckt In der ersten 
Recension befindet sich nun eine Bemerkung, die in der zweiten als 
unwichtig weggelassen wurde. Die Fragesteller hatten nämlich die zu 
erläuternde Talmudstelle mit der LA. m^tro für m^ro^D angeführt, worauf 
zunächst bemerkt ^do Kin pi mi^VDD rro DD^nii>K«a 13^x0 K^ 
rffpWM ijapo nr>o rnriDttfn. „Wir fanden nicht ni^roo in euerer 
AnArage, unsere Schreibart ist die herkömmliche, nämlich m!nroo". 
Die Schreibung trhjfn^ü ist keine erdachte, da das Wort ^«ftSD unge- 
wöhnlich ist, wir finden denselben Ausdruck auch in obiger Urkunde. 
Die Existenz dieses Wortes, für welches in den meisten Codices das 
geläufigere bwü eintrat, lässt sich noch aus einer anderen Stelle nach- 
weisen. Von R. Jochanan b. Sakkai wird im Talmud (Succa 28 a, 
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btb. bat. lS4a)*) erzftlt, er habe eine universale Kenntniss besessen, 
die sieb auch auf o^r T\)bvm f 0313 ni^ erstreckte. Darunter 
sind sichertieh Fabela zu verstehen, nachdem a*^p T\'f>WO nur 
Fuchsfabebi beieichnen kann. Nun hat hier der Münchener Codex die 
audi durch Atere Citate bezeugte LA. ni^tt^ODl D^r mi'BS^DDl 
y^aso (Rabbinovicz Yar. lect z. St.). Dieselbe finden wir sogar in 
allen Texten des Scherira'schen Sendschreibens (Schul. T. in Juch. 106 a 
ed. Goldberg 2 S. 2). Wir können somit annemen, dass, nachdem 
Wd**) (von bwö ^herrschen^) den leitenden Grundsaz, die 
Regel, die Maxime, das moralische G es ez bedeutet, ^rtdO die Er- 
zllluag hiess, die zur Erkenntniss der darin ausgedrückten Sentenz 
führt, d. i. die Fabel In obenerwänter Urkunde ist somit von 
einem Fabelbuche die Rede. 



7. MIsebnalebrer von heidnischer Abkunft 

Maimonides stellt (Einl. in die Mischna 95 b) die Behauptung auf, 
dass vier Thanaiten proselytischer Abkunft gewesen wären und zwar 
Schemaja, Abtalion, R. Akiba und R. Melr, am ^npo nysiK 07rö\ 
rico '"n ic^y 'n Ti^^dski iTyov am. Von den zwei ersteren wird 
solches im b. Tahnud (Git 57 b, Synh. 96 b vgl Joma 71b) berichtet 
Was es mit der heidnischen Herkunft des zulezt genannten auf sich 
habe — er soll nämlich ein Abkömmling Nero's gewesen sein (GiU 56 a) 
— habe in an einem anderen Orte (Ben-Chananja Jahrgg. 9 Forschungen 
S. 148) gezeigt Die Sage davon beruht auf dem Gleichklange des 
Namen Norai (wie R. Melr auch hiess) und Nero, es bleibt also 
nur noch zu untersuchen übrig, ob R. Akiba von heidnischer Abkunft 
gewesen ist 



*) In Abot di B. Nat. c. 14 wurden die in dieser Tradition zulezt ange- 
führten WissenBgegenst&nde allgemein durch D>D3n hv midn S21 bezeichnet, in 
Soferhn 10, 8 wird berichtet, dass er nibtvfi gekannt habe und das. 9, dass er 
sie unter Anderem von HiUel erlemt habe. 

**) In der rabbin. Literatur ist der Plural dieses Wortes fem. vgL «ur 
vorigen Anm. noch Ab. di B. Nat. c. 1 wo berichtet wird, dass man die Sa-, 
lomonischen Bficher nicht in den Kanon aufiiemen wollte mhwü ontait i«.*? wü 
B«»nyi p u«in [an] „weil sie blos Dichtungen enthielten und nicht zu den Ha- 
giognq^hen gehörten. Der Passus m^D onmM v^n w» feit inMidr.Mischle c25. 
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Maimuni spricht sieh (Einl zu Jad ha-Chwüca) hierttber dahin 
aus, dass R. Akiba's Vater, Josef, ein Proselyt gewesen sei, la^y 'li 
n^^n pi» 13 VDK 9\ov) ^an itjr^» 10 fep »lor p* Zacuto 
(Juch.. ed. Philippowsky S. 75) weiss noch mehr, n&mlich, dass dieser 
zu den Nachkommen des Feldherren Sisera gehöre (i«j3 ^130 pm n: 
KID^D ^V). Jakob Emden (ontt^ n^BH 13 a) will auch gefunden 
haben, dass Haman zum Stammvater Akiba's gemacht wurde, bemerkt 
aber ausdrücklich, dass der Talmud übmiiaupt nichts von dessen Prose- 
lytentume wisse (n\i pnx "ü rpv p i^r onanon nana kxojt nöi 
■noi>ro m 'nitxo i6 "^JH! pm kid^o ^jäd). Die Thatsache, dass Josef, 
Akiba's Vater, ein Proselyte gewesen sei, soll nach Simon Duran (^10 
ntSK ed. Leipzig 48 b) u. a. in den Worten nUK mal tA n>H (Be* 
rachot 18 b) angedeutet sein (davon, dass R. Akiba selbst Proselyte 
gewesen sei, wie Gi^tz, Gesch. 4 S. 53, schreibt, weiss auch die Sage 
nichts). Woher kam man aber dazu, ihn von Sisera abstammen zu 
lassen? 

Von den Nachkommen Sisera's wird im Talmud (Git \l Synh. 
V c) berichtet, waren einige Lehrer in Jerusalem, von den Nach- 
kommen Hamans waren solche in Bene-Berak, von den Nach- 
kommen Sancheribs hielten einige öffentliche Vortrüge, und zwar sind 
die lezteren Schemaja und Abtalion. Die Ordnung, in der diese Tradi- 
tionen vorgetragen werden, ist nidit an beiden Stellen dieselbe, wie 
dies durch folgende Nebeneinanderstellung derselben ersichtlich wird, 
ö. 8. 



•pna oii rpnn reh ^d.i hv t»» «isö 
(1. fmn) n)pu»n vteh mio«o hvf ria »jao 

.Ovaria .twi rtth a»nn3o ^ nja uao 



.o*aro .TW Yvsh a»nn)D ^ i^ia »jao 
.pna uaa .tw vmV ^o.i V» ria «ao 



In En-Jacob Synh. wird zu dem lezten Absaze noch hinzugefügt 
r&nt^ "D ^M\DtB^ '1 IJDI. Auch in Juch. (S. 190 und 193) wird ange- 
geben, dass Schelat, der Vater Samuel b. S.'s, ein Proselyte und zwar 
ein Hamanide gewesen sei, .was nach Jechielides (sv. rhve) in Gitin 
und Synh. bemerict sein solL Diese Notiz und ebenso die, nach weldier 
unter den Nachkommen Sancheribs hier Schemaja und Abtalion zu 
verstehen seien, ist aber sicher eine spätere Hinzufllgung. In Tan- 
ehuma (Wajakhel No. 8) wird entgegen der lezteren gelegenheitlich 
bemerkt, dass Schemaja und Abtalion NaAkomm^i Siseras waren und 
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80 öffentlich lehrten, wie die Männer der grossen Synode (n^ttn 

Man kann wol daraus nicht auf einen Widerspruch mit der Glosse des 
hab. Talmuds schliessen, da KID'D höchst wahrscheinlich hier nur 
irrtümlich fQr ann^ eingesezt ist, allein die specielle Benennung der 
Thanaiten ist (iberhaupt jünger, so dass man sie nicht als traditio- 
nell ansehen kann. In der Boraita selbst, in der die Ordnung der 
einzelnen Theile ohnehin schwankend ist, muss eine Versezung vorge* 
nommen werden. Die ersten Säze lauteten gewiss ursprünglich ^jno 
mm HD^ KiD^D bw y^ii »»b ,D^^rn''a min rtof? ]ün iv r» 
pna ^333. An den Namen des Ortes Bene-Berak (Josua 19, 45) 
klingt der Name Baraks, des Besiegers Sisera's an. Die deutende 
Hagada, die Sisera und Ja6l in nähere Berührung kommen lässt, (Jeb. 
103 a), gab den Stoff zu derAnname, dass Nachkommen desselben dem 
Judentume angehören. R. Akiba wohnte in Bene-Berak (Synh. 32b). 
So bildete sich die sonst ganz unbegründete Sage, dass Akiba von 
proselytischer Herkunft und zwar ein Abkömmling Sisera's war. In 
dieser Angabe liegt somit auch nicht ein Kömchen historischer Wahrheit« 
Ueber die Nachkommen Haman's, die in Jerusalem lehrten, feit jeder 
Anhaltspunkt Wenn die Ortsangabc D^i?ttm^D hier nur den Effect 
dieser Tradition steigern soll, so darf angenommen werden, dass mit 
dem „Hamaniden^, Monobaz, ein Zeit- und Lehrgenosse Akiba's, ge- 
meint ist, der von dem zum Judentume übergetretenen adiabenischen 
Königshause abstammte (s. Jahrb. I S. 79). 



8. Der angebliche Ascbima-Cultus der Samaritaner. 

Ihn Esra berichtet im Vorworte zu seinem Ester-Gommentare, 
dass die Samaritaner für D^n^K H12 n^VKID zu Anfange des Penta- 
teuchs (Gen. I, 1) KD^tt^)( K*13 nnrKl3 geschrieben hätten, weil die 
von ihnen verehrte Gottheit Aschima hiess. Bechai b. Ascher (13 
nüpr\ SV. oni» ed. Warschau 71a) schreibt ihm dies ohne jede Be- 
meiiLung nach. Diese irrige Angabe wird von Ludolf (Ep. Sam. p. 22) 
Gellarius (Gollectanea bist Samaritanae p. 33) u. a. darauf zurück- 
geführt, dass die Samaritaner in ihren Gedichten und sonstigen jüngeren 
Schriften für das Tetragrammaton kdv („der Name^) schreiben, und 



Digitized by 



Google 



— 157 — 

ihnen wegen der Lautänlichkeit dieser Bezeichnung mit dem Namen 
HD^M die Verehrung der von den ^Hamatiten verehrten Gottheit 
Aschima (2 K. 17, 30) angedichtet wur^e. 

Ohne die Richtigkeit dieser Erklärung zu bestreiten, wollen wir 
hier nur darthun, dass Ibn-£sra's Angabe einen tieferen Hintergrund 
hat und das den Gottesnamen veilretende kdv schon in älterer Zeit 
Stoff für änliche sagenhafte Vorstellungen gegeben hat 

In der Apostelgesch. 8, 8 — 10 wird erzält, dass, als Philippus 
in Samarien Christus verkündete und zugleich viele Lahme und Para- 
lytische geheilt wurden, eine grosse Freude in der Stadt herrschte. 
Da wäre aber ein Mann, der früher seine Zauberkünste da getrieben, 
Namens Simon, aufigeti'eten, hätte das Volk verführt und von sich 
behauptet, er sei etwas Grosses; alle hätten ihm zugehört und 
dann ausgerufen: „Dieser ist die Macht Gottes, die genannt wird die 
grosse" (oirög eaviv i^ dwäfug zov -d-eov ^ xalovf^ivr] f^eyäkrj). 
Die Kirchenväter, Justinus (M. Apologia I, 34), Eusebius (bist eccl. - 
II, 13) u« a» wissen noch, dass Simon, in Gitta geboren, ein Sama- 
ritaner gewesen sei und diese ihn als ein^ Gott verehren. „Und 
beinahe alle Samariter, aber auch einige wenige unter anderen Völkern 
erkennen und beten ihn als den höchsten Gott an," 

Offenbar hat hier, da, wie bereits anderweitig nachgewiesen ist, 
Simon Magus überhaupt ein fingirter Typus ist, mit dem die Juden- 
christen den H^idenapostel Paulus bezeichneten, nur die Kunde davon, 
dass die Samaritaner einst eine Gottheit Aschima verehrten imd die 
Gottheit „Schema" nennen, dazu gedient, Simon als „die ^osse Kraft 
Gottes" erscheinen zu lassen« Hat man doch ausSemo Sancus, 
der Gottheit der Sabiner, deren Statue an der Tiber aufgestellt war, 
Simon Sanctus gemacht und danach erzält, dass der samaritanische 
Zauberkünstler nach Rom gekommen und dort wegen seiner Wun- 
derthaten für einen Gott gehalten worden sdl Aenliches hat IbuEsra 
in Rom, wo er wahrscheinlich seinen Ester-^n^mentar verfasst 
hat (Grätz Gesch. 6 S. 440) gehört und in dem Simon der Juden- 
christen und dem Semo der Römer» welche beide auf die sam. Be- 
zeichnung der Gottheit durch „Schema" zurückzuführen sind, den 
Aschima erkannt, der erst von den assyrischen Colonisten des Zehn- 
stänmierreiches verehrt wurde. Ihn Esra's ungenannter Gewährsmann 
hat wol gehört^ dass die Samaritaner das Tetragrammaton „Schema^ 



Digitized by 



Google 



— 158 — 

lesen, glaubte darin „Semo^ zu hören, und zweifelte dann nicht daran, 
dass die Samaritaner noch den Aschimacultus treiben. Dass im 
Pentateuche no^VK für D^*I^ geschrieben werde, das aUein ist 
dann hier als eine auf Ungenauigkeit beruhende Erweiterung der em- 
pfangenen Kunde anzusehen. 



9. Die zweifache Aussprache des hebräischen R-Lautes. 

Aus dem alten Jezira-BUchlein, dessen mystische Expositionen 
über die Schöpfung der Welt die Betraditung der Zalen und Buch- 
staben zur Grundlage haben, erfahren wir, dass das Hebiitische sieben 
Laute habe, welche anders klingen, wenn sie hart, und anders, wenn 
sie weich ausgesprochen werden. „Es gibt sieben Buchstaben von 
doppelter Lautung^, heisst es daselbst, „und zwar B., G., D., K., P., 
R., T. (n^iDD Yi3 ni^BD yar)". Bei allen hat sich nun diese im 
Gebrauche und in der grammatischen Ueberlieferung erhalten, nur 
nicht bei dem R {% Worin hat die Verschiedenheit der Pronundation 
bestanden und durch welche granunatische Vorschriften war sie geregelt? 

Ueber das erstere besizen wir keine Ueberlieferung, Ober die 
lezteren jedoch einige- Zeugnisse und zwar emes von Juda b. Alan 
(st 932), ein zweites von Saadja (st. 942) und ein drittes von 
einem nicht mit Namen genannten Massoreten des 11. Jahrhunderts. 

Der Tiberienser Juda b. Alan berichtet, dass nur die Bewohner 
von Tiberias das weiche und das harte Resch, weldies lestere in der 
Schrift durch ein Dagesch bezeichnet wird, in der Ausbräche unter- 
scheiden, und zwar richten sie sich dabei nach besthnmten gramma- 
tischen Gesezen. Rimchi theilt diese Angabe wie auch die von Juda 
b. Alan notirten Regeln ttber die Sezung des Dagesch im Resch aus 
dessen „Machberet^ (vielleicht das bei Pinsker zur Gesch. d. Rarais- 
mus 1,106 genannte Werk) mit Grätz (Mntsch. 1872 S. 281) befremdet es 
zwar sehr, dass K. nur den Eingang zu den Regeln ttber die phone- 
tische Variation des Resch und nicht diese selbst aus der Schrift 
Juda b. Alan's ausgezogen hat Er glaubt, die Wissenschaft mit 
einem Funde zu bereichern, indem er eine aus einem in Rairo sicii 
befindenden Bibelcodex genommene Copie dieser Regeln, als daren 
Autor er erst Juda b. Alan vermuten muss, cum Abdrucke bringt 
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Ein Einblick in K/s Michloi, den er nur flüchtig nachgesdien zu 
haben scheint, hätte ihn jedoch augenblicklich belehren können, dassdas. 
(ed. Fürth 91 a) unmittelbar nach dem ihm bekannten Eingiangspasaus 
schon das ganze von ihm in Kairo entdeckte Stück gegeben wird, und 
zwar in einer yiel correeteren Fassung, als er sie in dem Kairo'schen 
Codex vorgefunden hat Alle die von ihm aufgewendete Mühe, den 
ziemlich schlechten Text zu verbessern, aus dem er am Ende doch 
keinen Sinn herauszubringen vermochte, wMre ihm dadurch erspart 
geblieben. Kimchi's wortgetreuer Auszug ist nur, wie dies bereits 
Derenbourg (Manuel du lecteur S. 187 Anm. 1) gethan hat, an zwei 
Stellen nach der Pariser Handschrift zu emendiren und zwar ist unter 
den Paradigmen n^» Wt in ns^ HP (Hab. 2, 18) zu verwandehi und 
«ran w^^ nrm w in run itnn iw tniry nnn ik (wie auch die 
Grfttz'sche Copie hat) zu vervollständigen. Nach Juda b. Alan — es 
genügt, da der Michlol von jedem leicht eingesehen werden kann, die 
Verweisung auf die obenbezeichnete Stelle — galten für die Aus- 
sprache des Resch folgende Regeln: 

1) Steht R. nach den Buchstaben S., D., T., Sz., Z., T., li, L. 
(^i n'SO isTn) und sind diese vocallos, so wird es weich ausge- 
sprochen und daher ohne Dagesch geschrieben.*) 

2) Ist R, das den erstgenannten sechs Buchstaben (n'te »"nt) 
folgt, vocallos, so ist es ebenfalls weich.^) 

3) Sind diese oder das ihnen folgende R. nicht vocallos, so wird 
es hart ausgesprochen. 

4) R., das den Buchstaben ^j folgt, wird immer weich, das 
ihnen vorangeht, hart ausgesprochen.***) 



*) Der dies aasdrückende Saz ist durchaus klar. Die korzgefasste Formel 
(p«) dieses phonetischen Gesezes war S^ rmo \atht wmßh imoi axs; naeh 
Anfilhnmg der Paradigmen, anf welche mn« nvio hinweist, wird dieses klarer 
dargelegt In dem Passns ova rnps n*nti ist f&r 'i vielleicht pipi su lesen. 

**) V iw^a *«' *wa (L mpii) p^i wntii vah imo?! tm mn* dm. Hier hat der 
G'sche Text die richtige Fassung. Das Wort pipji feit mit Recht hi dem- 
selben. 

•^) Hl» «Sa ümsm o»iawi ii«' nw» vnv iMy . . . T»bo «Tn^ noiöM V*a wntM »nw pt 
d. h. es gilt hier dasselbe, was von den acht „mit Aasnamen der zwei (:ß*iy* 
wenn sie, ohne Scfawa, d. h. nicht vocallos smd. Dass n nadi S und j, aadi 
wenn diese vocalisirt sind, w^h bleibti zeigen die Beispiele tu ,vnS ,-a. 
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5) Alle sonstigen R. sind hart. 

Saadja (Comm. z. Buche Jezira bei Derenboui'g a. a. 0. S. t09 
und bei Grätz a. a. 0. S. 283) hat dasselbe System von Regehi wie 
Juda b. Alan, nur ist das R., das nach diesem weich sein soll, 
hart und umgekehrt« Er befindet sidi also gar nicht im Widerspnidie 
mit demselben und erscheint der Laut, der diesem als dageschirtes 
Resch gilt, ihm als ein einfaches R. Wir können hier Juda b. Alan's 
Angabe für correcter halten, da er als Tiberienser mit der in seiner 
Heimatsstadt üblichen Sprechweise besser bekannt sein musste, als 
der dem palästinischen Wesen doch femerstehende Saadja. In Ueberein- 
Stimmung mit J. befindet sich nach Pinsker (a. a. 0.) eine masso- 
retische Angabe zu Ende eines Odessaer Bibelcodex und der VerL des 
von Derenbourg herausgegebenen ]iiyr\n niSHD (manuel de lecteur), 
der nur in einem Punkte von Juda b. Alan abweicht.*) 

Nach dem Angeführten ist es klar, dass die harte Aussprache des 
trn die Regel und die Erweichung desselben die Ausname ist Dieses 
musste da eintreten, wo bei der gewöhnlichen Pronunciationsweise 
desselben eine Verschmelzung mit dem nächststehenden Gonsoaanten 
stattinden konnte. Eine solche wurde vorausgesezt, wo dem R. ein 
vocalloser Zischlaut oder eine der Liquiden N und L voranging. Das R. 
in der gewöhnlichen (harten) Aussprache muss etwas von dem Charakter 
beider an sich gehabt haben, also ein Doppellaut gewesen sein und 
nur, wenn es erweicht wurde, den reinen R.-Laut dargestellt haben. 
Wir können, so verfeit auch sonst die Ausführungen G's hier sind, 
mutatis mutandis mit ihm nur darin übereinstimmen, dass er gewöhn- 
lich wie rs oder slavisches r klang. Mericwürdiger Weise wurde auch 
der noch nicht genug gewürdigte Grammatiker Salomon Hanau durch 
sein eigenes Sprachgefühl auf die Anname geführt, dass das hebr. 'i 
in seinem urspiiinglichen Lautgehalte dem slavischen r entspreche 
{Txohttt VÄ ed. Frankfurt 3 b maHD jf^^in man pnv ^ yy\H 'a^i 
pi^ TiKn n>^ma nn^np«^ kui^d iwi^ai K^^n© \\w^2 on^Bf ik nx 
^ym^^ jmja nnrßK inrn nipan nn^noai nnnK naroj intr i^ioi o^jrn 
DJiv^ oana). 



•) Die Worte oaiwnS nit» •©! ifw mra wnn jtaM Bn?i »»S i»6 mW« lo» p 
mm mnn besagen, dass nur vocaUoses R. nach i"^ lene ist, wAhrenddem nadi 
J. b. A. bei Kimehi dies ausnamslos der FaU ist 
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Durch die Schrift ist diese volle Lautung des '*) noch angedeutet 
in den Wörtern pjmii (Ps. 72, 6) von fpt = aram. pf?\*) „tropfen- 
weise fallen^ und ttni) (lob 26, 9), wo das \ am Ende die Aussprache 
des 1, das neben dem änlich klingendem Zischlaute tff leicht überhört 
werden konnte, stttzen sollte. Auch in den durch Einschaltung von 
1 entstandenen vierbuchstabigen Stämmen ist dessen Nachbarconsonant 
gewöhnlich ein Zischlaut, so in o^air von oav, IßlD von nBD, ^yiD 
von PjVD, 2T\n (Ps. 73, 4) von axn, vgl. aranu kdiid von hebr. kod. 
Auf dieselbe Weise dürfte sich die Existenz des l in dem Worte ^ns 
erkläi*en, welches gleich b^2 lautete, wie darauf das stammverwandte 
Basalt (ßaadXrrjg) schliessen Ittsst Das *) hat in allen diesen Fällen 
den Zischlaut verstärkt 

Grätz hat (a. a. 0.) auf mehrere biblische Wörter hingewiesen, 
in denen die Verwechslung von t und *) ersichtlich ist. 

Der Name der Priester-Phyle myo (Nehem. 12, 5, 17) lautete 
nach Kaliri, der ihn mit nny reimt, nnyo; 1. Chr. 24, 18 und Neh. 
10, 7 haben dafür n^yo. In der hebr. Wochenschrift „Ha-Karmel^ 
(Jahrgang 3 S. 401) wird diese Verwechslung auf die Verwandtschaft 
von *) und i zurückgeführt. Die Namensform iTtyo gehört, wie dort 
bemerkt wird, den Tiberiensem an, die, wie wir eben aus Juda b. 
Alan's Mittheilungen zuerst erfahren, ihre Stadt so nach der Priester- 
Phyle nannten, die einst in oder in der Nähe derselben ihre Station 
hatte. 



10. Eine tragische Katastrophe in der Synagoge zu Metz im Jahre 1715. 

Der Pseudonyme Verfasser der Geschichte der Metzer Rabbinate 
(Josfs Annalen I. Jahrg. S. 380 ff.) berichtet (S. 381), ohne seine 
Quelle anzugeben, dass am Wochenfeste des Jahres 1670 in der 
dortigen Synagoge in Folge eines unter dem Dache derselben ver- 
nommenen Geräusches ein solcher Schrecken unter den darin sich 
befindenden Frauen entstand, dass sie sich alle zur Thüre hinaus- 
drängten, wobei sieben derselben ihr Leben einbüssten. Carmoly 
(das. II S. 96) versezt dieses Ereigniss in das Jahr 1718. Die Gemeinde 



•) Etymologisch sind «jir, ant, «jVr nur hebr. a« mit eingeschobener Liquida. 

11 
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der neuen Synagoge, erzält er, war mit dem erst berufenen Rabbiner, 
Benjamin Wolf aus Lublin, unzufrieden, und es entstand in Folge 
dessen eine Schlägerei in der Synagoge, bei welcher die Frauen so 
eilig sich hinausdrängten, dass sieben zerdrückt wurden. Auch er 
bezeichnet die Quelle nicht, aus denen er diese Angaben geschöpft hat 
Eine richtige und vollständige Darstellung dieser Thatsachen ßndcn 
wir jedoch in einem den Bibliographen unbekannten, höchst seltenen 
Schriftchen, das 1722 in Berlin gedruckt wurde und nur die Erzäiung 
dieses Ereignisses zum Inhalte hat. Der Name des Verfassers ist: 
Binjamin b. David von Krailsheim, der des aus 8 Oktavblättchen be- 
stehenden Büchleins: p^J3 npbn. Auf dem Titelblatte werden Name und 
Inhalt desselben in folgender Weise bezeichnet: np^^ ODJDJ ysi 

nan ^30 lon k^ mtöai ."»rar« ]\wb2 \h nay. Blatt 2 Seite 1 ent- 
hält die von dem Verfasser unterzeichnete Vorrede. Von da bis 3 b 
wird der Hergang dieses Ereignisses in hebräischer Sprache darge- 
stellt. Auf Bl. 4 und 5 liest man drei Klagegedichte des Verfassers und 
von da bis an*s Ende die Erzälung dieses Factums in jüdisch-deutscher 
Sprache. Wir geben die leztere hier in möglichst getreuer Ueber- 
tragung wieder: 

^Es war am Samstage, dem zweiten Tage des Wochenfestes im 
Jahre der Weltschöpfung 5475, da waren wir fröhlich und wolgemut, 
zu hören, das Gebet in der Altschule, da der Vorbeter R. Jokele v, 
Rzeszow*) seinen Gesang so süss ertönen liess, als Orgeln und 
Pfeifen. Und da er nun lieblich singt und redet das Wort ij^d naiJi 
M)Hb mno, da wird sowol in der Männer- als auch in der Frauen- 
Schule**) gehört eine Stimme, als wenn ein Donner eingeschlagen 
hätte und ein Kanonenstück abgelassen worden wäre, oder viele Häuser 
in der Judengasse eingefallen sein möchten. So ist eine „Vertumm- 
lung" unter den Weibern gewesen in einem Momente, dass sie gemeint 
haben, die Weiberschule falle auf sie, als wenn das Gewölbe über 
ihnen zerbrochen wäre. Als die Männer solchen Lärm vemamen und 
hinausgiengen in den Schulhof, um zu sehen, was passirt sei, da 



*) Hebr. gewöhnlich und auch hier wn geschrieben* 
**) Synagoge. 
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sahen sie, wie auf der Stiege, wo man von der Weiberschule herab- 
geht, zwei Mann hoch die Weiber Ober einander liegen und noch 
continuirlich zufallen, eine auf. die andere. Weil grosse Angst auf 
ihnen gelegen, haben sie einander gequetscht und gedrungen, und, als 
wenn sie an einander genäht wären, konnten sie nicht von einander 
kommen. Denn sie haben gemeint, die Stiege wäre eingefallen, und 
es hat sie gedünkt, als ob das „Gehinnom^ unter ihnen offen wäre. 
Diejenigen Weiber, welche noch in der Schule waren, haben sich 
gedrängt, um sich heraus zu retiriren, denn sie dachten immerfort, 
die Schulmauem wollten auch einfallen, und eine jedwede wollte ihren 
Leib davor beschirmen. Durch solches Wesen drängte eine die andere 
und stürzten viele über einander, dass viele starke Leute erst im 
Stande sind, um sie aus dem Haufen zu ziehen und Luft zu machen. 
Sie konnten aber keine vom Platz bringen, wie auch etwelche Männer 
mit Leitern in die Weiberschule stiegen, um die Weiber, die noch 
drinnen waren, zurückzuhalten, und welche, schon hinausgedrängt, 
stehen imd liegen, nicht noch zu überlasten. Sie sagten ihnen : Sieht 
nur her, es ist doch nichts eingefallen in der Schule, auch ist keine 
Gefahr, wie man noch sehen kann; sie sind aber nicht „capabel^ 
gewesen, um sie zurückhalten zu können, weil schon solche Gedanken 
in ihnen waren, dass sie meinten, die Mauern und das Gewölbe wären 
auf sie gefallep, obwol doch nichts zu sehen gewesen. Nun hat man 
Solches nicht mehr länger angesehen, man hat Leitern gebracht, die 
Männer sind hinaufgestiegen und haben die Weiber an den Haaren 
herausgezogen und das eiserne dicke Stangengeländer eingebogen, um 
Luft zu machen. Da hat man eine nach der anderen herabgeworfen, 
bis man Plaz gehabt hat. Da hat man gefunden, welche mit den 
Köpfen herab und mit den Füssen hinauf gelegen. Sechs fand man 
todt, ftämlich 1) Bella, die einzige Tochter desR. Ber See (6ay? Kn), 

2) Brftunle, Tochter v. Chajim König, Frau des Salman Wante (ntdJKii), 

3) die Wittwe Kele, Köchin im Hause des Vorsteher» Gottschalk Lewi, 

4) Zippor, Tochter des Sanwel Wante,*) 5) Hanele, Tochter von Ber 
Lewi, Frau von Wolf b. Meir,**) die schwanger gewesen, 6) Gnendle, 



*) In der hebr. Belation wird noch hinzngef&gt TNn »^ m&Sii. 
**) Diese nfthere Angabe bat nur der hebr. Text. 

IV 
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Tochter des Jakob Merchingen, Frau von Moses Bass. An diesen 
ist scheinbar zu sehen gewesen, wie sie zertreten worden sind und 
das Blut an die Wand gesprizt war. Nun observiren Sie, wie 
die Metzer Juden zu Brummen und Klagen, Schreien und Weinen 
V Ursache haben! 

Es entstand dann eine grosse Verwirrung. Die eine Frau suchte 
ihre Mutter, die andere ihre Tochter, der Mann die Frau. Unterdessen 
wurde das jämmerliche Geschrei von den Christen vernommen, vor 
denen wir beschämt dastanden. Denn ^dieselbigen Weiber, die dem 
' Tode sind entronnen, haben auch Solches noch nicht gewonnen". 
Sie hatten viele Beulen und Wunden. Die meisten mussten mit ent- 
blösstem Haupte gehen und mehr als vierzig waren stark blessirU 
Viele Schwangere abortirten. Die Tritte von den Fersen und Füssen 
sind an den Leibern und Gesichtern viel zu viel zu erkennen gewesen 
und sie hatten nicht die Kraft, sich auf ihren Füssen zu erhalten. 
Eine Frau, die ebenfalls abortirte, und die man mit ihrem kleinen 
Sohne, das Gebetbuch in der Hand, auf der Treppe sizend, antraf, 
erzälte, sie hätte gesehen sechs Gestalten von Weibern mit grossen 
Schleiern. Die sechs giengen zugleich, an einander gedrängt, in die 
Weiberschule hinein, obwol doch die Schleier so breit sind, dass eine 
Frau allein, die einen solchen trägt, gewöhnlich sich seitwärts wenden 
muss, um durch die Thüre hineinkommen zu können. Diese sechs 
giengen aber zugleich hinein und noch weit ^luftiger" hinaus. Sie 
haben grosse Augen gehabt^ und sie hätte sie nicht zu erkennen 
vermocht Es sind wahrscheinlich Geister des Verderbens, die in 
solcher Gestalt hier erschienen waren.** 

Der Verfasser berichtet nun, nachdem er seiner Klage noch in 
weiteren Lamentationen Ausdruck gibt, dass die bei dieser Katastrophe 
umgekommenen Frauen in einem gemeinsamen Grabe, aber jede in 
einem besonderen Sarge, beerdigt wurden, und nachher ein Denkstein 
bei demselben aufgestellt wurde, dessen Inschrift eine Beschreibung 
dieses Ereignisses enthielt; ferner, dass durch öffentliche Procia- 
mationen, die er im Originale mittheüt, verschiedene BussUbungen in 
der Gemeinde angeordnet wurden. 

lieber die Thatsache selbst macht Salomo Lipschttz, der um 
dieselbe Zeit in Mez — wiewol in einer anderen Synagoge — 
Vorbeter war, in seinem 1718 in Offenbach erschienenen mrfD 
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ntihw No, 22 (14, b) eine kurze, aber mit der bereits angeführten 
Relation völlig übereinstimmende Mittheilung. 

Die Grabstein-Inschrift .scheint nicht mehr bekannt zu sein, denn 
der Verfasser der Gesch. d. Metzer Rabbinate, der (S. 381) die seit 
damals in Metz bestehenden liturgischen Einrichtungen kennt, weiss 
nichts von ihr. Seine wie Carmoly's sonstigen Daten sind hier falsch. 
Die aus dem Munde einer leidenden Frau stammende Erzälung von 
den 6 Teufeln in Frauengestalt ist natürlich kein Erklärungsgrund 
für diese seltsame und in ihrem Ausgange so kittgliche Katastrophe. 
Es kann hier nur ein falsches Gerücht, das sich mit Blizesschnelle 
verbreitete und sofortige Ueberstürzung hervorrief, dieselbe herbei- 
geführt haben. 



n. Plagiate. 

Obzwar der Talmud lehrt, dass deijenige, der ein Wort im Namen 
dessen, der es gesprochen, mittheilt, ein Werk der Erlösung vollführe 
(Abot 6, 6) und dass ein Verstorbener, in dessen Namen eine Lehre 
vorgetragen wird, gleichsam aus dem Grabe herausspreche (Jeb. 97 a), 
ist doch gegen dieses doppelte Gebot der Ehrlichkeit und der Pietät nicht 
selten gesündigt worden. Manche jüdische Schriftsteller des Mittelalters, 
namentlich die Verfasser von volkstümlichen Büchern moralischen und 
religionsgesezlichen Inhalts, denen es weniger da^m zu thun war, ihrer 
geistigen Subjectivität ein literarisches Denkmal zu sezen, als vielmehr, den 
Lesern den gebotenen Wissensstoff in möglichst anziehender und voll- 
ständiger Weise darzulegeu, machten sich. kein Gewissen daraus, einzelne 
Stücke aus den Schriften ihrer Vorgänger oder selbst ganze Werke in 
ihre Darstellung wörtlich aufzunemen, ohne die Quelle zu nennen. 
Einige Beispiele mögen genügen, um diese auch in anderen Literatur- 
kreisen wahrgenommene Erscheinung zu beleuchten: 

1) David Abudraham schildert (Abudr. ed. Prag IIb) die zweck- 
mässige Gestaltung der Organe des menschlichen Körpers. Das Alles 
liest man bis auf einzelne unwesentliche Verschiedenheiten Wort für 
Wort in Sabbatai Donolo's Einleitung zu seinem Jezira-Commentare 
(herausgegeben 1854 von Jellinek unter dem Titel dhk HB^^ vniMD 
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ijohtn S. 2—4)*). Ein anderes Stück aus dieser Schrift hat, wie Jellindc 
(Einl. S. IX.) bemerkt, der Verfasser des Sittcfnbuches d^^ts ninn« 
ausgeschrieben. Doch dieses Geschick theilt hier der Mediziner Do- 
nolo mit den Religionsphilosophen Bachja Ihn Bakuda, Salomo ihn 
Gabirol u. a. Das ganze Buch ist eigentlich nur eine erweiterte Um- 
arbeitung der GabiroFschen Ethik (rs^n tmo ppn), dennoch bleibt der 
Verfasser derselben ungenannt (vgl. auch Reifmann in Ha-Karmel II, 
271, 2, 278, 9). 

2) Der Verf. des Buches**) Ruach Oben, in dem die Grundbegriffe 
der Physik, Psychologie und Logik gelehrt werden, hat ganze Stücke dem 
Sehaar ha-Schamajim des R. Gerson b. Salomo (13. Jahrh.) entnom* 
men. Man vergleiche c. II. besonders von den Worten mwnnn ihn fei 
iot8^»n^ laooi mon ^ina qwiw an bis nnxy^n mpipnn nnisn mit Seh. 
ha-Sch. c. XII. (ed. Rödelheim 76a) und c. III. von Anfang bis nvM^ 
I3^3tn mit ib. (77 b, 78 a). Auch in den andern Capiteln zeigt sich 
eine starke Benuzung dieses Werkes (vgl. c. VII. mit c. 1. des Seh. 
ha-Sch.), doch hat hier die Ueberarbeitung und Weglassung specieller 
Erörterungen die Copie dem Originale schon ziemlich unäniich gemacht 

3) Bechai b. Ascher hat sv. onies (ed. Warschau S. 43) eine 
Erklärung des Buches Jona, in der von Abraham b. Chija's „Seelen- 
betraehtung^ ein so ausgiebiger Gebrauch gemacht ist, dass man an 
eine Entlehnung derselben aus diesem Werke (ed. Freimann 21a) 
nicht zweifeln kann. 

4) Nachmani's Sendschreiben über die Bedeutung der Ehe (Igge- 
ret ha-Kodesch), das einzig in seiner Art dasteht, haben nicht weniger 
als vier Autoren für ihr eigenes Geistesgut ausgegeben. Wir finden 
es mit einigen Aenderungen bei Isak Aboab (Leuchter 181 — 185) 
Meir Aldabi (Wege des Glaubens III, Pforte 1 — 5) Jehuda Chalatz 
(Moralbuch c. 6 ed. Krakau 78— 83 a) und Elia de Vidas (Anfang der 
Weisheit IV c. 16 ed. Fürth 215—218). Nachmani's Name wird 
verschwiegen. Menachem Rekanate (niiwn 'DytD ed. Basel 7 a) erwähnt 
wenigstens, dass der Inhalt desselben den „Weisen der Kabbala^ 
angehöre. 



*) Elia Kohen (-cie isav c. 1) hat wiederum ans Abndr. geschöpft. 
^) Vgl über denselben die EinL zur ed. Warschau, die durch das von 
Josef del Medigo (nean mb)^ 91 ab) Gegebene zu ergänzen ist 
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5) Dass der eben genannte Meir Aldabi den Inhalt seines Buches 
aus vei*schiedenen älteren Schriftwerken zusammengetragen hat, ist schon 
öfter gezeigt worden. Neulich hat erst Steinscheider nachgewiesen, 
dass er das Tagmule ha-Nefesch von Hillel v. Verona ausgeschrieben 
hat. Mit einem seiner Plagiate hat er der Wissenschaft einen dankens- 
werten Dienst erwiesen. In c« IX seines obenerwähnten Werkes, in 
welchem er über die Art der Vergeltung nach dem Tode spricht, hat 
er den Inhalt des Buches Malkiel zu einem grossen Theile sich wört- 
lich angeeignet. Das Zeitalter, dem dies es angehört, ist ungewiss 
und auch von seinem Verfasser Malkiel Chiskia b. Abraham hat man 
nur die nicht ganz zuverlässige Kunde, dass er nach Palästina ausge- 
wandert ist und es den Juden ermöglicht hat, in Hebron zu wohnen 
(Asulai I. e, 44). Sicher ist nur, dass er ein Deutscher war (vgL 
MalL ed. Przemysl. 17 b). Da Nachmani (gest. um 1270) fUr Malkiel 
der Vergangenheit angehört (3 a 'm h"t pr\} 12 n»t3 '1 H2 innKl), 
und Meir Aldabi, der diesen ausschreibt, sein Werk im Jahre 1360 
verfasste, so muss Maikiel Hiskia b. Abraham in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts gelebt haben. Wir haben nur noch darzuthun, in 
welcher Weise das Buch Malkiel von Aldabi benuzt wurde. 

Er entlehnt ihm die Schilderung des Lohnes im Paradiese und 
der Strafe in der Hölle nach Auflassung derer, die eine materielle 
Art der Vergeltung annemen, wie aus folgender Parallele ersichtlich ist. 

Aldabi (c. 9 Anf. »nSap mn nanon oiu 

aiDi nniöb Tom yv b^ ow wk 



Malk. Ib 2a. 

Tom yv b^ üttf WK iiy pa 

pn -pna o^^nn yv o^ ^ott^n^ 
'jn3 b^o DJi yn aiiD nynn yv o:i 

üw :i3vn^ "im ^110 Q^Dttfa 

.yp yn ny ow ^Tyn^i 

inx wib y^:ion iv^iv^ djd«i 
Djrpi Hip} ivH Dipcn «in nion 
'3 nion IHK v^'^T] QW attn^i 
VH i»aDi luna lyia ^bn Dipon 
nyy ottn ony^^ Dn^»h mani>i 
.yp ynb nyoin yvm wt} 



.ypVH 

DJ.T:ia aK^v yvin rju 030«i 
VK i»aai luna nyia «in "th 
Tya^ o«n onyia D>Tßh nnnin 
•19 VJ«i> TyiDiri ynn rju 
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Der Einwand gegen diese Ansiebt 'idi üiH7\ i)UV ü^hy) ^)H nn ist 
bei beiden fast gleichlautend. 

Aldabi gibt nachher einen förmlichen Auszug aus dem Malkiel 
und beschreibt dann die Trennung der Seele von dem Körper wie- 
derum ganz in seinen Worten: 



Malk. 5 ab. 

it^t}7\w ..r\üHs\ una"6 nirnn 
oy mannn oiip v^tvh aav '?n 
. • . npTi HD! T]'*!^ H\"n rjiin 
Diip rtömnw iüHy\ wna-6 -innii 
üOK^on nM K^npi^n oy mannn 
lannni nn^yüD rvn p inK^i 
.'Ol nmD bv2 ]^2i rjun oy 



Aid. 

o iw D^i^K v^J^ ?^riK yn 
iri^yn nntDD k^d^h nen 'rio 
«^m 'HK KM 5)un oy -annn^ 
H\ni n"'»n n« mDoi npTi nDt nna 
oy mannn dtid DOH^n roD 
•Dnnni nnh^D -nn d*wi ^wi 
.'Dl D^ya ittaa nni >)un oy 



Es ist nach den gegebenen Beispielen unnötig, die Parallele weiter 
zu führen. Es ist Thatsache, dass Meir Aldabi die ganze Seelen- und 
Vergeltungstheorie MalkieFs in sein Buch aufgenommen hat 

Seitdem die Thätigkeit der Abschreiber durch die Buchdrucker- 
kunst abgelöst wurde und die Verbreitung der Bücher sich immer mehr 
der Ueberschau entzog, mussten auch die Plagiate seltener werden* 
Hie und da kam es aber doch noch vor, dass Schriftsteller, Unkcnntniss 
bei ihren Lesern voraussezend, sich mit fremden Federn schmückten. 
Wir haben dafür folgende Beispiele. 

1) Moses Ghalatz schrieb zu dem Moralbuche des R. Juda Chalatz 
eine Einleitung, in der, wie eine handschriftliche Glosse zu dem uns 
vorliegenden Schaare Grab v. Josef Gikatilia bemerkt, ein ganzes 
Stück diesem Werke entnommen ist*) Sie wurde wahrscheinlich 
darum in der Editio Krakau weggelassen. 

2) Raphaöl b. Gabriel v. Norzi veröfifentlichte in einem Jahre 
(1579) drei Bücher, die verschiedene Gegenstände der Morallehre zum 
Inhalte haben. Er konnte diese Bücher rasch fertig machen, da sie 
nur Excerpte aus älteren Werken enthalten. Das erste, dem er den 
Titel n^o HKO gab, ist nichts weiter als ein Auszug aus einigen 
Abschnitten des Kad-ha-Kemach von Bechai b. Ascher. Er deutet 



•) Zu Seh. Orah ed. Krakau 4 a bei i>xy ina» n'T> f«an »efw ne« wird 

bemerkt: xion nwa nma wm pnyiö i"n mw «"y 'n tp (i. e. a«rnv) ^""9 Tf^ V^^ 
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dies ^en nur durch diesen Titel an. Sein Buch soll nämlich aus 
dem »MehULrug^ des spanischen Morallehrers ein ^Mass feinen Mehles^ 
herausheben. Eine eingehende Vergleichung beider Werke ergibt 
Folgendes: 

n^D rwD 2 a— b (Anfgsw. nanicn mö) ist = p"nD No. 1 (Art. 
njio«), 2 b— 3 b (Anfgsw. niTonn mtD) ist = p"n3 No. 2 (Art. nann), 
3 b— 4 a (Anfgsw. 2bn ny»n) ist = p"n3 No. 3 (Art. o^niiK), 4 a— b 
(Anfgsw. yit\) ist aus p"ro No. 4 (Art bM 1),*) 4 b bis ii> ^nx Di 
das. ist der Schluss von p"m No. 5 (Art. b2H 2), ib.— 5 b (Anfgsw. 
n"3pw u^ÄD) ist aus p"nD No. 7 (Art. imtDa), 5 b— 6 a 0^ *imt pi 
T^nn mnb) ist = p"nD No. 8 (Art nsia), 6 a ^kt pi — n^m 
^pJ cnic ist eine dürre Inhaltsangabe aus No. 9 (Art. 3"iTa)t ib. 6 a 
—7a (Anfgsw. mwn mo) ist = No. 10 (Art ^u), ib. Z. 3 v. u. 
ist = No. 11 (Art rmti), ib. 7b (^tn WTT) ist = No. 12 (Art 
ona), ib. VTTiy ist = No. 16 (Art. pn), ib. VTny bis 8 b (Anfgsw. 
IT) ist = rtapn TD No. 13 (Art n^x:! 1), ib. bis p^ ist = No. 17 
(Art nrUK^n**), 8 b— 9 a (Anfgsw. ^m )ttm\) ist = No. 18 (Art 
D'» ruaSt), ib. a— b (A. ih W^^ii) ist = No. 19 (Art. MTi), ib. bis 
wmn rhyü biyw wi ist = No. 22 (Art omn b^bn), ib. bis 10b 
(Anfgsw. njn mo) ist = No. 20 (Art nuO> ih. bis imn^ DnK ^nln 
mono ist = No. 21 (Art. neun), ib. bis Ha ist = No. 22 (Art. 
nion), Ha— b (Anfgsw. nnttfon oipoai) ist = No. 23 (Art pn 1) 
ib. bis lip^n ist ein Saz aus No. 24 (Art. pn 2), ib. bis 12 b Z. 2 
V. 0. ist = No. 25 (Art a^n mno), ib. bis 'n OMi ist = No. 26 
(Art. nny), ib. bis D'jmnna ist = No. 27 (Art -nrr), »ib. bis 13a 
(Anfgsw. ina ^a ^y^i) ist = No. 28 (Art. ynn it), ib. bis vt iiDten 
uwi»l ist aus No. 31 (Art omaa 2), ib. bis b (Anfgsw. r(V2VT\ T\}7n) 
ist = No. 32 (Art l"n^), ib. bis zu Ende des Buches ist = No. 65 
(Art r\S(t^T\ VHl 1). 

Dieses Büchlein ist daher nichts als ein mageres Gompendium 



*) Hier ist noch ein Saz eingefagt, der nicht ans dem p"ro stammt Für 
-ISO ^v^ darin ist -iv^ 'P zu lesen. 

**) In diesem Ai*tikel gibt Bechai b. Ascher Auszüge ans Nachmani's Hiob- 
Ck>mmentare, die mit dem Texte der betreffenden Stocke in den Editionen 
völlig gleichlaatend sind. Es kann also aber Nachmani's Autorschaft hier 
kein Zweifbi bestehen. 
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aus den nur ethische Lehren behandelnden Artikeln Bechai b. Aachers, 
dessen Name aber nicht genannt wird. Der Verf. gebraucht nur die Vorsicht, 
auf dem Titelblatte zu bemerken, dass er sein Buch nur für diejenigen ge- 
schrieben habe, die nicht in der Lage sind grössere Werke zu lesen. Die 
zweite nach ihrer Paginatur an die vorige sich anschliessende Schrift 
Norzi's, betitelt tttib Htlü, ist mehr religionsphilosophischen Inhalts. 
Er bemerkt in der. Vorrede, dass er darin nur Stücke aus anderen 
Büchern zusammengetragen habe {qw i^\ D^niDp^ ü^DDn ^laT . . .lUK^ 
ÜW *)^T); manche, wie den More und den Akeda führt er namentlich 
an. Das ohne Quellenangabe Vorgetragene ist aber wiederum nichts 
als eine Reihe von Excerpten, und zwar aus Albo's Ikkanm. Man 
vergleiche 16 a '01 ^ir m OV mit Ik. L c. 7 — 10, ib. Z. 4 v. u. 
uruxB^ 103 bis b(Anf. osoH -]K) mit Ik. lU. c 6, 16b— 17b mit Dl 
ib. c. 7 und 15, 17 b (über 1^ yii p^TX) mit Ik. IV c 12 und 13, 
ib. 18 a— 20 a {Ttrm^ qih i>D pi) mit Ik. III, c. 23*), 25 gegen Ende 
bis c 30, 21a bis OB^n n^nK mit Ik. c. 32, ib. bis 23 b mit Ik. c 
35—37, 23 b— 26 a (pTXi IDDWD3) mit Ik. c. 7—12, 26 a {nm^n i>yi 
rn»^ mnin) — 27 a (310 in^ 'n) mit ib. c 6 und 7, 27 a— 30 a 
(niDTa pya «rO niit Ik. c. 16—19, 20—24, 30a nisian luya «f' ff. 
mit Ik. c. 19, 3la-35 über Busse mit Ik. c. 25—29, 35a— 36b 
(niDi>rn n^^Dn i>H) mit Ik. 29, ib. iDiy 'j^o nyaiKi mit c. 31 Ende, 
das Weitere bis 37 b mit c 34—35, 37 b '131 minn ^Utt^ i>D ff. mit 
c. 32, 38 a (n:nr^ h> nioan aioni) — 38 b noenn ^h mit c 51, ib. 
(^Hun DH'^M Kin njiOKn "ip^y ^d) bis 39 a ob^v^ im nb mit c 42a 
ib. (o^non n^nra pii> wi) bis 39 b »>k nara nni mit c 35, von da 
bis Ende mit c 47— 50**). 

Von seinem dritten Werke o^^n miK (im Drucke vollendet Tebet 
1579, 31 Bl.)^ das sich den bereits genannten als lezter Abschnitt 
anschliessen soll (kdid i>i<i rbü n«o i>H nan^ ^wi HD^^i^r p^n mm 
Wtib)y sagt Norzi ebenfalls im Vorworte, dass sein ganzer Inhalt an- 
deren Schriften entnommen sei (^»d D^p^ny onm 2\ro Kl»J ton 



*) Für irnB« onnMi hat N. richtiger lanc' Dnxuni. 

**) Auf einige dieser ParaUelen hat Herr Rabb. Jacob BrOU anfinerlaiain 
gemadit 
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O'Dan), doch ist es uns vorläufig nicht gelungen, seine Quelle zu ent- 
decken. Citirt sind in demselben: Maimuni (12b, 16a 28a), Isak 
Arama (2b, 3a, 5a, 12a, 14a, 18b, 19b) Isak Abarbanel (24b, 27b) 
Bedarcsi (28 b), Abraham Saba (18a), Juda Chalalz (12 b). In der 
Nachschrift zu diesem Werke bemerkt der Verfasser, dass er auch 
CoUectaneen aus den nvh^Vi des R. Levi b. Gerson angelegt habe, 
aber sie nicht zum Abdrucke bringe, weil dieses Buch wie derBibel- 
commentar dieses Philosophen hinlänglich verbreitet seien.*) 

3) In Berlin erschien 1724 unter dem Titel nm^ n»0 eine 
Sammlung von drei kleinen Schriften, deren lezte, ID'D 1BD, von 
dem Herausgeber Juda Lob b. Chajim handschriftlich vorgefunden, mit 
keinem Namen eines Autors versehen ist. Zedner hat (Catalogue of 
the British Museum p. 54) die Entdeckung gemacht, dass dieses 
Büchlein mit dem 1723 in Offenbach gedruckten Tl n^T von David 
Lida ganz identisch ist Man könnte, zumal nach der Angabe des 
Titelblattes lezteres schon früher einmal erschienen war {Tt^n iz^ 

HTb in Y'nnio :i"mn i.to Hin lanon ^'v onayn n^non T«n 

...'H DP onon^ I3^ni i^a o^ennr ik*,.WO» wol darauf schliessen, 
dass David Lida der Verfasser sei, allein dagegen sprechen folgende 
Momente: 1) war der Verfasser 1660 in Jerusalem (No. 46 w\na 
yetJ^*».* mK^a ...D^^rn^n vgl. No. 77 u. 85) und in der Türkei 
(No. 78), was von David Lida nicht bekannt ist. Er macht in seinen 
anderen Schriften davon keine Erwähnung, obwol dazu ebenso wie 
hier Gelegenheit war. 2) verweist der Verf. auf ein von ihm ver- 
fasstes Buch aiT IT (No. 72). David Lida hat nichts unter diesem 
Titel geschrieben. 3) hätte es der Herausgeber des nK1\*l 'D, der 
ein Zeitgenosse David Lida's war, wol auch gewusst, dass dieser der 
Verfasser des id^DH 'd sei und, wenn nn ^t^T schon wirklich einmal 
in Druck erschienen wäre, dies auch erfahren und somit nicht 



*) Nach Elischa b. Abraham (»im ^ Yorr. 7 a) gab Norzi in Venedig im 
Jahre 1579 auch die .*unn Ascheris heraus (no . . pp «d *2«v -wS '.i mpnt ^Mvn 
«31 w^nm . ."ipn . . WM . . runwn . . »«V» rotta iw^int Tja »m» hMn mpyt 'm osn isrtp) 
Eine Ansgabe dieses Datums verzeichnen Bassista («««v 20b) and Fürst (bibl. 
I. S. 60, wo die Angabe, dass dieses BQchlein hinter nSo two gedrockt ist, 
husch ist). Zedner (S. 59) und Michael (S. IdO) kennen nur eine Ausgabe 
vom Jahre 1578 in d28tel-Fonnat. 
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von seinem Manuscripte gesagt HtD} ,d?)V^ «TH ¥h Min tenn nt mn 
übvi Tanon db'I t ru^n^a ^rw. Carmoly (Ha-Karmel 6 S. 403) 
vermutet mit Recht, dass David v. Parobysz (tß^dr^aK'tKDD), der im 
i. 1647 Coilectaneen aus dem Sohar unter dem Namen nni it (von 
Knorr v. Rosenrot benuzt s. Wolf bibl. hebr. I S. 306) herausgab, 
das loion 'D verfasst habe. Demnach hat David Lida dieses in einer 
Abschrift auch ihm zugekommene Büchlein sich ohne Weiteres an- 
geeignet 

Dies ist nicht unglaublich, wenn wir folgende Thatsacbe in Be- 
tracht ziehen; 

Im J. 1727 wurde in Frankfürt eine aus 14 Piecen bestehende 
von David Lida (vgl. d. Approb.) geordnete und mit Commentarien 
ausgestattete Sammlung der beim synagogalen Gottesdienste in Gebrauch 
stehenden biblischen und liturgischen Bücher unter dem Namen n^ T 
herausgegeben. In diesem Werke befindet sich (No. 6) ein sehr 
nUzlicher, praktisch angelegter Commentar zu den Psalmen, betitelt 
D^h^n ttnp, in welchem zu den einzelnen Versen die Erklärungen aus 
den besten exegetischen Werken, die die jüdische Literatur zu diesem 
Buche besizt, ausgezogen sind. Man erkennt hier gar nicht den Kabba- 
listen David Lida; man glaubt einen „Biur^ der Mendelssohn*schen 
Schule vor sich zu haben. In der That ist David Lida auch' nur der 
Pathe dieses Psalmcommentars, sein Vater ist kein anderer als der 
bekannte christliche Gelehrte Henrich Jacob von Bashuysen, der den- 
selben a. 1712 in Hanau verfasst und herausgegeben hat.*) An diesem 
Buche hat .zwar auch ein Jude Antheil, aber nur als Corrector. Auf 
der Rückseite des hebr. Titelblattes befindet sich von demselben eine 
kurze Vorbemerkung, die er mit seinem Namen (Pinchas Wolf b. 
Binjamin) unterzeichnet Wer die Bashuysen'sche Erklärung der 



•) Der hebr. Titel lautet: ntw nxwn n»ao »nnpV wn nxpft «nre op c»Vm -«o 
,»nS!^ n» .w^o «HViS y^ni*^ i»n d«v» n»aS inm »niürn .... D»i)»inn (de) o^amiorT 

nm TMW TM« iB^K »po ,nS»oöi oipo nmo »n»»v •''^ i'^^ ^^^ "^"^^^ ,fiVi^ nmßa 
•mopunw ntöpm )'T»in oaiao apM» Tniyn ^ .lam rum pn n»n m&vt mm kxw 
ptS aM]^ «1» TW n"5 •> W2 niMi .MiUKn .16 ]ttrm. Der lat. Titel bezeichnet dieses 
in Elein-Octav erschienene B&cblein als 3. ^[»eoiinen der hanaoischen KbeL 



Digitized by 



Google 



— 173 — 

Psalmen und den im Jad-Kolbo gedruckten Commentar vergleicht, 
wird sofort erkennen, dass beide ein Werk sind und also von Seite 
David Lida's oder seiner Nachkommen, die das Buch zum Drucke 
brachten, an Bashuysen ein Plagiat begangen wurde. Das Buch eines 
christlichen Professors als Erbauungsschrift fUr fromme jüdische Beter, 
in die Synagoge einzuführen, das war denn doch eine etwas kühne Idee! 

4) Das unter dem Namen p)D3 nnyp (trutina argenti) bekannte, 
mehrmals gedruckte Lehrgedicht Josef Ezobi's (13. Jahrb.) war weniger 
wegen seiner Form als wegen seines tief ethischen Gehalts geschäzt, 
(vgl. über den Verf. Carmoly la FYance Israelite p. 79 — 86 und Luzzatto 
in Chotam Tochnit Anh. S. 17, A. 92). Juda Leb Mai*galiot, ein 
sonst gediegener und kenntnissreicher Prediger des vorigen Jahrhunderts, 
fand an demselben so viel Wolgefallen, dass er es sich nicht versagen 
konnte, ganze Stücke daraus in sein Sittenbüchlein (nTlD tV2 ed. 
Dyhrnfurth 1778) aufzunemen. Dagegen wäre allerdings nichts ein- 
zuwenden, wol aber hätte der Verfasser dann die aus Ezobi's Gedichte 
ausgezogenen Strophen nicht als seine eigenen Verse ausgeben sollen, 
wie er das in der genannten Schrift (idiki >bwü hwh) 19 a, 21a, 
30 b, 34 b, 36 b) thut. Auch in der später (1811) herausgegeben 
Predigtensammlung nimmt er die Motto's zu einzelnen Vorträgen aus 
der trutina argenti, aber da gibt er es gleich am Schlüsse seines 
einleitenden Vortrages seinen Lesern zu wissen, dass er die Verse 
dem Gedichte Josef Ezobi's, die er von seinem Vater in einem hand- 
schriftlichen Texte bekommen hat, entlehnt Ein Grund dafür ist ihm 
auch die Tradition, dass eine Familienverwandtschaft zwischen ihm 
und dem provenzalischen Dichter des 13. Jahrb. bestehe (o^ ^rusn 

^ TORI »"033 T^ K^H D1DD WK 3118 V\ÜV '") ODnn n>JW3 nXp 

irnneroo )J? anp iTH H^m ODnn). Auf die leztere Angabe ist wol 
nicht viel zu geben. Keineswegs ist aber die geistige Gütergemein- 
schaft, die Margaliot früher mit Ezobi hat, dadurch gerechtfertigt 
Dass M. auch eine andere ältere Gedichtssammlung ausgebeutet hat, 
ist von Dukes (Moses b. Esra S. 25 Anm.) gezeigt worden. 
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12. Matoreten-Verzei€hnits. 

(Von A. Harkavj.) 

(P. bezeichnet Pinsker Lickate; F. = masoret Frag* in der Coli* Fir- 

kowitsch; G. = Cod. Günzburg bei Neubauer Pet. Bib. p. 108—104; 

R. = Bab. Bibel 1516; M. = Masora marginaUs in handschriftlichen Bibel- 

codices; S. = Sappir tm ]^; B. = Bachnr, n^noen rnioe). 

Ttön^iy bn ^2» F. N. 14. iiyor p mi.T R. G. 

^D3 nK = m*P. r\Hbi2] 

a\mbü ^2H s. nos . ]^bv p rmiT * P. 
Tyo UK=WHiapnKF.lO ''JKiatDn] 

7]2'w "QK s. nox 1"^^'"'^ P« 

ini^DK P. omaK p «idv = p omnK fjov 

n»-)B p orroH F. 9, 14 •^:ian] [^b22r\ iKi>y? P. 

tDKp^l P Q7M2H F. 9, 14 H^Dl p >>n^ = lKi>y p m\7(^ 

HIH R. G. [^^TDön? P. 

WKpnttfDppnK passim M. ><n^ M. S. 

I^PI^ _ )Q^ ♦ p^ (die Frau d. Nachman 1) 

wnDoinsnw^n« F. G. HP^^ ^P^' ^• 

'^IDBH ,>DBK S. HDH f ' 

tdKpnK s. ip, tDMpn ^ 

idn *)t9K F 9 ^^"^ '^^'^ (^^° ^^* ^^''^^ 

.TDm p IWH i 9. 14 A«.,,,^^,, ^^ M .;L^'*'^^ 

WHps.pnK,i>yDPH ^nniwB. 

>>nDJ p s. ntM3 *. 

p -ny^K p HDH R. G. nnjn) p nc^o F. 9. 

^lODK ^DilC] (Yielleicht derselbe, pp^H ^ntyn ntWJ F. 9. 

dem die §§ öi 42 m = >dj UK? * P. 

in den o^Dian nawn w^j |^^ § 

ed. Lyck gehören ?) m«. „ ^%ni f Q 

[dieser ist Saadia's ^^^^ ^'^ f " ^• 

Sohn. Red.] HJ p ^D3 * P. 

niiJDn R. G. D^tD)i>D s. no« 

D>»^D p yan F. 9, 14, M. n)Dn rrnav * P. 

(o^D%D)] Tt^n rm.T p ^i>y Kimchi = mw 

i^Kpm^ 13 rmn^ M. s. h»^ P? P- 
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T^Tttnn iwcn orot F.9.l4.M.passim oicpn = V »KpnK 

(0^^) Q^r» F. 9. 14 F. 9, 14. 

TQVff UK P HM F. 9. 14 rh'Jt^ 13 i>ioDr M. s. 

oitöi^D p nox F. 14. Iiyor R. G. 

«1K-.X p HDX F. 9. lirDtt^ B. 

Zugleich mag auch folgendes Verzeichniss der Godd., die in der 
Masora marginalis als Autoritäten angeführt werden, notirt werden; 
natürlich kann ebenso wie die vorige Liste auch diese auf keine 
VollslSndigkeit Anspruch machen. 

(pU)t p) ^Uil 'D (ein Orts- 'MltfO 

name pasr neben Dainask 8. nrso 'D 

Gttrland Vm»» »wj 1, 42). *Hjmru 

IITT '0 ^3^0 'D 

310 Or iro 'D (vgl.TDDpKlI.200) ."»jWDr 'D 
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III. 

Reeensionen« 

L 

Geschichte der Juden von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, 

aus den Quellen neu bearbeitet von Dr. H. GrMtz, Professor 
an der Universität Breslau. Erster Band (von den Uranföngen 
bis zum Tode des Königs Salomo), Leipzig, Leiner, 1874, 8^. 
520 Seiten. 
Obzwar der Verfasser des vorliegenden Werkes, schon seit mehr 
als zwei Jahrzehnten mit der Erforschung und Darstellung der judi- 
schen Geschichte beschäftigt, auf allen ihren verschiedenen Gebieten 
völlig zu Hause ist, hat er doch, indem er nach der bisherigen 
Behandlung der späteren Zeiträume derselben in gegenwärtigem Bande 
zur Beschreibung ihrer ersten Epoche (von den Anfängen bis zum 
Tode Salomo's) zurückgekehrt ist, ein Feld betreten, das ausserhalb 
des Gesichtskreises seiner früheren Studien liegt und nicht nur einen 
anders gearteten Stoff darbietet, sondern auch eine eigentümlidie 
Methode der Bearbeitung erheischt Es hat allerdings das Gute, dass 
es leicht zugänglich ist Die Quellen, aus denen die Kenntniss des 
isr. Altertums erfliesst, liegen so offen, so nahe bei einander, dass man 
nicht viel zu suchen, nicht erst viele fremde, weit ausgedehnte und 
oft völlig entlegene Literaturgebiete zu durchwandern hat, um solche 
erst zu entdecken, wie dies etwa bei der mittelalterlichen Geschichte 
der Juden der Fall ist Dafür aber entbehren sie der Klarheit, die 
sie durchsichtig macht und bis auf den Gi*und herab erkennen lässt, 
sind sie von einer Tiefe, die selbst der schärfste Forscherblick nicht 
80 leicht zu durchdringen vermag. Es gibt nur sehr wenige Stellen 
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in der Bibel, aus deren BUehem doch hier die meiste Kunde zu holen 
ist, die nicht eine tc? schieden tliche Auffassung zulassen und auch 
erfahren haben, und fast kein Factum in der Geschichte des Zeitraums, 
über welche sich das vorliegende Werk erstreckt, über das nicht 
vielerlei oft einander entgegengesezte Vorstellungen sich gebildet haben. 
Hätte man es nun mit den Berichten der Annalisten, aus deren Auf- 
zeichnungen die Geschichtsbücher des alten Israel hervorgegangen 
sind, allein zu thun, so würde eine kritische Prüfung ihres Inhaltes 
ausreichen , um ein wenn auch von ihnen völlig abhängiges Bild der 
alten Geschichte Israels zur Darstellung bringen zu können, allein 
die Reden der Propheten und die Lieder der Psalmsänger sind so 
überaus reich an historischen Andeutungen, an mehr oder minder 
offenen Beziehungen auf Zeitereignisse in den Reichen Israöls und 
Juda's wie in der ganzen damaligen Völk^rwelt, dass auch hier die 
Foi*schung ein fast unübersehbares Feld vor sich hat Es gehört ein 
geübter, über nichts hinwegsehender Beobachtungsgeist dazu, diese 
Andeutungen herauszufinden; und dann ist noch erst der Weg zu 
suchen, der zu ihrer Klarmachung und Aufhellung führt 

Grätz ist sich dessen bewusst, dass sich ein treues und lücken- 
loses Gemälde des israelitischen Altertums nicht zeichnen lässt, wenn 
nicht die einzelnen Züge, die sich in jenen Reden und Liedern ab- 
spiegeln, mit in dasselbe aufgenommen werden, und wenn auch seine 
Vorgänger in dieser Hinsicht ihm nicht nachstehen, so ist er doch 
darin consequenter und methodischer vorgegangen. Er hat die Ge- 
schichte dieser Zeit durch Erzälung von Thatsachen vervollständigt, 
die zwar vor ihm nicht unbekannt waren, aber doch nicht so nach 
ihrem historischen Werte gewürdigt wurden. Ueberhaupt wird 
man es Grätz zugestehen, dass, wetm er über manche Vorfragen, 
welche hier zu erledigen gewesen wären, als über die Ursize der 
jüdischen Stämme, über die Patriarchenzeit und dergleichen, kurz 
hinweggegangen ist, er um so ausführlicher die eigentliche Volks- 
geschichte beschrieben hat Durch eine klare Begrenzung und 
Ueberschauung des historischen Stoffhiaterials, das er nicht nur 
kennt, sondern auch immer zur Hand hat, durch einen sicheren 
kritischen Tact, der vor verwirrenden Widei-sprüchen nicht zurück- 
schreckt und zur Entdeckung eines oft unscheinbaren Um Standes 
hinleitet, in welchem der Schwerpunkt ihrer Lösung liegt, durch 
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geistvolle Coneeption des causalen oder pragmatischen Zusammenhan- 
ges, der zwischen manchen für sich fast unerklärlichen Thatsachen 
besteht, ist es Grätz gelungen, manche Nebelmassen, die sieh hier dem 
Auge des Forschers entgegenballeni zu zerstreuen. So rückbaltslos 
aber unparteiische Beurteiler der G. 'sehen Geschichte dies anerkennen 
werden, so drängt sich doch auch die Wahmemung auf, dass der 
Verf., seinem geübten und erprobten Scharfsinne allzusehr vertrauend, 
sich dazu verleiten lässt, Conjecturen, welche mehr dem überraschen- 
den Einfalle als einer gründlichen Untersuchung ihr Entstehen ver- 
danken, ja oft gerade etwas Gesuchtes und Willkürliches an sich 
haben, die Bedeutung feststehender Resultate einzui^umen. Wir wollen 
hier nicht unerwiesene Behauptungen, wie z. B. .S. 1 über die Ein- 
wanderung von Hirtenstämmen in Palästina an einem sonnigen Frühlings- 
tage, S. 3 von den Rechten, welche diese auf den Besiz Palästina's 
geltend machten, S. 1 1 von dem Verhältnisse, in dem die isr. Stämme 
in Aegypten zu einander standen u. dgl. hervorheben. Aber es ist 
doch wol etwas überschwänglich , anzunemen, dass die Bodenbe- 
schaffenheit Palästina's Selbstbeschränkung, Mass und Ordnung predigte 
und die sinaitische Lehre von der Heilighaltung der Schranke (Chok)*) 
und der Uebername der Pflicht unterstüzte. Die Thatsache, dass die 
Israeliten gerade in Palästina so wenig gesezestreu waren, und die 
anderen Volksstämme, welche vor und mit ihnen daselbst wohnten, 
doch kaum die Selbstbeschränkung geübt haben, die ihnen die Be- 
schaffenheit des Landes gebot, stimmt wenigstens nicht zu dieser 
Behauptung. 

Seite 70 lesen wir, dass die Stadt Silo auch Salem geheissen 
habe, was in einer Anmerkung darauf zurückgeführt wird, dass die 
Schreibweise Si^iMfi, welche die 70 manchesmal für n?^^ haben, 
eine vollere Form dieses Stadtnamens — ü/tff — voraussezc. 
„Demnach kann obw (Psalm 76, 3. Genesis 14, 18; 33, 18) Schilo 
sein und man (d. i. Geiger) braucht sich nicht exegetisch abzumartern, 
um dieses zu erklären.^ Es ist, nachdem die 70 sehr häufig für hebr. 
Nun am Ende fi schreiben (vgl. ^ktofi für ]b'*H Gen. 36, 2 Fecefi 
für ]wi u. u.), wol die Schreibweise Sifjicofi, die im griechischen 



*) Schranke ist die metaphorische Bedentong; der Grundbegriff des Wortes 
ist ,|das Eingegrabene*', ^iFestgesezte** vgl Jes. 10, 1. 
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Texte sogar fUr rf?w (Gen. 38, 5; 34, 12) erscheint, hinlänglich erklärt 
Die Stadt wird hebr. immer nur n^^tr genannt, welches man sich nach 
der Adjectivbildung ^}b^ (1. Ron. 11, 25 und sonst) nur aus y\b^W 
verkürzt denken kann. Der Vers Ps. 76, 3 kann nach dem ganzen 
auf dem Parallelismus ruhenden Bau dieses Psalms nicht antithetisch 
aufgefasst werden; das Wort 131D bezeichnet, wie aus Thr. 2, 6 
ersichtlich ist, ganz bestimmt den jerusalemischen Tempel. Es bedeutet 
auch nicht seine „HUtte^ sondern vielmehr „sein Schuzdach^ und 
wurde vielleicht der Tempel so nach den Cherubimgestalten genannt, 
die die Lade mit ihren Flügeln beschatteten (s. 1. K. 8, 7 u. a. St). 
Dann ist aber o^r auch nur eine abgektlrzte Benennung für Jerusalem. — 

••T 

Der dritte Ausspruch des Dekalogs (Exod. 20, 7) der nach der traditionellen 
Erklärung und der allgemeinen Anname der Commentatoren das Ver- 
bot des Meineids enthält, soll (S. 38 Anm. 1) missverstanden worden 
sein. Der Sinn desselben soll sein: „Du darfst den Namen des Ewi- 
gen Deines Gottes nicht auf Eitles (d. i. auf Gözen) übertragen^. „Mtr^ 
mit bv construirt, bedeutet: „auf Jemand hintragen. Jemandem etwas 
beilegen" Ps. 15, 3 unp bv Hm Hb n»im, er legte nicht seinem 
Nächsten Schmach bei. Wie öfter wird auch hier die PiHposition bv 
in b erleichtert" Wir zweifeln sehr daran, dass Hr. Gr. für die leztere 
Behauptung viele Belege hat Abgesehen davon ruht der Beweis dafür, 
dass bv Hm eine solche Bedeutung haben kann, auf sehr schwachen 
Gründen. Da nach Ps. 69, 8 (nDin 'riKW ybv ^D) und Jer. 15, 15 
(nsin ybv "^n»«^) es als etwas Verdienstliches erscheint, für Jemanden 
Schmach zu ertragen, so wird man fast nicht umhin können, das 
Wörtchen nb in Ps. 15, 3 sich durch eine feierhafte Wiederholung 
der in den ersten zwei Versgliedern gebrauchten Partikel entstanden 
zu denken. Denselben Begriff drücken Ezech. 36, 14 und 16, 54 aus. 
Gerade in Ps. 24, 4, wo G. dem Keri nach (dessen LA. allerdings 
die richtige und ursprüngliche ist) dasselbe wie in Exod. 1. c. ausge- 
drückt findet, spricht das parallele Versglied noiD^ ystrj kH für die 
Richtigkeit der traditionellen Auffassung an lezterer Stelle. Als ent- 
scheidend dürfte hier Ps. 139, 20 angesehen werden, wo KIK^^ HW} 
nach Jizchaki und anderen Erklärend = Hwb ^HW} ist, welche LA. 
auch das Targum reflectirt Kimchi vermutet bereits, dass hier npm 
zu ergänzen sei, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass es hier in yif 
verschrieben ist Der Sinn dieses Verses wäre demnach: „die dich 
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2u ihrer Heimtücke nennen und zum Falschen deinen Namen anrufen^. 
Man wird demnach das Verbot in Exod. 20, 2, dessen Inhalt sich mit 
dem der aus Ps. 139 angeführten Stelle völlig deckt, nur auf die 
Anrufung des göttlichen Namens zu etwas Falschen d. i. auf den 
Meineid beziehen können. Das Verbum kV3 ist hier elliptisch und 
bedeutet „auf den Lippen tragen^. Den vollen Begriffsausdruck hat 
Ps. 16, 4 und ist so auch Exod. 20, 7 yntftr bv hinzuzudenken. 
S. 270 wii*d erzält, dass David die Volkszälung vomemen liess, 
um einen Kriegszug gegen Aegypten vorzubereiten. In den Quellen 
ist dafür auch nicht die leiseste Andeutung dafür vorhanden. 
Das folgert aber der Verfasser daraus, dass Pharao nach 1. K. 9, 16 
seiner Tochter die Stadt Geser, die er einst erobert, zur Mitgift gab. 
„Um Geser zu erobern, das im Binnenlande lag, musste Pharao ganz 
oder einen Theil von Philistäa durchzogen und es unterworfen haben, 
wahrscheinlich noch ehe er seine Tochter Salomo gegeben hatte, 
noch zu Davids ZeiU^ Das lezte ist dui*chaus unerwiesen. Nach 
1. K. 5, 1 ; 8, 65 beherrscht Salomo auch Philistäa, das seine (tribut- 
pflichtigen) Könige hatte (2, 39). Erobert hat er es nicht, er kann 
also die Oberherrschaft über Philistäa nur von David ererbt haben. 
Wol aber suchte Salomo die noch in Palästina sesshaften Urbewobner, 
die auch unter David nicht bezwungen worden wuren, sich dienstbar 
zu machen (9, 21). Hier mag vielleicht das kenaanitische Gezer 
Widerstand geleistet haben und von dem ägyptischen Könige, mit dem 
Salomo schon vor der Heirat seiner Tochter freundschaftliche Ver- 
bindungen angeknüpft hatte, erobert worden sein. Der Verfasser, der der 
griechischen Version oft vor der hebr. Textesfassung den Vorzug gibt, 
hätte darauf achten sollen, dass diese (4, 34) ausdrücklich die Er- 
oberung Gesei*s in die Zeit Salomo's sezt (jöte drißt] 0aQdia 
ßaatlevg x. r. L) Der Grund dieser Zälung scheint in den inneren 
Verhältnissen des Davidischen Reiches zu liegen. In 2. Sam. 24, 1 
wird nicht umsonst angegeben, dass Israel und Juda, und zwar jedes 
für sich, gezält werden sollen (min> riKi i>mttf^ riK n^.'o ^^). Dieses 
Vei'fahren beobachtet auch Joab, der den Befel des Königs ausführt 
(v. 9, 1. Chr. 21, 5). Salomo lässt nachträglich auch die Anzal der 
den fremden Stämmen angehöiigen Palästinenser aufnemen (2. Chr. 2, 
16). Man wird daher vermuten können, dass er das Verhältniss der 
Streitmacht Juda's zu der Israels, welches eine besond^*e Fractiofi 
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des Gesatnmtvolkes bildete (19, 44), kennen lernen wollte, um bei dem 
offenen Ausbruche der inneren Spaltung zu wissen, auf welche Anzal 
von Waffenfähigen er rechnen könne. Man wird demnach, da es ja 
ganz unwahrscheinlich ist, dass Ittai v. Gath mit 600 Mann sich David 
angeschlossen habe (2. B. S. 15, 18 ff.)i um ihm gegen Aegypten Succurs 
zu leisten, wol auch an der Reihenfolge, in der die Ereignisse nach 
den Quellenberichten stattfanden, nichts ändern können. 

In der Construclion der Geschichte und in der Anreihung der 
einzelnen Thatsachen glaubte der Verfasser überhaupt oft von der in den 
Quellen gegebenen Anordnung abweichen zu müssen. In der Anname 
(Note 8), dass die prophetische Geschichtsschreibung eine vomemlich 
didactische Tendenz habe und die Gruppirung der Thatsachen in den 
bibl. Büchern danach zu beurteilen sei, liegt allerdings viel Richtiges, 
aber der Verf. zieht aus derselben Folgerungen, welche die Grenze des 
Wahrscheinlichen weit überschreiten. So Hesse sich allerdings annemen, 
dass die Berufung Davids an SauFs Hof erst nach der Schlacht bei 
Ephes-Damim erfolgt sei und der Verfasser d. B. Samuel in c. 16 
nur, weil er daselbst erzält, dass auf David vom Tage seiner 
Salbung an der Geist Gottes geruht habe, über Saul's Missmut be- 
richte, diese Stimmung aber thatsächlich erst nach den Erfolgen 
Davids sich desselben bemächtigt habe und die Frage Saul's (17, 55) 
daher ganz erklärlich sei. Man muss aber trozdem dabei bleiben, dass 
zwei verschiedene Berichte über David's Berufung vorlagen, die er zu 
einer einheitlichen Darstellung verwob, ohne ihre ursprüngliche 
Fassung abzuschwächen. Nicht nur wird 17, 12 ff. von dem Hause 
Jischai's wie von etwas früher nicht Bekanntem gesprochen, während- 
dem c 16 schon hinlängliche Mittheilungen über dasselbe gemacht 
wurden, sondern der Verfasser sucht auch das bereits Erzälte mit der 
hier gegebenen Relation in Einklang zu sezßn, indem er (v. 14, 15) 
bemerkt, die drei ältesten Söhne Jischai's folgten dem Heerbanne 
Saul's, David, der aber schon früher hei dem Könige eingeführt war 
(c. 16), kam nur ab und zu zu ihm, da er noch die Heerden seines 
Vaters hütete. Der Passus b^Hitf nnx o^n D^^n^n nc^^ttn ist nicht 
überflüssig, indem er dazu dienen soll, den Unterschied zwischen dem 
Verhältnisse Davids und dem seiner Brüder darzustellen. Grätz emendirt 
zwar ^Ktr (V. 15) in ^KiDr, was aber entschieden unthunlich ist, 
da mit Bezug auf diese Angabe 18, 2 mitgetheilt wird, dass David 
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nach der Besiegung Goliat's seinen dauernden Aufenthalt bei Saul 
nemen musste iV2H n^a bn 2wh unj «h Kinn Dva b)HW innp^). 
Dem Verfasser des 1. Buches Samuel waren eben zwei Relationen über 
David's Berufung bekannt, von denen die eine dieselbe seiner Geschick- 
lichkeit im Saitenspiele, die andere -sie seiner so gelungenen Helden- 
that zuschrieb. Er hat sie nun in der Weise — 17, 14, 15 und 18, 
2*) muss man als seine eigenen HinzufUgungen betrachten, — ver- 
einigt, dass nach ihnen David erst eine Stelle an Saul's Hofe erhielt, die 
ihn nicht zu einem permanenten Aufenthalte an demselben veranlasste, 
dass er aber nach der Besiegung Goliat's ganz demselben angehörte**). 
Im Uebrigen ist der Verf. vorliegenden Werkes durch den regelmässi- 
gen und ausgiebigen Gebrauch der alten Versionen, die nicht nur einzelne 
Dunkelheiten im massoretischen Texte aufhellen, sondern oft durch ein 
Wort oder eine abweichende LA., die sie aufbewahren, den Inhalt der 
Quellen beleuchten und ergänzen, zu mancher wesentlichen Entdeckung 
gelangt Dieses einfache und wichtige Hilfsmittel der Bibelforschung 
stand allerdings auch seinen Vorgängern zu Gebote, allein sie haben, 
indem sie oft zu sehr in der Feme suchten, das Naheliegende über- 
sehen oder wenigstens nicht so zu beachten und zu verweiten gewusst, 
wie der Verfasser. Freilich hat auch er sich hierin zuweilen vergriffen. 
So will er S. 41 Anm. 3 aus der Peschittho erweisen, dass ü^y\p 
(Hab. 3, 4) nicht nur die beiden Bundestafeln bezeichne (welche An- 
sicht sich schon bei Kimchi z. St. findet), sondern auch hier die 
wörtliche Bedeutung „Steintafeln" habe. Das «nnpa der Peschittho ist 
aber offenbar aus KnJlps verschrieben; Knnp selbst ist die gewönliehe 
Uebersezung des hehr, m^p^ dessen aramaisirte Form es darstellt 
(vgl. Pesch. zu Gen. 19, 8, 2 K. 6, 5, Cant. 1, 16), und würde somit 
für jene Auffassung überhaupt nichts beweisen. Die Worte ü^y\p 
ih XVO scheinen zur Schilderung des Glanzes zu gehören, von dem 
in diesem Verse die Rede ist. „Ein Glanz ist da, dem Lichte gleich, 
Stralen ihm (nämlich: dem Glänze) zur Seite und dort ist verbolzen 



*) An 18, 2 erkemitman es klar, dass es eine Einschaltung ist, da dieser 
Vers die Erzftlung von dem Freundschaftsverhältnisse zwischen Jonatan und 
David in augenfälliger Weise unterbricht. 

**) Dass y. 6 nicht von der Besiegung Goliats die B>ede sein soll, ist nach 
der gleichlautenden Ausdrucksweise 17, 57, 19, 5 völlig undenkbar. 
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seine (d, L Gottes) Macht". — S. 49 Anm, 1, wird mit Unrecht der 
Ueberseziing cdtctQxrjae^ die die 70 zu V^Htö"» (Deut 32, 10) haben, 
der Vorzug gegeben. Nach Hos. 9, 10 und Ezech. 16, 6 kann dieses 
nur „er fand" bedeuten. Den Grund, warum die Uebersezer hier dem 
einfachen Wortsinne ausweichen, hätte der Verfasser aus Geigers Urschrift 
S. 337 erfahren können — S. 177 Anm. 1 wird für IDX njyo ^roD 
rrw (1. Sam. 14, 14), welches nach den Commentatoren den Umfang 
der Fläche, auf dem das Gefecht mit den philistäischen Vorposten statt- 
fand, bezeichnen soll, die Uebersezung der 70 als massgebend betrachtet. 
Der Text lautete nach der gr. Version iTJ^ri ^TÖJI D'*;;i^=l D'^Q. 
Es ist aber sehr fraglich, ob man dem Verfasser d. B. S. ein solches 
Hebräisch (nnci!) zumuten kann. 

Wie Grätz auch in seinen sonstigen exegetischen Arbeiten den 
Text sich nach eigener oft treffender Combination zurechtlegt, so that 
er es auch in vorliegendem Werke. Man wird aber selbst in Ermang- 
lung besserer Erklärungen solchen Conjecturen nicht ohne Weiteres 
beistimmen können. So wird S. 185 Anm. 1 kurz bemerkt, dass Mir D^jvDm 
(1. Sam. 15, 9) D^i>D;im gelesen werden müsse I Aber wie konnte ein 
Abschreiber für das geläufige D^i>o;i ein so ungewönliches Wort wie er jro 
erfinden? Kamele wären ja auch nicht zu Opferzwecken (v. 15) ver- 
schont worden. Wenn hier überhaupt eine Emendation zulässig wäre, 
so liesse sich eher am D^KnD „Mastochsen'' (Jes. 1, 11) denken, das 
seltener vorkömmt und mit D^JVO den Anfangs- und Endbuchstaben 
gemein hat Jesaia de Trani z. St vergleicht >jvn IB (Rieht 6, 25), 
das nach ihm der „gemästete Stier'' bedeuten soll; Pseudo-Jonatan 
nahm DUtt^ = D^JDV. Von „Kamelen" kann hier entschieden keine 
Rede sein. — In dem kurzen Berichte über den Tod Agag's (32 — 34) 
findet Grätz (S. 187, 188)*) zwei Textfeier. Für mon 10 ID pK 
soll gelesen werden mon ID 10 pK. Wahrlich, bitter, bitter ist der 
Todl Das 1D des Textes wurde von den rabbinischen Auslegern = 
IV angenommen (vgl. zum Targum ^^^21 1922 noch Pesikta ed. Buber 
26a und Parallelst nmon ninnD onvn nn "pn^OD ]yn). Die ver- 
bale Bedeutung „weichen" kann hier wol nicht fUr no ange- 



*) Was er Anm. 1 über nu-190 sagt, ist den Commentatoren Kimchi, Levi 
b. Genen, Jesaia b Trani n. a. entlehnt 
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nommen' werden, aber die Repetitio ,,")D ID^, die Grätz dafür substituirt, 
entspricht auch dem hebr. Sprachgeiste nicht (Jes. 38, 17 hat -)d^^ ID 
in Bezug auf die Person des Sprechenden vgL Rut 1, 13, Klage!. 1, 4). 
Eine Andeutung über die ursprüngliche Textesfassung lässt sich der 
Darstellung des Josephus entnemen, der in Agag's Worten eine Frage 
findet (ant 6, 7, 5 Ttov&avofihov Ttiog ärj TtiTCQÖg ö d-dvarog)^ 
Der griech. Uebersezer las p OK für pM. Ursprünglich mögen diese 
Worte vielleicht gelautet haben nien io no -O OK „wenn dem so ist 
(d. h. wenn ich vor Samuel geführt werde), o wie bitter ist der Tod! ** 
Diese Rede würde dann dasselbe ausdrücken, wie der (nach Geiger 
Urschr. S. 367) auf Agag zu beziehende Ausspruch !>kidvd n^rp ^3 nM — 
In V. 33 soll nach dem Verfasser q^b^jko für a^myo gelesen werden. 
Das ist entschieden unrichtig, da h^ff^ wenn es den Verlust der Kinder 
bezeichnet, nur in absolutem Gebrauche ist Das Wort u^yo bedeutet 
auch nicht „mehr als Frauen^, sondern „mehr als andere Frauen^ 
vgl. Richter 5, 24 (^IDn ^n^t^ D^^JD). Dann ist die Antithese auch 
ganz correct — o^yn Ta3 (1. Sam. 19, 14) mus s nicht, wie dies S. 203 
geschieht, in 'yn 13 emendirt werden und „Polster aus Ziegenhaaren"* 
bedeuten, da „Nezwerk aus Ziegenhaar" einen guten Sinn gibt Der 
Vergleich mit ^DJin ^ (Gen. 31, 14) ist hier unpassend, da dieses 
das auf dem Kamele liegende Sattel bezeichnet — 

S. 292 wird das schwierige Dnxn min nnn (2. Sam. 7, 19) be- 
sprochen und nach 1. Chr. 17, 17 angenommen, dass min für IDD oder 
niniD stehe. David soll in einem Traume „die Krone eines Menschen^ 
gesehen haben. Wenn aber schon die LA. der Parallelstelle als die 
richtigere betrachtet wird, dann braucht man nicht zu einer so gezwun* 
genen Erklärung seine Zuflucht' zu nemen. Nach der griech. Ueber- 
sezung daselbst ist iNTO = "lKin3 (&g S^aaig). Die fragliche Stelle 
würde demnach wörtlich besagen: „und du betrachtest mich in dem 
Ansehen eines Menschen, der höher gestellt ist" ; rh^hü ül»r\ wäre 
dann ein anderer Ausdruck für ^y opn "D:in (1. B. S. 23, 1). 

Für eine Textverbesserung, welche Grätz vorschlägt, findet sich 
eine bestätigende, vollkommen glaubwürdige Bezeugung. S. 42 Anm. 1 . 
wird nämlich vermutet, dass in Jer. 31, 32 gemäss Spr. 3, 3 ni^ h^l 
7U3n3K D3^ zu schreiben sei. Diese LA. scheint in spanischen Bibel- 
codices des 11. Jahrb. vorhanden gewesen zu sein, denn Abraham 
b. Chija (c 1100) citirt und interpretirt diese Stelle nach einer solchen 
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Fassung Onaro iWH nnn njnnDK oai>. n^i? bv^ 02^2 ^mm n« ^nnji 

DiTDO nDB^n »i>1 Da ^3 Hegjon ha-Nefesch ed. Freimann p. 41). Da 
auch Jer. 17, 1 dieses Bild gebraucht wird, so kann man diese LA. 
für die ursprüngliche halten. — 

Zu IV nc^Dj vj-nn (Rieht 5,21), welches der Verfasser (S. 115) 
unerklärt lässt, ist ly ^tt^Bja mMin (Ps. 138, 3) zu vergleichen. Es 
ist wahrscheinlich, dass man für das ganz unverständliche nmn — O^'in 
zu lesen hahe. Der Sinn dieser Stelle wäre demnach: „Meine Seele 
triumphirt im Siegesgefül.** 

Besondere Aufmerksamkeit widmet der Verfasser der genauen Fixi- 
rung der geographischen und chronologischen Daten. Die Chronologie 
des in diesem Bande behandelten Zeitraums legt er in einer besonderen 
Note (19) dar. Die Resultate sind aber troz der eingehenden Unter- 
suchung ziemlich schwankend. So ist zunächst die Verworrenheit in 
den Angaben über die Regierungszeit der beiden Jorame, welche 
gleichzeitig, auf den Thronen von Juda und lsi*ael sassen, nicht genügend 
aufgeklärt. Entstanden ist dieselbe dadurch, dass der Verfasser der Bü- 
cher d. K. über zwei gleichnamige Könige, die in Israel und Juda zwar 
nicht in derselben Ordnung aber unmittelbar auf einander folgten, 
zu berichten hatte. Die Nachfolger Josaphats in Juda sind nämlich 
Joram und Achasja, die des gleichzeitigen israelitischen Königs Achab: 
Achasja und Jehoram. Gehen wir au die Prüfung der über jeden der 
hier Genannten gegebenen Daten. 

1) Der erste, der in der Periode von dem Tode Achab's bis zum 
Regierungsantritte Jehu's zur Regentschaft gelangt ist, ist Achasja von 
IsraJSl, der nach 1 K, 22, 52 im 17. Jahre Josaphats den Thron bestieg 
und 2 Jahre regierte. Die Angabe 2 K. 3, 1, dass sein Binder Jehoram 
im 18. Jahre Josaphat's König wurde, steht damit nicht im Wider- 
spruche, da wie Grätz (S. 470) bemerkt, das Seder Olam dafür die 
Zahl 19 hat 

2) Jehoram hat nach 2 K. 3, 1, 8, 25 mindestens 12 Jahre regiert. 
Das zwölfte kann nicht als vollständig angenommen werden, denn Je- 
horam fiel zugleich mit Achasja, dem Könige von Juda, in dem Kampfe 
gegen Jehu. Achasja regierte aber nicht mehr als ein Jahr, welches 
theils mit dem 11. theils mit dem 12. Regierungsjahre Jehorams 
zusammenfiel (2 K. 8, 25, 9, 29). 
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3) Die meisten Widersprüche bieten die Daten über den judäischen 
König Joram dar. Nach 2 K. 8, 17, 2 Chr. 21, 5, 20 regierte er 
8 Jahre. Im 5. Jahre Jehorams v. Israel soll er die Regierung an- 
getreten haben (2 K. 8, 16) und im 11. J. desselben ist dieselbe 
schon in der Hand seines Sohnes (9, 29). Beide Daten sind sicher, 
da, wie bereits gezeigt, Achasja gleichzeitig mit Joram nach beiläufig ein- 
jähriger Regierungszeit starb und Josafat 25 Jahre (1 K. 22, 42), also 
gleichzeitig mit Jehoram an 5 Jahre, regierte. Joram kann also, wenn 
wir auch das weiteste Mass annemen, nur 7 Jahre König von Juda 
gewesen sein, denn bei einer 8jährigen Regierungsdauer hätte ihn der 
gleichnamige israelitische König nicht überleben können. Eine solche 
kann nur dann gedacht werden, wenn Joram eine Zeit hindurch zu- 
sammen mit Achasja regiert hätte und somit kurz vor dessen Tode 
gestorben wäre. Einen Anhaltspunkt für diese Anname gibt die in 
2 Chr. 18 — 20 erhaltene Angabe, dass Joram lange Zeit krank war und 
dass die Zeit, in der er noch lebte aber nicht mehr die Staatsleitung 
in Händen hatte, mit in seine Regierungsperiode eingerechnet wurde. 
Dadurch würde es sich auch erklären, dass einmal berichtet wird, 
Achasja sei im 12. Jahre Jehoram's König geworden (1 K. 8, 28), und 
einmal, dass dies im 11. Jahre geschah (9, 29). Das erste Datum 
bezieht sich auf die wirkliche Thronfolge, das zweite auf die Ueber- 
name der Regierungsgeschäfte. 

4) Die Zeit, in der Achasja seinem Vater folgte, — das 12. Jahre 
Joram's — scheint auch in der so unerklärlichen Stelle 2. K. 1, 17 an- 
gegeben gewesen zu sein. Der Verfasser d. B. d. K. merkte dort diese 
Notiz über den judäischen Achasja an, um ihn von dem isr. Könige dieses 
Namens zu unterscheiden. Die Voraussezung, dass beide verwechselt 
werden können, gründete sich darauf, dass dieser einen Joram zum 
Nachfolger und jener einen König dieses Namens zum Vorgänger hatte. 
Der Text wäre dann in folgender Weise herzustellen: no^l (nämlich 
Ach. V. Isr.) HM Hb ^D vnnn [i^hk] gilt ^te>1 in^i>H mn wk n imo 
iDDrin^ p [D-n.T p innnn i?6] niwb [mry] cpnv n»3[i] p ih 



*) Aach in 2. E. 8, 16 scheint der Text eine Lflcke zu enthalten, die 
vielleicht durch folgende Fassung ihre Ergänzong erhielte: p o-m^ von mva 
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Der Verf. des Buches d. K., der von hier ab über je zwei gleich- 
namige Könige, die in Israel und Juda auf einander folgten (Achasja 
und Joram in Israel, Joram und Achasja in Juda) zu berichten hatte, 
machte sich hier eine Notiz, die später in ihrer abrupten Form in den 
^ Text selbst hineingetragen wurde. Die ganze Stelle dtirfte, wenn sie über- 
haupt vollständig war, dazu gedient haben, die beiden Achasja aus- 
einander zu halten. 

In der zweiten synchronistischen Reihe von Athalja bis zum Tode 
Usia's stimmen die an verschiedenen Orten gegebenen Daten auch nicht 
immer zusammen. Was die Regierungsdauer der zwei ersten Nachfolger 
Jehu's betrifft, so ist die Schwierigkeit behoben, wenn 2. Kön. 13, 10 
VB^m für yaon gelesen wird*). Eine viel grössere Lücke zeigt sich 
15, 1, wo angegeben wird, dass Usia im 27. Jahre Jerobaam's den 
Thron bestieg, währenddem sein Vorgänger Amazia nach 14, 17 schon 
in dem 15. Regierungsjahre Jerobaam's gestorben sein muss. Nach 15, 8 
kam Sacharja, Jerobeams Sohn, im 38. Jahre Usia's auf den Thron. 
Da dieser im 27. Jahre Jerobaam's König wurde, so müsste, wenn 
Sacharja der unmittelbare Nachfolger seines Vaters gewesen wäre, 
Jerobaam nicht weniger als 65 Jahre regiert haben, währenddem das 
2. B. d. K. nur von 41 Jahren weiss (14, 23). Grätz nimmt im Reiche 
Juda zwischen Amazia und Usia ejn Interregnum von 12 oder 11 Jahren 
an und theilt Jerobaam eine Regierungsdauer von 61 Jahren und darüber 
zu. Die Beweise, die er für ereteres vorbringt, reichen abgesehen 
davon, dass sie sehr schwankend sind, nicht aus, um ein so langes 
Interregnum zu i'echtfertigen. Der erste Widerspruch löst sich da- 
durch, dass in 2 K. 15, 1 mvy V^^ ^r yan ontt^y gelesen wird. 
Die Wirren nach dem Tode Amazja's (14, 20, 21) werden nicht mehr 
als 2 oder l^j^Johre gedauert haben, wie auch kaum anzunemen ist, 
dass Usia bei dem Tode seines im 54. Lebensjahre ermordeten Vaters 
nicht älter als 4 Jahre war. Das Datum 15, 8 behält seine Richtig- 
keit, wenn wir annemen, dass im Reiche Israöl nach dem Tode 



*) Dass die durch die hebr. Buchstaben bezeichneten Ziffern in den bibl. 
Schriften in Anwendung waren, ist höchst zweifelhaft. Die SteUe 2. K. 
15, 80 (S. 475) beweist nichts, da der Text und die Peschittho nur in den 
in der Schrift leicht zu verwechselnden Wörtern Dn»y und D»nw varüren und 
ursprünglich vieUeicht m«^ onv, also beiläufig beide Wörter hier standen« 
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Jerobaaras ZustKnde eintraten, die die Thronfolge auf lange unter- 
brachen. Diese füllen einen Zeitraum von 14 Jahren aus und enden 
damit, dass Sacharja 6 Monate in ungestörtem Besize der Herrschaft 
ist. Man braucht nur die Schilderung, die Hosea (c. 7) von den 
Vorgängen in Israel entwirft, zu lesen, um sich eine solche halb 
anarchische Periode in dem ZehnstSmmereiche denken zu können. Dass 
zwischen Pekach und Hosea ein Intervall liegt, wie G. S. 475 annimmt, 
ist klar, doch rauss man festhalten, dass P. im 20. Jahre seiner Re- 
gierung von Hosea ermordet wurde. Dies soll in 15, 30 angegeben 
werden. Dass hier das 20. Jahr seit Jotam als Datum angenommen 
wird, während dieser überhaupt nur 16 J. regierte, geschieht vielleicht 
in Rücksicht darauf, dass der Name Achas' nicht erwänt werden sollte, 
ehe von dem früheren gleichzeitigen Könige Pekachs, Jotam, die Rede 
war; indess ist das Datum in der Peschittho anders gegeben. 

Bei weiterem Eingehen auf Einzelnheiten düi-fte noch Manches, 
was der Verf. annimmt, sich nicht als stichhaltig erweisen, doch wird 
man bei den vielen neuen und richtigen Aufklärungen, die hier über 
manche entweder noch gar nicht berührte oder bisher streitige Punkte 
in der Geschichte dieses Zeitraums geboten werden, für die wenigen 
Mängel reichlich entschädigt. Das Nebensächliche umgehend und den- 
noch auch das Geringste, das zur .Beleuchtung und vollständigeren 
Erkenntniss der historischen Voj^änge dient, beachtend, hat es der Ver- 
fasser verstanden, in ebenso sachgemässer als anziehender Darstellung 
ein treues und lebensvolles Bild dieser schon so oft behandelten 
Periode der jüdischen Geschichte zu geben. 



II. 

Jüdisch-arabische Poesien aus vormuhammedischer Zeü Ein Speci- 
men aus Flciscbcr's Schule als Beitrag zur Feier seines Jubi- 
läums von Franz Delitzsch. Leipzig, Dörffling & Franke, 1874. 
80. (4 -f 40 S.) 

Zunächst eine Gabe der Huldigung, die der Schüler dem „Lehrer 
ohne Gleichen" dem gefeierten Meister der orientalischen Wissenschaft, 
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Professor Fleischer, zu seinem Jubeltage darbringt, hat diese Schrift 
den weiteren und allgemeineren Zweck, ^as Studium der jüdisch-ara- 
bischen Geschichte und Literatur, die zum grossen Theile noch uner- 
forscht ist, von Neuem anzuregen. Uebrigens trägt diese Schrift wie 
jede echt wissenschaftliche Arbeit ihren Zweck in sich und ist da- 
durch ihr ein bleibender Wert gesichert. Wir erhalten in ihr nämlich 
eine ebenso klare als ausfuhrliche Darstellung des ersten jüdischen 
Schriftstellers in arabischer Sprache, des unter seinen Stammesgenossen 
fast unbekannten aber bei den Arabern noch heute in grossem Ruhme 
stehenden Dichters Samauel Ihn Adija, der, etwa c\r\ Jahrhundert vor 
Entstehung des Islams lebend, durch seine sprichwörtlich gewordene 
Worttreue und seine zu den Perlen arabischer Poesie gehörenden 
Dichtungen sich ein hohes Ansehen sowol bei seinen Zeitgenossen als 
auch bei späteren Geschlechtern erworben hat. Ueber seine Thaten 
finden sich bei Abulieda und im Kitab algani ausführliche Berichte, 
die der Verfasser (S. 3 — 7) in deutscher Uebersezung mittheilt und 
durch Zusammentragung weiterer Angaben bei anderen arabischen 
Schriftstellern ergänzt. Den Haupttheil der vorliegenden Schrift bil- 
det die Uebersezung der Kaside in der ersten Pforte der Hamasa, 
die Samauel zum Verfasser hat, und der dazu gehörenden Erläute^ 
rungen Tebrizis (13 — 30). Dankenswert sind die Mittheilungen über 
die Familie Samauels, aus der mehrere Dichter (seine Söhne Assureh 
und Garid und sein Enkel Suba) und Srhriftsteller (Darim Sohn Ikal's, 
Sohn Habib's S. 5) hervorgegangen sind, und Bemerkungen über manche 
Einzelheiten, die der Aufklärung bedurften. Dass der Name H6ja, den 
SamaueVs Vater führte, mit dem talmudischen K^^n identisch ist (S. 34) 
ist als sicher anzunemen, eine Nebenform desselben ist der Name Hai 
Omh) und aus dem hier dem He folgenden Alef zu ersehen, dass die 
Aussprache von K^"»n Chaja (nicht Chija) lautete (vgl. auch Rappaport 
Einl. zu Abraham b. Chija's Hegjon ha-Nefesch S. LIII, Ben Chananja 9, 
Forschungen S. 60). In SamaueFs, wie überhaupt in den jüdisch- 
arabischen Dichtungen der vorislamischen Zeit findet sich kein Anklang 
an jüdische Lehre und Sitte, doch liegt darin keine absichtliche Ver- 
läugnung. Samauel betont gegenüber dem Gerede, dass er und die 
Seinen „dunkelumhüllten Geschlechtes" seien (S. 17) ihre Herkunft 
von edlem Stamme: 
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Wir sind rein, nicht getrübt; es lichteten unseren Adel 
Frau'n hochbürtiger Frucht, Männer erlesenen Gleblats 
Regen aus Silberge wölke sind wir, in unserem Stammhaus 
Ist kein Blöder und kein Geiziger, zu uns gezählt. 

Der Regen ist hier, wie der Scholiast in zweiter Reihe bemerkt, 
ein Bild der Freigebigkeit. Spr. 25, 14 ist der Regen symbolische 
Bezeichnung des Geschenkes. Hosea 6, 4 wird von Gott erbeten, 
„dass er wie der Regen komme, wie der Spätregen, der die Erde 
erquickt". Mit dem Epitheton „das Hiramelswasser", mit dem Elmun- 
dhir zubenannt wurde, weil er in Zeiten der Dürre dem Elend der 
Leidenden abzuhelfen pflegte, lässt sich der Name des Arabers Ge- 
schem (Neh. 2, 19 u. d. 6, 6 Gaschmu) vergleichen. Die „Schwerter, 
gewohnt, nicht eher in die Scheide zu kehren, bis sie Schaaren von 
Volk vertilgt" (S. 27) erinnern an das Schwert Sauls, das nie „leer 
zurückkehile" (2. Sara. 1, 22). — S. 6 theilt der Verfasser eine Stelle 
aus den Gedichten Garlr's mit, in welcher dieser den Eindruck einer 
Wüstenei oder einer Trümmerstätte mit dem Eindrucke vergleicht, den 
ein jüdisches (hebräisches) Manuscript auf den Beschauer macht 
Jene sehe so aus „ünb'i Kni>mjD '•B f)kd3 «'•m tDin^ mmi^K hhh 183* 
„wie wenn ein Judenbruder (d. i. ein Jude) ein Offenbarungsbuch mit 
Mf und Läm schrcibt^^ Hier sollen offenbar Buchstaben genannt sein, 
die über die Zeile hinausgehen und so den Blick verwirren. Dann 
würde es sich empfelen, ^Hp2 für P]«D3 zu lesen, indem b und p die 
einzigen Buchstaben des hebräischen Alphabets sind, die diese Eigen- 
schaft haben. Es ist übrigens auch möglich, dass der Dichter, um 
einen Vers zu gewinnen, das Wort übp2 (cum calamo) in dk^ ^Kp3 
zerlegte und dieses gar nichts Besonderes ausdrücken soll. In änlicher 
Weise sezt Jehuda b. David Ihn Jachja (um 1400 in Castilien, Zunz 
Literatiu'gesch. S. 514) des Reims halber in seinem btc\0^) TWiTV be- 
ginnenden Klagegedichte für den Gottesnamen ntt^ die Namen der Buch- 
staben, aus denen er besteht. Die betreffende Strophe lautet: 

in n^i>T Vä'i /^«^ o^^5>Kl ,t ,niKM 'n iix moT mon 
11 OD or Fjn^xi ,Q'Din D:n oni« ,y\m b oroji /a nnuj mon 

(„Es feit die Anrufung des Horts, des Herrn Zebaot — des 
ewigen allmächtigen Gotts — der genannt wird Schin, Dalet 
und Jod (d, i. Sch-adda-j.) 

Es feit der prophetische Geist — verstummt ist jede Weis- 
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saguDg — keine ürim und Tumim mehr — niemand kennt das 

Geheimniss. Gott! — ) 
Bei der pleonastischen Ausdrucksweise dieses Verses, in welchem 
ja auch Mr6lMJD ^t nur Lückenbüsser ist, ist es gar nicht unmöglich, 
dass der Dichter das Prädicat durch eine Bestimmung ergänzte, die 
man in der gewöhnlichen Rede nicht auszudrücken braucht. 



III. 

Ein Commentar zur Chronik aus dem 10. Jahrhundert, zum erstenmal 
herausgegeben von Raphael Kirchheim, nach den Hand- 
schriften: A. der Universitäts-Bibliothek in Rostock No. 32, 
B. der königlichen Bibliothek in Turin No. 124, C. der könig- 
lichen Bibliothek in München No. 5, (als Manuscript gedruckt) 
Frankfurt a. ÄL 1874 (hebr. Titel onvD D^o\n n3T bv «m^» 
Twa nnyo ^übrö innb) S^. 60 S. 
Verdiente diese Schrift schon wegen ihres Alters und ihrer Selten- 
heit an's Licht gezogen zu werden, so wird ihre Herausgabe noch 
mehr durch den nicht unerheblichen Wert ihres Inhalts gerechtfertigt 
Wir erhalten in ihr den ältesten Commentar zu den wenig gelesenen 
und noch weniger erklärten Büchern der Chronik, der nicht nur für 
das Verständniss der schwierigen Stellen daselbst viel neues und brauch- 
bares Material darbietet, sondern auch manche weitergehende Erörte- 
rungen enthält, die an und für sich beachtenswert sind. Der Verfasser 
desselben macht von der haggadischen Auslegung der Namen vielfach 
Gebrauch und führt selbst diese Interpretationsmethode weiter, indem er, 
wo mehrere Namen einen gleichen etymologischen Gehalt haben, darauf 
schliesst, dass sie nur in verschiedenen Worten eine und dieselbe 
Person bezeichnen. Dennoch aber sind ihm die im Talmud und in 
den Midraschim vorkommenden Deutungen nicht immer massgebend. 
y^Xn diesem Zeichen erkennst Du an den Schrifterklärem'^, sagt er 
gegen Ende des Buches (S. 55), „welcher richtig commentirt und 
welcher unrichtig. Wer zuerst den einfachen Wortsinn in kurzer 
Rede darlegt und dann manche Deutung unserer Lehrer anführt, der 
geht richtig vor. Das Gegentheil zeugt von Stupidität^ Dass der 
Verfasser sich über einzelne Stellen mit unverhältnissmässiger Ausführ- 
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lichkeit verbreitet, währenddem er andere, ja sogar ganze Kapitel, mit 
Stillschweigen übergeht, ist ein Beweis dafür, dass er Dinge, die jedem 
kundigen Leser selbstverständlich sind, nicht niederschreiben und nur da, 
wo ihn tiefere Untersuchung zu nicht auf der Oberfläche liegenden Re- 
sultaten gefuhrt hatten, sie mittheilen wollte. 

Die Autorschaft dieses Commentars ist nicht klar. In einem 
Epigi^ciphe am Schlüsse des Werkes wird gesagt, dass Jiram Ha- 
Magdieli, dessen Ansichten auch im Texte (S. 9, 15, 22, 27) ange- 
führt werden und Meir Ha-Adricli daran gearbeitet hätten.*) Wahr- 
scheinlich soll dies eine Mystißcation sein, die den eigentlichen Namen 
des Verfassers verhüllen und ihn doch andeuten soll, qkt und 
ynü scheinen eine Person zu bezeichnen und dann dürfte, da das 
Vaterland dieses Werkes unzweifelhaft Nordafrika ist,**) ^i>Kniy auf 
die Stadt Draa («yn) als Heimatsoil des Verfassers hinweisen. Da* 
eigentliche Verfasser dieses Werkes, das sich als das Product einer 
Schule darstellt, hätte demnach Meir v. Draa geheissen. 

Als das Zeitalter kann man das 10. Jahrb. und zwar die zweite 
Hälfte desselben ansehen, da in der Notiz, welche dem auf alte 
Traditionen zurückgeführten Excurse über die Priester-Ordnungen 
vorangeht, von Saadja (892 — 942) wie von emem der Vergangenheit 
angehörenden Gelehrten gesprochen wird***) und dem Verfasser die von 



•121 x^s^ D^niit nnp^a. So ungefähr dürfte diese in barbariBchem Hebräisch 
geBchriebeue Bemerkung ursprünglich gelautet haben. Der Copist in Cod. Turin 
verwandelte »^M»myD THD..D«n» in mrp '] i^md p disk und kam so auf 
die von K. (£inl. S. 4) in ihrer ganzen Falschheit dargezeigte Vermutung, 
dass Ibn-Esra diesen Commentar verfasst habe. Ob der Commentar zur 
Chronik in der Ausgabe der Hagiographen Neapel 1487 aus dem vorliegenden 
ein Auszug sei (Zunz z. Gesch. u. Lit. S. 666, ist noch zu untersuchen. 

**) Darauf führt die häufige Anführung der Eairuaoer (vgl besonders 
S. 18) Saadja's und Jehuda b. Koreisch's. 

***) Diese Notiz ist nicht ganz correct erhalten« Für noDOfiSi niyi aS -tnai 
la^n ist wol zu lesen novo moBDoS myi n^:i (NnoDD ist das aram. Wort für 
.nry). Die mehrfach bezeugte Angabe, dass Saadja Jahre lang in Verborgenheit 
oder Zurückgezogenheit lebte, ist vielleicht daraus zu erklären, dass er eine 
persönliche Begegnung mit den Earäem vermeiden wollte (vgl Sabal b. Maz- 
liach's Sendschreiben bei Pinsker Lik. Eadm. S. 87 Mann^ *nna rm ksi) 
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Menachem b. Saruk (Machberei S. 1) aufgestellte grammatische Forme! 
nj^'a. ^ri'^nbüw bekamit ist (S. 5, 21, 25). Auf eine Besprechung 
der vielen interessanten Einzelnheiten, welche dieser Commentar dar- 
bietet, brauchen wir hier um so weniger einzugehen, als der gelehrte 
Herausgeber ihn mit zalreichen kritischen Bemerkungen und Nachwei- 
sen ausgestattet hat, welche den exegetischen Standpunkt des Verfasser 
und sein Yerhältniss zu der rabbinischen Literatur sowol als auch 
zu jflngeren Schrifterklärern hinlänglich beleuchten. Es ist hier ausser 
einigen Textverbesserungen*) in der im Paitanstyle geschriebenen 
Einleitung nur noch Weniges nachzutragen. 

Die an zwei Orten (S. 4 u. 23) ausgesprochene Bemerkung, dass das 
präpositive b zuweilen das o vertritt, wie in rwb^V^ (Hos. 10, 5) für 
ni^ayD und mehreren anderen als Beispiel angeführten Stellen, macht 
auch der Zeit^ und Landesgenosse unseres Gommentators, David b. 
Abraham Alfasi (bei Neubauer notice sur ia lexicographie hebraique 
p. 69), der aber mit Ausname von >^ ^HOH (Gen. 20, 13), das bei 
beiden sich findet, andere Beispiele beibringt (vgL auch Parchon ed. 
Stern 1 a). — In dem Nachweise, dass Kaleb b. Jephuneh ein anderer 
als K. b. Chezron ist (S. 11) soll auch dargethan werden, dass Gh. 
unmöglich das 170 Lebensjahr erreicht haben könne, wie aus der 
Anführung von 1 Ghr. 2, 21 zu ersehen ist. Man wird demnach 
das in Frage stehende ^ vielleicht in tM zu verwandeln haben. 
„Ghezrou lebte ja nicht mehr zu dieser Zeit^ — Die auch S. 5 und 
29 hervorgehobene Eigentümlichkeit, dass H und y verwechselt werden, 
leitet den Verfasser S. 13 darauf hin, in Spr. 12, 6 on 21H (das 
wahrscheinlich aus or\2Hn entstanden ist) = d*i 3iy aufzufassen, 
nuns ^"QT orh any. Das monströse nunx scheint ein corrumpirtes 
n^yi^V zu sein. Die Schriftstelle sollte also besagen: angenem sind 
ihnen sündhafte Reden. Diese Erklärung mag auch als eine Probe des 
exegetischen Geschmacks gelten, der unsem Gommentator kennzeichnet 
— Die Ansicht, dass Anani (1. Ghron. 3, 24) den König Messias 
bezeichne, haben unter Hinweis auf Dan. 7, 13 auch Genesis-Hagada c. 44 



•) S. l Z. 2 fftr ftpo fnü»v vieUeicht mi^ rmw, Z. 6 erfordert der Reim 

f. D^OfWM ein anderes Wort (onnoi?) Z. 6 f. »i»» vielL •» oder uSb, S. 2 Z. 4 £ 

w^DOi L ttnws), Z. 6 t mp^oa 1. inoa, 1 nona L .löna, S. 3 Z. 4, 5 »wm — oripo 

ist richtig, vgl. Targum zu Arnos 7, 4, Z. 4 v. n. f. x^-^» L yrw. Auch im 

Texte 8. 8 Z. 9 ist omtni*^ f. omva m lesen. 

13 
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luid Tanchuma Toldot No. 14. In lezterem Buche baben manche 
Texte die Bemerkung aiä^n ^121 ^lO 19 (^bis hieher reicht die- Ge- 
schlechterreihe der Chronik^); dasselbe behauptet auch der Commen- 
tator (pD»in ph m n^a ^\^M? luwn -n» y^n i?>H^ ikdoi) — S. 20 
identificirt der Verf. niK und niT (1* Chr. 5, 14) weil beide Namen, 
die er für Appositionen zu ^^aic bäh, eine Beziehung auf das Licht 
(llK u. ny) enthalten. — Den Namen ns^M 'o« den S. 25 die Gen. hat 
(vgl. Vorw. S. 8) kennt auch das ]Hyr\n 'o (edirt von Derenbourg 
unter dem Titel manuel de lecteur p. 111) — S. 31 ist die LA. 
nnD^ VK1 die richtige. Es wird nämlich angenommen, dass mit p 
nKUOn (1 Chr. 9, 7) die Geschlechtsreihe nicht abgebrochen ist, sondern, 
indem n^tdfiV (v. 8)derselbe ist, der Neh. 11,7 rpvyo heisst, hier vneder 
fortgesezt wird. In demselben Sinne gebraucht der Commentator dasselbe 
Wort auch S. 22 Ty Tmn mn mn n^yoin ityit 19 irtn mD nn 
in n^^vy. — Die Boraita über die Lagerplftze der Levitenfamilien 
(S. 35) findet sich bis auf den Anfang in weiterer Fassung in Kn^ns 
"pwün roK^T ed. Scheyer c. 13 ; das Citat aus >nnnK icr6^DO (S. 49) 
stammt aus der Tosefta (Sota c. 1). 

Die Dankesgabe, die Hr. K. mit vorliegendem Werke ^seintf 
Jugendliebe^, der jüdischen Wissenschaft, beim Eintritte in sein green 
old age dargebracht, wu*d sicherlich von allen Kennern derselben gerne 
entgegengenommen, und wir wenigstens wollen sie nicht als ein Ab- 
schiedsgeschenk betrachten, das uns den Vendcht auf weitere Gaben 
seiner literarischen Thfttigkeit gebietet 



IV. 

Iggeret Teman oder Sendschreiben des R. Mose b. Maimon an die 
jüdische Gemeinde Jeffleas, verfasst in arabischer Sprache im 
Jahre 1172 und Ubersezt in's Hebräische 1210 von Samuel 
Ibn Tabon. Nach einer Handschrift im Besize des Herrn Dr. 
A. Jellinek, Predigers zu Wien. Kritisch beleuchtet und mit 
Anmerkungen nebst Einleitung versehen von David HoUub. 
(Separatabdruck aus Ha-schachar V). Wien 1875. (auch mit 
hehr. Titel) 8«. 66 S. 
Dieses Sendschreiben, davon Geiger (Mose b. Mahnen S. 28 — 36) 

eine ausfuhrliche Skizze gegeben, liegt uns hier in der ältesten üoäf 
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nachdem sie nicht Gensoren in die Hände gefallen, auch vollständig- 
sten Uehersezung des arabischen Originaltextes vor. Wir sind durch 
die Einsicht in dieselbe in den Stand gesezt, manche Stelle, welche 
in der bisher bekannt gewesenen Uebertragung Nachum's v. Maghreb, 
unverständlich war, in ihrem rechten Sinne zu erkennen, und der 
Herausgeber hat durch eine sorgfältigeVergleichung beider wie auch durch 
sonstige Anmerkungen nttzliches Material dazu beigebracht. Die gereimte 
Einleitung zu dem Sendschreiben, die schon Maimuni in hebr. Sprache 
geschrieben, bietet bis auf die arab. Ueberschrift, die im N'schen Texte 
feit, nur einige unwesentliche Varianten dar*). — S. 16 emendirt der 
Herausgeber D^M^jn in CTj^SDm. Er hat diesen Saz mit der Fassung 
des N'schen Textes nicht verglichen, welche bereits D^rsDn hat Aus 
derselben ist auch zu ersehen, dass nsyi in nsiP zu verbessern ist. 
Auch für nv K^l ist *inr X^ zu sezen und der Feier wol durch den 
Anstoss an das folgende mit n beginnende pi entstanden. — S. 18 
Anm. 55 bemerkt der Verfasser, dass nbT 7t\ xh im N'schen Texte 
weggelassen ist Dieses ist aber nur in der ihm vorgelegenen Editio 
Prag der Fall, Editio Basel hat dafür m nh\ Auch der folgende 
Saz ist unklar, wenn nicht C3V3 in ovn (N. Kinn) und TDnn in Tonn 
emendirt wird. Z. 10 das. ist nDlO in noMH und 16 ^niOM3 in 
imOM3 zu verbessern. — Das Urteil Maimuni's über die Tendenz der 
von Jesus gestifteten Lehre, das wir hier S. 18 lesen, ist in den 
jüngeren Editionen der N'schen Uehersezung (ed. Hanau 10, Prag 60 b) 
bis auf eine geringe Spur ausgemerzt in .der ed. princ. feit blos sein 
Name. Wir sezen beide Texte, die sich gegenseitig erklären und er- 
gänzen, hieher: 



Ed. prine. 94 b, 95 a. 

nuD wivm *n«w a^yo jmm 
D'jDn^ pron tnrf? irwoi Ti 
nnK ?mnn wro irnia^a roiao 
7tM> nwDO HFvrm rmrmnijtn 



Tibbon'scbe Uebersecmig S. 18. 

•Tm inK hvh nionw yvnm 
mnr mcD jnn wmn nrjr mtn 



*) Das Wort d«uv&i (S. 14) hat anch Maghrebi in der Ed. prioc (moiSyn 
n&an 98b). Es kann, da es mit D*in«M in Reimverhftltniss steht, nicht ge&ndert 
werden« Ueber die Bedeutung desselben vgl die Jahrb. I S. 13 Anm. 18 
beseidmeten Talnmdstellen. 

18* 
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■nno^ lfm mao m nr^rh nriH 
r^i (?) um« u^mim Kin iwnn 
nattTiD» ife^nn anD mor6 ^^ 
n^H inn^ nn^n mn Tion ftn^n 

wni> mnH nxjD hsm inarnD 
n^i n^H nram iwnn roo 
itt^ n^n] nmn rvxfi o^intojn 

njriDvn ^bd n^HTtt^ toki 'u van 
i>imr ro bv nan -Dm »u uroi^ 

Kinn nno mi>r jnnr nDK i^kh 
jnrw iTOjn rmnn nip»D 110^ 
1^ h^ Kinn ^jmoan» [nnron] 
onriK D^j"»»«^ mwn H*«im i^^aj 
fea^ nw^aon nnao na naoi 
inyin rpn«D ^a Ten^i n^ mn 
'»i> ^nn bv rrnnrnn fo h^ 
on^an^ inannrai i^iann» viJiia 
nmn *Da u iry vmiai «»n 
17D3 Do^n^i aiww DTlp nwjf7 
.li^nDiHa iwiiai 



Hin \D*^n Dy ww inn> inni^ 

Hin iin^r vjya hn»^ nK^ntoi 
njnnmiwor nj ni^nni ucjin »sp 
Kim ^mrn3 Kvn nxun ur n^n 
n^Kitt^ 10m ti ran n^nr »"jtk 
na i>y Kan nayi 'u un»a ij?vn 

ii>an Kin mein ;i^»n^ [iudoJ 
iKa^j o«rno mi^v Kinv aivn^ 
niy\n n>rD Kin^n mirn nipfo 
rninn »tbi K^aj fe t ^ 13^ 
bi niinn fe ^löa^ kuo riT» 
no *i7 nwiniK 73 Tnm ntmo 
DTip inmai' o>oann itt^:nni )ro9 
17 ittTTi noiKa ioiD*)B pmnv 
.1^ ^Kin 



M. spricht hier die Ansicht aus, dass Jesus, den er entgegen 
einer vulgären Tradition nach Jebam. 45 b für einen legitimen Sohn 
seiner Eltern erkllit, durch die Behauptung, es gebe zwei Lehren, 
welche von Gott stammen, die religiöse Anschauung zu verwirren und 
auf diesem Wege das Judentum zu stürzen gesucht habe. Er meint 
femer, dass das n. T., das erst in später Zelt zusammengetragen wurde, 
auf Jesus zurückgeführt wurde, aber nicht im Sinne seiner eigentlichen 
Lehre abgefasst sei (r ry uao niDiKa r^K nonvD m moy ynH pt^i 
inaBfnoa p loa nni>y Ki»i n^^K iruiia nn\T k^*). Die Stelle, die von 



*) So lautet dieser Passus im N'schen und fislich im Tschen Texte. Die 
Worte in^v '^3& feien in der Ed. Prag, aber nicht in Ed. Basel und Ed. Bianrnt 
Holub besieht diesen Aussprach unnötiger Weise «af die m a m dii iicbe Lehre. 
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dem Stifter des ChristeEtuais handelt, sctaeiikt auch Gdger S. 30 nur 
au8 den jüngeren verstttinmelten Texten bekannt gewesen zu sein — 
S. 19 ist nniDJ^, für pu^n^ bei Nahum, ein Uebersezungsfeler. Im 
Originahexte stand wol ^rm (arab. „Jüngling''), das Tibbon mit hebr. 
>r» (der Einßltige) verwechselte (vgl. den Ausspruch des Midr. pv 
H*n» np'W^ V'lip KUiyD bei Ad. BrüU fremdsprachl. Redens- 
arten S. 99) — S. 20 Z. 5 muss für oniTUl, das hier keinen Sinn 
hat, DniDV) (N. nw^JBn) „ihr Inneres'' gelesen werden; ebenso steht 
das. Z. 5 u. 9 v. u. zweimal fälschlich miro für HDina (N. mU5>3Da). — 
Daran, dass zur Zeit M's eine persische Pentateuchübersezung, von der 
in diesem Sendschreiben gesprochen wird^ vorhanden gewesen sei, hat 
bereits Geiger S. 69 gezweifelt Die ganze Angabe von der Ueber- 
tragung des Pentateuchs in vier verschiedene Sprachen (syrisch, persisch, 
griechisch und lateinisch N. Xiwbh) ]V ^h D1D lltt^h n^lK XiwV? 
ty^ T. Tin^m wm *Di»m litnncfn) ist als wertlos anzusehen, da 
sie wahrscheinlich nur eine zu apologetischen Zwecken umgeänderte 
Entlehnung aus Sif^e 11, 343 ist Sehr richtig ist die Bemerkung des 
Herausgebers S. 28, dass pc^ psv daselbst (bei H xf?p2W) = iM'lipnv 
ist, wonach hier der Koran erwähnt wird. Die Behauptung der mo-* 
hammedanischen Theologen, dass durch IMO 1HÜ2 (1. B. M. 17, 12), 
dessen Buchstaben denselben Zalenwert wie die des Namens ^loryo 
darstellen, Mohammed's Sendung vorher verkündet sei, weist auch 
lbn-£8ra (kurzer Ck)mm. zu Exod. 1, 2 ed« Reggio S. 6) zurück. — 
S. 33 werden als Propheten der Araber genannt: n^Dl ^T>n loy 
In loy erkennt man bald Omar, (vielleicht 0. IL), T^t ist vielleicht 
Zeid Ibn-Ali, der Stifter der Sekte der Zeidizeh (Weil Geschichte der 
Chalifen 1 625—627 II S. 40); T^D könnte dann D j afar Ibn-Möhammed 
sein, der, nachdem die Schiiten mit Zeid unzufrieden waren, an seiner 
Stelle als Imam gewählt wurde (es wäre demnach ib^^:ii für n^^Dl zu 
lesen.) Nach Anm. 151 war hier auch ein ü^b^ genannt, von dem 
aber im Texte nichts erwähnt ist — S. 43 wird ein Sprüchwort an- 
geführt: n^n' ^an b^2 y^wm. „Der Ertrinkende hängt sich an jedes 
Seil.** Der Herausgeber hat (A. 203) hier etwas Unverständliches 
erblickt — S. 46 drückt M. seine Ansieht, dass auf die Anname, 
als ob der Ankunft des Messias gewisse Anzeichen vorangehen würden, 
nichts zu geben sei, in folgenden Worten aus on^in lK1i:i nytß^ üf?M<\ 
bn D'onw ono tkd nno G^n^n a^y^ytf m nnh o^onn o^j^jyn p 
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rmm o^hro onoi ürf> oiw b'^ry. (N. hat piJi^yv hr mier bM 

'xyt m^n). T. hat hier die richtige LA. und ist mit ^nu lyv 
wol das Thor Girun in Damaskus gemeint, dessen Einsturz nach 
mehreren messianischen Apokalypsen (vgl. darOher die trefflichen 
Nachweisungen Steinschneiders in Ztschr. d. DMG. 28 S. 639 — 645) 
als ein Vorzeichen für den Fall der mohammedanischen Herrschaft 
anzusehen ist*). In änlichem Sinne wie hier spricht Ifaim. sich auch 
in H. Melachim 12, 26 gegen die Messias-Hagadas aus. — S. 48 Z. 1 
V. u. ist Jtnnn ntv *D1 ^idi an bereits von dem in Jemen aufgetretenen 
Messias die Rede. Dieser Saz bedarf nicht der vom Herausgeber 
eingeschalteten Erglinzung; es ist bloss der Schlusspunkt wegzulassen 
und m löH \b zu lesen (vgl. d. N.'schen T.); .*nn daselbst (S. 
rr/?p2) ist vielleicht aus mnrQ entstanden. — S. 49 Z. 8 ist ganz cor- 
rumpirt; es ist zu lesen croDnnom omo crai mtin^i u^TjrÄ roion 
'31 V^* — Es finden sich noch einige offenbare Text^ (vielL Druck-) 
Feier**), im Ganzen jedoch hat der Herausgeber das Verdienst, dass er 
diese Schrift in gehöriger kritischer Ausstattung veröffentlicht hat 
Eine willkommene Zugabe ist der Excurs über die verschiedenen 
Berechnungen des Erlösungsjahres (S. 53 — 66); demselben Thema hat 
vor ihm auch Zunz in Geigers Zeitschrift (9 S. 104) eine Abhandlung 
gewidmet, wovon der Herausgeber wol nichts erfahren hat Seine Arbeit 
zeigt übrigens von Fleiss und gründlicher Sachkenntniss und ist nur zu 
wünschen, dass die Anerkennung, die ihr gebührt, ihr in vollem Masze 
zu Theil werde. 



*) Beme^enswert ist, dass auch der Tanaite R. Jose b. KasmA, «Is seine 
Schaler ihn fragten, wann der Davidssohn kommen werde, die Antwort gab 
ffiiB dieses Thor fiülen, aufgebaut werden und wieder fallen wird, und man 
wird es nicht aufeubanen im Stande sein, bis der Sohn David's gekommen ist** 
(na Tn pr ny inwaS pp»Doo yw "»«n msn .im y^vn Scnwt) (Synh. SSa). Nach 
Raschi ^ En-Jacob) w&re hier von einem Thore Rom's die Rede, in welchem 
nach einer froheren Ifittheiinng der Messias weilt (mm^nKnnKm a«n« MS^n; F«. J. 
hat «Dn fOr aimp). Sollte dies nicht mit der späteren Sage von dem Falle des 
Qimn-Thores in Damaskus zusammenhangen? 

••) S. 24 Z. 1 V. u. lÄr anaS 1. tnaw; S. 27 Z. 8 v. n. fSr nsx; pm« L 
nnxy p«nv. S. 28 Z. 8 v. u. f. neu 1. n&M, S. 48 Z. 28 v. o. f. nm^va 1. erupa. 
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oy [TOTU ^ippo man ^y iik^ iw^ Ti»DpKa «JK^^y^an 
^"v u i^»jr n^ytöH ^Jip^n »yoi n o^Kan o^rjyn^ niDipo hhio 
Lyck, 1874. 8<>. 2-f- 12 BL puraitn yiDj i>K»n nKD eriBion 

Man wird dem Vereine Mekize Nirdamun, der bereits mehrere 
wichtige Werke der älteren hebr. Literatur in die OefTentliehkeit ge- 
bracht hat, gewiss Dank dafür wissen, dass er mit vorliegendem 
Hefte den Abdruck des aus der Oppenheimer'schen Bibhothek stammen- 
den und gegenwärtig in derBodlejana aufbewahrten Talmudisten-Lexikons 
begonnen hat Auch ist Hr. RabbinoTicz, dem die Revision des Textes 
und die Nachweisung der darin angeführten Stellen übertragen wurde, 
zu dieser Arbeit völlig berufen. Wir wundem uns jedoch, dass man, 
obzwar der Oppenheimer'sche Codex wol der ältere ist,*) nicht auch 
das Manuscript der Michaerschen Bibliothek, davon schon Zunz (zur 
Gesch. und Literatur S. 163) Nachricht gibt, bei der Edition des 
ohnehin ganz corrumpirtcn Textes zur Vergleichung herangezogen hat. 
Ob dieses nun selbst nur eine aus dem Oppenheimer'schen Codex an- 
gefertigte Copie ist, da es am Anfange und am Ende ebenso defect ist wie 
derselbe, ist nur durch eine nähere Untersuchung zu entscheiden. Die 
Identität beider Werke — der Titel piij« bei Steinschneider Kat der 
Michaerschen Bibliothek S. 6 scheint dem Inhalte des Werkes, dessen 
Verfasser auf sein ^tuk 'D verweist, entnommen zu sein — lässt sich 
schon aus der von Steinschneider in Ozar Nechmad II, S* 29 — 31 
gegebenen Probe erkennen, indem daselbst auf die Erklärung von 
KOUin im Art. Kn^a verwiesen wird, die wir in dem vorliegenden 
Hefte unter diesem Worte ünden. Auch bezeichnet der Verfasser dort 
wie im Art y^WTt n^-^a bhr\ (Vorr. S. 1) Samuel, den Vater R. 
Jehuda's der Frommen, als den Oheim seiner Mutter. Dem Editor ist 



*) In dem haadschriftl. Catalog d. Oppenh.'schen BibL (in meinem Besize) 
wird dieses Werk in folgender Weise vorzeichnet >n ^iiants o^miDMi Q*iun «oiir 
Wtvoh 110^ mm ttn»nw no 'it hi a"n noa oimmw D»iün mofT K»ie yvfH np» 'o mrr\ 

Demnach waren ausser den drei Ländern, die Oppenheim besass, noch meh- 
rere vorhanden, die bei dem grossen Brande in der Jadengasse in Frankfurt 
am Main (1710) untergegangen sind* 
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dies Alles unbekannt geblieben. 2unz hat übrigens (Literaturgesch. 
S. 325), nachdem H. J. Michael ihm bereits früher mitgetheilt, dass 
der Vei*fasser ein Bruder des R. Meir v. Speyer gewesen (z. Gesch. 
a. a. 0.), R. David b. Kalonymos b. Meir (c. 1223) als denselben 
erkannt Wir müssen mit der Änname dieser Vermutung allerdings 
noch zögern, bis für H. J. MichaeFs Mittheilung, die doch nur diesem 
Werke entnommen sein kann, die Quelle vorliegt. Es wird aber dann 
auch noch zu untersuchen sein, ob unsere Tosafot zu Sota nicht dem Ver- 
fasser dieses Lexikons angehören, da 40 b DiD^Jli>p 13 THü 'i am nioi 
und 22a D""in >nK nio angeführt wird und der Verftisser auf seine 
Tosafot zu Sota verweist (Einl. S. 2.)*) 

Soweit aus den bereits vorliegenden Artikeln (von pj ia bis zum 
Ende des Buchstaben o) zu ersehen ist, lag es weniger in der Absicht 
des Verfassers, ein biographisches Lexikon zu liefern oder zu dem 
Namen eines jeden Autors die sämmtlichen diesem angehörenden 
Aussprüche zu verzeichnen, als vielmehr einzelne Säze derselben gründ- 
lich zu erörtern. Dennoch ist die AnfUhrung von Nachrichten über die 
Lebensgeschichte der Talmudisten ein wesentliches Moment seiner 
Arbeit. Ein eigentliches System tritt nicht hervor, aber durch ein 
methodisches Studium des Talmuds, wie es für eine solche Arbeit erfor- 
derlich ist, ist der Verfasser auf manche Entdeckungen geführt worden, 
die das innere Gefüge dieses monumentalen Literaturwerkes näher 
erkennen lassen. So ündet er (sv. K^s na 2 a), dass die Aussprüche 
der babylonischen Lehrer denen der palästinischen vorangestellt sind, 
und (sv. HTra 10 a), dass bei der Benennung der Autoren, die nicht 
immer gleich ist, nach gewissen Regeln vorgegangen wurde •♦) u. dgl. 

Manche Angaben, deren Quelle nicht angegeben ist, bedürfen 
noch näherer Ermittlung. So wird 3 b von Bar-Kappara berichtet, dass 
12 Frauen seine Ernährung übernommen haben, damit er sie später 
eheüchc (na loji»^ ]n>bv i^api ^h vn o'^m a'^r nn:iKa it^iiDDi 
VlDDH ano iniK Kr^), wofür kein Beleg vorhanden ist Sollte der 



*) Die migewdhnlich häufige, ja fast regelmässige Besprechung der Stellen 
in j« Sota zeigt, dass diese Tosafot nicht von demselben Verfasser wie die 
Qbrigen sein können. 

••) •)2i p mVh (1. w) na rwar nh unna im «troa Hwan» oipo te «nßnn m Sfe. Für 
*nbn DV das. ist «i^n um ,,Begleitn&me'' zu lesen. 
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Verfasser hier die Geschichte von den 12 Wittwen (J. Jebamot 4, 12) 
im Sinne gehabt haben und e^ ihm durch eine andere LA. oder sonst 
wie bekannt gewesen sein, dass der zur Leviratsehe verpflichtete 
Schwager Bar-Kappara war? Die Citate (Jalkut II, 143 Or. Sarua I, 
638) lassen davon nichts merken; Bar-Kappara spricht sich (b. Jebam. 
109 a) überhaupt gegen die Eingehung der Schwagerehe aus. 

Der Verfasser hatte in manchen Talmudstellen andere Lesearten 
und dies gibt, da das Buch zumeist aus AnfUrungen solcher besteht, 
demselben einen besondern Wert. So scheint der Artikel pw in in 
(4 a) auf eine solche LA. fUr H2^ 13 ^21 (Chul. 48 a) hinzuweisen. 
In Bechorot 18 b hat er für \\Qio n n lin >üH 'l 10K richtiger Kn^n YH 
'b '1 'a 'n 'DK n"« (vgl. Succa 27a, 34 b). Zu dem Ausspruche R. 
Jose b. Elieser's Sifre I 84 itDtDTOl ijt; ^ln^ lynilK ö^tt^iDV DIKD hat 
er den bei uns feienden Nachsaz ^bv ^tDU »|1D ^«D tß^'^ «nton fe ^^ 
W nnno erhalten (10 a), doch darf man sich von dem corrupten Zu- 
stande, in dem sich der Text dieses Lexicons befindet, nicht beirren 
lassen. S. 8 b wird aus dem „Jeruschalmi'^ eine Boraita angeführt, 
die mit den Worten onDDie^ yvin^ beginnen soll. Der Herausgeber 
bemerkt mit Recht, dass sich in der p. Gemara eine solche Stelle 
nicht findet und es auch unerfindlich sei, was der Verfasser hier 
bemerken wollte. Allein 2 Feier haben hier diese ganz einfache Er- 
örterung unverständlich gemacht. Eine Zerlegung des Wortes 'O^ttnTn 
in einzelne Bestandtheile (*D bw ivn) lösst es sofort erkennen, dass 
es aus [D'K]'nJ b^ pio entstanden und hier nur die bekannte Boraita 
(bab. bat. 14 b) citirt ist. Emendiii; man noch iDtt'^ Z. 7. in ITD^, 
so kann man Über den Sinn der von dem Verfasser aufgestellten 
Frage keinen Augenblick in Zweifel sein. Dem Ausspruche der 
Weisen (13b) zufolge, meint der Verfasser, hätte es keinen Zweck, 
die Ordnung, in der die bibl. Bücher auf einander folgen, anzugeben, 
da nach ihrer Ansicht jedes fUr sich zu binden sei und eine Bezeich- 
nung ihrer Reihenfolge die Erlaubniss, mehrere bibl. Schriften in 
eine Rolle zu schreiben, zur Voraussezung habe. — Manche andere 
Gorruptelen, wie S. 5 b Z. 6 v. o., wo ]b3ö für ]h'*ü zu sezen ist, sind 
von untergeordneter Bedeutung. 

Wir sehen der baldigen Fortsezung dieses Lexicons, das ein 
werthvoUes Hilfswerk für das Talmudstudium zu werden verspricht 
mit besonderen Interesse entgegen. 
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VI. 

Abraham Ibn Ezra's Comroentary of the Canticies after the first 
recension edited from two Mss. with a translation by H. J. 
Mathews B. A, Exeter College Oxford. London Tübnei* and Co. 
1874, 8. (auch mithebr. Titel) hebr. Th. 24 S. engU Th.^X-f-34S. 
Die Thatsache, dass Ibn Esra. der schreiblustige Exeget, der den 
Wanderstab und die Feder nie aus Händen gelegt, zu manchen Bü- 
chern der Bibel zwei Commentare, einen kürzeren mit einem längeren, 
verfasst hat, erhält durch die Veröffentlichung der vorliegenden, 
bisher ungedmckt und wol auch unbekannt gebliebenen Recension 
seines Commentars zum hohen Liede, die der Herausgeber mit Recht 
für die ältere hält, neue Bestätigung. Es ist im Allgemeinen dieselbe 
Auffassung, dieselbe Erklärungsmethode, ja mitunter sogar dieselbe 
Ausdrucksweise*), denen wir hier wie in dem recipirten Commentare 
begegnen, wir haben es aber dennoch mit zwei Werken zu thun, die 
in zalreichen Einzelheiten wesentliche Unterschiede aufweisen. 

Die ältere Recension scheint in der Provence verbreitet gewesen 
zu sein. Wir fmden nämlich in der von Abraham aus Beziers unge- 
fähr um 1280 verfassten Synonymik ein Citat aus Ibn Esra 's Com- 
mentar zum hohen Liede, |als dessen Quelle wir bald die eben von 
Herrn M. veröffentlichte Schrift erkennen**). 

Das Ibn Esra noch eine dritte Auslegung zum hohen Liede 
geschrieben habe, wie darauf der Herausgeber (pref. p. Vll) aus 
den Anführungen bei einem ungenannten französischen Commenlator 
(von welchem schon Dukes Einiges in Kobak's Jeschurun 4 hebr. Th. 



*) Das Einleitmigsgedicht (S. 2) stimmt bis auf die ersten zwei Zeilen 
fast wörtlich mit dem Schlüsse der in den Editionen gedruckten Yorrede 
(131 D«Dn vyn^ inrrrS) zusammen. Die Eiagangsnotiz naai -«o m (S. 9) ist ein 
Auszug aus dieser Yorrede (in der «np nco iioa in 'p 'o nioa zu emendiren 
ist). Der Zosaz des Cod. Oxf. n^vrhwrx oyo» daselbst ist entschieden falsch 
und die Fassung des Cod. Paris S. 15 vorzuziehen. 

•*) Chotam Tochnit Ed. Polak S. 134 t^t* 'p^^ •'"o «'^ Mnpi..Mac iJ»jy pon 
D^Dni •:» pona an^ß mi^y p« oman 'n San aiaoni (?DiV6n) nhvn nn (a 't n«r) 
pon yx^ »3 nav^ »vo (1. i'nß.i) ^nen ('i 'n) nay pon "b nniVT m rm w o»Tmo om 
nay pon »a inSff owa K*ani tt»?? hyv «lan Tai» »pion nin»aa niam msipa mnen 
to9> ^hx^^ «ua ypin&n ontc i>**f ^ «pn r^n *iist^ i^-i ts»^ (vgl Matthews S. 7, 8). 
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S. 88—94 mitgetheflt hat) schliessen mttchte, ist nicht wahrscheinlich, 
da eigentlich nur die Erklärung zu 1,15 sich in unseren Texten nicht 
findet; die zu 7, 9 kann aus dem Wortcommentare zu 1, 2 und der 
zweiten Exposition zu 1, 4 (S. 8 'iDi »jditd 1^ niDiK riHKi nnK b^i) 
comhinirt sein und der Verfasser des genannten Gommentars sie im 
Sinne ihn Esra's auf 7, 9 bezogen haben.*) 

Einen inhaltlichen Wert kann diese Schrift schon darum bean- 
spruchen, weil sie uns ibn Esra's Auffassung der einzelnen Wörter und 
Säze mit grösserer Sicherheit erkennen lässt, als wir dies nach dem 
gedruckten Gommentare vermögen. Einzelne corrumpirte Stellen in 
demselben lassen sich nach dem von Mathews veröffentlichten Texte 
von ihren Feiern befreien. Als Beispiele mögen angeführt sein Com- 



*) Die Verweismig Josef b. Elieser's (zu nnt^im No. 86) auf Ibn Esra zu 
hohes Lied 6,9 muss eine Unrichtigkeit enthalten; eine Beziehung auf den 
Mikrokosmas ist nach dem vernichtenden Urteile, welches Ibn Esra gegen 
diese Art von Symbolisirung im hohen Liede ausspricht (Yorr. 'iprwfi «v:m 
rm JW» oSo rm\ 'lai nfi»n nnannn im ofn^n tid hy -»on m -waS iS»hi.i) in demselben 
unmöglich. Den Commentar Ibn Esra's zum hohen Lied citirt auch Samuel 
Zarza (Mekor Ghigim zu wvn <a No. 15). Im Commentar zu Exod. 2,28 (vgl. 
auch den kurzen Commentar £d. Reggio p. 95, woher zu ersehen ist, dass mit 
o»^jp ^iwh «ncn« no o onoiN «m Commentar zu h* L. 1,18 Jehuda b. Balam 
gemeint ist) widerlegt nämlich Ihn Esra die Ansicht Saacya's, dass id „Moschus** 
bedeute (vgl. auch Parchon sv. -no). Eine entschiedene Zurückweisung der- 
selben findet sich aber nur in vorliegender 2. Recension (S. 6). Josef b. 
Elieter Note 8 zu Exod. Comm. 1. c. bemerkt zu dem Worte pttne :vtb 
131 *!«) ^M^DV* |iv^ IM t;^ pvSa mp) mn nss. Wfire i6d wirklich eine arab. Be- 
zeichnung für den Moschus, dann Hesse sich die unklare Erkl&rung Ibn Esra's 
zu h. L. 1, 3 (rD*o ]bw to nh Bnco.1 m o *^k anpm Ttn um «5 omtido ar vsw yxom rv^h 
nn pw invw 2vm, vgl. über dieselbe Gumperz mo ryhsb z. St. und Reifinann in 
loon 14, S. 850), welchen Passus die erste Recension mit Stillschweigen über- 
geht, verstandlidi machen. AUein ein Wort ifi« oder im, das Moschus be- 
deutet, gibt es nicht und ist bei Zarza wol poe zu lesen, indem er die Schreibart 
mit V für unarabisch hält. Es ist möglich, dass auch hier poo zu lesen oder 
TDn aus einer Abbreviatur von p&onsM -— (ncM) — entstanden ist Der Sinn 
dieser SteUe w&re demnach : Einige erklären, „die Oele*' bedeuten hier Balsam 
(oder: Moschus). Ich glaube aber, wer dieses Wort hier so auffasst, hat sich 
sein Leben lang nicht mit Oel gesalbt (da dazu wolriechende aus den ver- 
schiedensten Stoffen bereitete Oele genommen werden) und dachte, dass pvf 
nur Olivenöl (das geruchlos ist) bedeute. 
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mentar zu 1, 4, wo p'^Wit pttfs Ifo» sinnlos isl, ab«r sofbrt ver- 
ständlich wird, wenn dafür nach der 1. Recension 'Vff pw:> "pv 
gelesen wird. Ib. wird nach derselben Parallele "^w^ ]^^ ü^ü^ in 
'Dl i/tnü 1^ o"Di, in Comm. zu 1, 7 zu n^yD ranynö in nßoynö 
zu emendiren sein u. dgl. Uebrigens haben wir von dem Heraus- 
geber über die Schriften Ihn Esra's noch eine ausfuhrliche Abhandlung 
in einer Edition des kurzen Daniel-Commentars zu erwarten (pref. p. IX). 
Wir hoffen, dass er auch die handschriftlichen Texte der ge- 
druckten Commentare einer Untersuchung unterziehen wird, die noch 
manchen erheblichen Ertrag an neuen Aufklärungen ergeben kann. 



VII. 

ai» üw 'i? noDnni nninn va irn noDonn TiH^aa ^\^'^^^\ m^K 

yi TWpbt pH Jpr '13. Dialog zwischen einem Orthodoxen 
und einem Philosophen von Schem-Tob b Josef Palquera, nach 
den Editionen von Gonstantinopel und Prag herausgegeben von 
Dr. Adolf JelUnek. Wien 1875, Brüder Winter 8». 20 S. 
Wer die Vorrede Sehern - Tob Ihn Palaquera's zu seinem Moreh- 
Commentare, in welchem er die Grenzen, innerhalb welcher die Lehren 
der Philosophen fUr ihn Berechtigung haben, klar bezeichnet, gelesen 
hat, wird auf den ersten Blick erkennen, dass der vorliegende Dialog, 
in welchem ein Frommer, der die auf dem Wege der Speculation 
gefundenen Theorieen für gefährlich oder mindestens für überflüssig 
hält, und ein Weiser, dem sie zur Vertiefung und Läuterung des 
Glaubens als notwendig erscheinen, darüber ihre Meinung austauschen, 
ihn und keinen anderen zum Verfasser hat Der Klasse der lezteren 
gehörte er selbst an und es ist fUr ihn ebenso eine ausgemachte Sache, 
dass die Religion des Judentums und die Philosophie der Araber 
sich in unverkennbarer üebereinstimmung befinden, wie er davon 
überzeugt ist, dass die metaphysischen und ethischen Principien der 
offenbarten Lehre auch den Philosophen als unurastössMche Voraus- 
sezungen gelten (s. Moreh ha-Moreh S. 4). Die harmonistische Ver- 
mittlung zwischen den Glaubenslehren des Judentums und den Theorieen 
der arabischen Philosophie bis in alle Einzehiheiten derselben durch- 
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zofiltiren, war die Aufgabe, die er seiner ganzen schriftstellerischen 
Tlitttigkeit gesezt, die Tendenz, die er fast allen seinen "Werken zu 
Grunde gelegt hat. Dies lenkte ihn aber von der eigenen Speculation 
oder wenigstens — da im Mittelalter eine solche überhaupt über Weiter- 
führung der von den griechischen Philosophen vorgetragenen Lehren 
nicht hinauskam — von einer selbständigen Erfassung der herge- 
brachten Theorieen, die selbst den Zwiespalt mit überlieferten Dogmen 
nicht scheut, ganz ab und führte ihn auf den Weg des Eklekticismus, 
auf dem sich Dinge, die sonst einander ganz ferne liegen, leicht be- 
gegnen und vereinen können. 

Es ist nicht gewiss, ob das zu Ende der vorliegenden Schrift 
erwähnte D'DlD)i^»n nijn*), in welchem er die einzelnen philosophischen 
Doctrinen hinsichlich ihrer dogmatischen Gorrectheit untersucht, noch 
erhalten ist, man erkennt aber die eklektische Metode seines Studiums 
auch aus dem Buche über die verschiedenen Stufen der Menschen 
nach ihrer intellectuellen Ausbildung (ni^n 'd), das Zunz im Jahre 1818 
mit einer lateinischen Uebersezung herauszugeben beabsichtigte (Etwas 
Ober die rabb. Literatur in ges. Schriften I S. 29) und davon im 
Jahre 1867 der Anfang in der hebräischen Zeitschrift pJS^n 4, S. 6—8 
und 19 — 20 abgedruckt wurde**). 

Nach dem Standpunkte Palaqueras kann man von dem vorliegenden 
Dialoge nicht erwarten, dass er in demselben Philosophie und Religion 
gegen einander in den Kampf stellen wird, um schliesslich diese zum Biege 



*) Sabbatai Bassista ('i No. 25) kennt es als Handschrift, doch dürfte 
der Ansicht Jelünek's, dass Cod. Leyden No. 20 nicht, wie Zunz annimmt 
(Steinaehneider's hebr. Bibliographie 9 S. 185) Schem-Tob Ihn PaL angehöre, 
sondern das gleich|iainige (aoch von Bassista No. 26 angeführte) Werk 
Samuel Ihn Tibbon's sei, beizustimmen sein, da die Worte ^m »n«in ^ 
Snifiv (Steinschn. Katalog S. 63) doch für ihn als den VerfiBusser sprechen. 
Abrabanel dtirt ia der Einleitung zum Leviticus-Gommentare (ed. Bashuysen 
182a) einen Saz aus „dem 8. Abschnitte der Q«fiiDiS«fin t\rp** ohne den Yerfäss^ 
zu nennen« Zur Entscheidung dieser Frage mttsste übrigens noch Cod. De 
Bosä No. 164 Bäher untersucht werden. Das D^tmSbn rvtp Isak Albalag's 
(angefilhrt bei Samuel Zarza Mekor Chigim zu Reöh No. 11) ist vielleicht 
dessen nfrei ppn. 

*^ Das Citat Bnxtorfs (Liber Cosri ed. Basel p. 82) findet sich daselbst 
Seite IN). £ine Beschreibung des ntV^ v nebst einigen Auszügen ans dem- 
selben gibt Dukes (zur rabbin. Spruchkonde S. 75—17). 
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zu führen, denn für ihn gab es keinen Widerspruch zwischen beiden. 
Er sucht in demselben nur darzuthun, dass die Abweisung des philo- 
sophischen Studiums von Seite der Frommen aus Furcht, dass dieses 
ihren Glauben zu erschüttern vermöchte, ihrer religiösen Anschauung 
mehr von Schaden als von Nuzen sei und die Lehre des Judentums 
selbst die gedankliche Durchdringung des Glaubens gebiete. Dass 
eine Philosophie, mit Palaquera'schen Voraussezungen ausgestattet, den 
denkscheuen Frommen endlich auf ihre Seite bringt, ist leicht vor- 
auszusehen. 

Ist der Inhalt dieses Schriftchens, dessen klare und gefällige 
Darstellung es leicht populär machen konnte, an sich von keinem 
besonderen Werte, so verdient es doch als ein Zeugniss von der 
Denkungsart des Verfassers .und, da die Personen, die darin redend 
eingeführt sind, als typische Charaktere des 13. Jahrhunderts angesehen 
werden können, auch als ein Bild der damals herrschenden religiösen 
Richtungen gekannt zu werden. Der gelehrte Herausgeber hat die 
beiden der vorliegenden Edition zu Grunde liegenden Ausgaben sorgfältig 
verglichen und die vorgefundenen Varianten mitgetheilt, so dass der Leser 
in den Stand gesezt ist, aus • denselben die richtigen Lesearten zu 
combiniren *). S. 4 zieht der Herausgeber die in der Ed. Prag ge- 
gebene Vertheilung der Reden der in den Ed. Konstantinopel vor, 
doch werden danach dem Frommen Worte in den Mund gelegt, die zu 
seinem Charakter nicht passen. Der mit ^JlTtD^n DK OJDM beginnende 
Saz (Z. 16) steht mit der voransiehenden Rede in keinem Zusammenhange. 
Das Verlangen, dass der Gegner dem Redenden die Zusicherung gebe, 
er werde ihn nicht vorschnell verurteilen, hat nur in dem Munde des 
Weisen, der den Frommen belehren will, einen guten Sinn. Die Ed. 
Konst. lässt hier die Rede des Frommen, der bis jezt gesprochen, von 
Neuem beginnen, was dem Baue des Dialogs nicht entspricht Es 
scheint, dass ojdk eine Corruptel aus osnn 'DM ist Auch S. 2 sezt der 



*) So wird S. 1 ed. Konst. gemäss des Beimes halber za lesen sein: rann ^m 
fmm rf nnmb .*i&önn ^ rrnnn naw ibliS im (?no»VMS) mveh .twvi Vp rtBXvi na^M «3 
(die Emendation von cmt in »r\^ daselbst ist nicht notwendig; om« ist wd 
nur Druckfeler für tr^nfi). .Tnoitn S. 5 Z. 12 hat wol ursprQnglich .TitDam gelautet 
npns S. 6, Z. 10 V. u. ist wol aus npi-id entstanden, V'ya srf S. U Z. 1 v. n. 
ist ans [n)*a]% brf cormmpirt 
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Weise wie hier von dem Frommen voraus, dass er ein ungünstiges 
Vorurtheil gegen ihn hahe (>jj^Tn roin vp^W wie der Herausgeber 
richtig corrigirt) Die weitere Ordnung dürfte dann in folgender 
Weise herzustellen sein DDnn iDH 'tdi ftp^ü nrw JHöb ^^^onr] a>rn 
^}H^ ^wn unvon riDD »jk» wk inntc^ nnK idd 'dt o^rjK r^tc^ ^jbo 
nnDin inaia V**«' '^^ D^BiDii>^»n nnno nan idii. Das Folgende ist 
richtig. Die hier stattgefundenen Aenderungen dürften darauf zurück- 
zuführen sein, dass S. 12 der Weise den Frommen an seinen Aus- 
spruch erinnert, dass manche, ehe sie die Dinge richtig erkannt haben, 
darüber aburteilen ('yi onnDD» d'WK itn moK laD H^n), es ist dies 
aber mehr ein firüheres Zugeständniss (S* 5 nana nDN*1 IHM h^ y^ 
inan), das er ihm in's Gedächtniss zurückruft. 

In der diesem Scbriftchen vorausgehenden Einleitung gibt der 
Herausgeber einen vollständigen Ueberblick über die von Palaquera 
verfassten Schriften (nur die bei Zunz Literaturgeschichte S. 481 
verzeichneten synagogalen Dichtungen sind unerwähnt geblieben) und 
in einem Anhange interessante Parallelen zu einzelnen in demselben 
gegebenen Darstellungen. Das interessante Thema, der gefällige Stil und 
die sanft aufsteigende Gedankenentwicklung, der der Leser ohne An- 
strengung folgen kann, haben diesem Dialoge seiner Zeit sicherlich 
Eingang in weitere Kreise verschafft. Wir können die Thatsache nicht 
wegläugnen, dass auch gegenwärtig so Manche noch etwas aus dem- 
selben lei*nen könnten. Der Unterschied zwischen dem Ghasid des 13. 
und dem des 19. Jahrhunderts ist aber der, dass dieser unbelehrbar 
ist, währenddem jener gewissenhaft genug war, sldi einer besseren 
Ueberzeugung nicht zu verscbliessen. Möge die wieder laut gewordene 
Stimme Palaquera's nicht wirkungslos verhallen 1 
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STacliträge 

zu Jahrgang I. 



S. 11, 12. Ebel sut. I, 3 wird auch in Chinuch No. 364 angeführt 
('tdi nmh nöi wn ninov 'oDa pi). 

S. 28 A. 38. Die Vermutung über den Ursprung des Namens mntw 
wird durch eine Halberstamm'sche Handsehrift, die eine Schlussnotiz 
Yds mnotßf yair nnpxT 'ran ^3H 'dd p^bo hat, bestätigt (Mit- 
theilung von Dr. Joöl Müller). 

S. 32 Z. 12 V. 0. f. 129 1. 229 u. vgl. Sifre I, 114; das. Z. 7. v. u. 
nach 28a fUge hinzu: Midrasch Psalmen 26. 

S. 34 A. 65. Die Vermutung, dass '^ für "jU zu sezen sei, erhält ihre 
Bestätigung durch das Citat in Mose Chalawa's Gomm. zu Pesachim 
(Ed. Jerusalem 1873 3 a) pna »pTaiDS rm . . . mnö 'D03 itnnt fm 
MV ^ iHH^ a>^n nDwm -»iöb inroi ... dv u'^whw fe iim {^ktt^ 

S. 40 A. 87. In dem Passus vuiyo nui^ ist ^n^D in ^nojro zu 
emendiren. Diese Worte bilden dann ein paralleles Redestück zu 
^rwtDH T\\yh und erhalten so einen ungezwungenen Sinn. Die LA, 
^roy^ findet sich in Jechiel b. JekutieFs Sittenbuch (Ed. Often- 
bach 7 b. 

S. 43 A. 91. Halberstamm meint, dass im babilon. Tahnud td''^ in 
nuiD DV aufgelöst wurde und verweist auf ^UDH 13, S. 22. 

S. 49. Für n^lDJ Mn n5>DJ ^in hat die H'sche Handschrift r6ttfU ^n 
n^^J, was H. von wh^ff „plözlich, übereilt" ableitet (Mittheilung 
J. Müller's). Das. Die H'sche Handschr. stimmt mit der vorgeschla- 
genen Textirung 'iDi iDSy l3KOn b^^ überein. 

S. 50. A. 117. Elia Wilna's Vermutung wird durch den handschr. 
Text bestätigt 
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S. 53. Z. 8 Y. u. Das vermutungsweise Hinzugefügte jmp hat auch 
die Handschrift. 

S. 54. Für ^j>mKn hat die Hdschr. Hjawn, für pHia S. 55 pirnn; 
die Lesearten des gedruckten Textes scheinen richtiger zu sein. 

S. 54, Für r\yDn hk yi^bv VDiaor 'JBD hat die Handschrift nmor 'JDD 
nonn n« OiT^y, was wol das Richtige ist (Halherst) 

S. 55. Die Worte ^ru bw büden nach der Handschr. den Anfang 
des folgenden Sazes und zwar lautet dieser in derselben ^n\^ b^ 
'm m^mn (»aUe weiten, freien Plätze" überseat Halberstamm). 

S. 64. Zu den Stellen über yi^^^D vgl auch Gen. rab. c 73. 

S. 74. Den „Midrasch der 10 Exile" hat auch Abraham Ihn Daud 
^jy nn niD^ nm 77 b flf. 

S. 91. „Vor einigen Jahren sah ich bei Goronel ein Ms. niBltD niohn 
nn*i>D onn "^^m nunyn ^bro itc^a, geschrieben von Jacob b. Ne- 
hemia (vielleicht ein Sohn des von Zunz Nachtr. S. 44 erwähnten, 
vgl. Jahrb. S. 98). Nach oin 'IDD steht ^roon p Tmn und zu Ende 
dieses: yyü b") D'DJ u'ai bm2ü7] p nun '» d^tu 'ddo 2ro m 
b''^ n^nnD 'i Dnn 'id 5>r pnDio ui kjit;i" (Halberstamm.) 

S. 98 Anm. 37. Das Resp. Jochanan b, Matatia's über das Waisen- 
gebet ist wol dasselbe, das in Ret-Joseph zu T. JorehDeah 403 am 
Ende abgedruckt ist, vgl. auch Josef Karo's n^sn pin ed. Krakau 316. 
Ein handschriftliches Gutachten über das Schreiben der Gesezes- 
roUen, das Jochanan b. Matatia zum Verfasser hat, befindet sich im 
Resize Halberstamm's. 

S. 105. Elieser Treves ist der in Resp. R. Mose Isserls No. 91 ge- 
nannte, niy^K 1"nniD pKan. Hirz Levi theilt in den Glossen zu 
Maharil (Ed. Offenbach 104 b) eine Entscheidung des Frankfurter Rab- 
binates vom Jahre 1555 (f DV) mit E. T. erscheint als der eigent- 
liche Rabbiner, dem Isak Lunz und Veitel (wol der Verfasser des 
mn^n b:h o^mm) zur Seite stehen rmo b^^nü fDHn rrm 
f* ^a b^ nKB^i l^ön ^D^^ rriD) (l. yrb) iri> ic"inDi. Der zweite 
wird auch in Ttt^n TiK 5 b. (p5> k"t nn"i03 f\\bH7r\) erwähnt. 

S. 108 „ist noch hinzuzufügen Jechiel b. Jochanan Tveres. Der Vater 
J. scheint der Verfasser des KJIB^aMl KflD^p zu sein. Ich fand 
nämlich auf der Rückseite meines T^jn 'D folgende Notiz: ^K>n> ^JK 
b»rv '3H . • . p"»^ V'^r Tiy» ';i w ^rm oy onDon '^npbnw^ itnxno 
•UDon m "TTOü . . . vnr lUCn 'mODa und dann folgt die Notiz des 

14 
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Käufers : i^ >nnji 'w ^HW '10 iwDH m W3P nx^JD o^ itf^ ^jm 

(Halberstamm.) 

S. 109. ^Abraham b. Salomo Treves beendigte sein om^H rois im 
Hause des Mose Hamon in Konstantinopel im J. 284 a. m. (= 1524X 
wie es am Ende dieses Bucbes zu lesen ist. In der Vorrede sagt er, 
dass er a. 250 a. m. (= 1490), zwanzig J. alt, in Rubico, eine Tages- 
reise von Ferrara entfernt, Kinderlehrer war*^ (Halberst.) 

S. 115. „Am Rande des ^^incj *0 ed. Ferrara findet sieb eine gedruckte 
Glosse: M^ n ain iriTD -^^Mpn 'ni>npi" (H.) 

S. 117. Zu den in Italien lebenden Treves ist noch Menachem T. zu 
nennen (Chagis Leket ha-Kemach zu 0. Gh. 50 b). 

S. 118 Anm. 162. Ganz so lautet auch seine Unterschrift in der Appro- 
bation zu ^35J rhm von Zebi TuchfUhrer (ed. Venedig) v. J. 1651. 

S. 121 Anm. 185. Aus dem Schlüsse der Vorrede zu Leon da Mo- 
dena's iQihm pm ed. Leipzig 1683 ersehe ich, dass der deutsche 
Uebersezer Jakob b. Matatia Treves hiess. Der Uebersezer. des 
3^9 r\pb min und Verfasser des i»M on ist Jakob b. Jirmia Mata- 
tia ha-Levi, der aber nicht den Familiennamen Treves hatte. Fürst 
ist hier ungenau. 

S. 129. Vgl. 211 Anm. 79. Mit do^, das im Griec^schen ^Hund^ 
bedeuten soll, steht Lampus, der Name des Hundes Aktäons (Hy- 
ginus f. 181) in etymologischen Zusammenhange. Eine Ndiienform 
des stammverwandten H2H} ist kdjj, eine in der Pesikta vorkom- 
mende Bezeichnung flir Nebucadnezar (Ed. Buber 112 a lOH p 
^MT HD 33 ^b yam HD pOH Tf:xpn Pes. V. c. 31 u^nnuDÄ r^n^ 
mn OJjn UB^*)). Der Hund ist nämlich auch sonst eine typische 
Bezeichnung fllr Nebucadnezar (vgl. S. 134 und Seder Olam r. 
c 25). 

S. 130. Die Formel \ch '^lüt ^ „Ist es euch erlaubt?^ lautet in 
j. Ab. sar. IV, 11 'oi mp HD. Nissim, der im Gomm. zu Synh. 
74 a die von uns besprochene Talmudstelle anführt, erklärt diese 
Worte in änhehem Sinne (er liest Mir ]kd). MnjDip bedeutet nadi 
ihm die helmartig aufgehäufte Garbe. 



*) Zunz Ubersezt dieses Wort, das er aus aramäischen Gebetstacken kennt, 
(Literaturgesch. d. synag. Poesie S. 76| 77) durch ,^wei^. 
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S. 136. Die eigentümliche Sage, dass die Israeliten das Micha-Bild, 
welches erst einer spätem Zeit angehört, aus Aegypten mitgenommen 
hahen, mag vielleicht in der Anname ihren Grund gehabt haben, 
dass die in Baalbek (dem syr. Heliopolis) verehrte Gottheit aus dem 
Ägyptischen Heliopolis dahin gekommen sei, vgl. Preller röm, Mytho- 
logie S. 150. 

S. 146 Anm. 16. Dass im nisnn 'D das Wort pp3 aus ]im ent- 
standen ist, beweist das Gitat in Moscato's Gorpm. zu Gusari I, 65 
(nvn ch^ Kim iiria Kinirn a^tn nnjw v2h mn nn« ntoi k^i) 
vgl. auch Minchat Kenaot p. 15. 

S. 162 Anm. 37. Vgl. auch Midr. Ps. c. 117. 

S. 181 c. 53. Dass das Wort noy im Arab. die Bedeutung „Wort, 
Geschäft, Sache^ habe, zeigt Sprenger (Leben Mohammed'sII, 232). 

S. 183. Die Hauptstelle dafUr, dass Bar-Kochba auch Monogenes 
hiess, ist Syncellus (P. 362 Tfjg lovdalcov dvaüTdaewg Xaneßäg Tig 
6 fiovoyivtjg fjyelTai, Sg iQfirp^eTievai aari^Qj. 

S. 188. Die Bemerkung über den Gottessohn (Dan. 3, 25) findet sich 
auch mit einiger Verkürzung in Exod. rab. c. 20. 

S. 201 Z. 11 V. u. Für baba kama 91b 1. bab. k. 93 b. Auch in 
Tosefta Kilajim (c. 111 Ende) scheint ^^w y^pl dasselbe was das 
talmudische T^^K vkp zu sein und ein Tuch von blauer Farbe zu 
bezeichnen. Elia Wilna z. St. liest yh'^W J^pn. 

S. 205. lawx f. 131Ä ist sonach auch die richtige LA. in Kimchi's 
Co mm. zu Geilesis 43, 11. 

S. 215. Den Ausdruck ,T3D Tin findet man auch noch in Respons. 
gaonim ed. Cassel No. 9, fol. 3 a Z. 12 (wo im in mn zu emen- 
diren ist) und Z. 24. Moses Zacuto bedient sich dieses seltenen 
Wortes in einem aram. Gedichte (Q^Jipnn It^ ed. Venedig 21 a) in 
dem Verse V'iw ntD3 T12V^ Tit ni^. 

S. 224 Anm. 5. Das 1678 gedruckte "intDtDOn niOtt^ '9 ist mit dem 
in Lemberg erschienenen identisch, doch scheint das leztere aus 
einer Hdschr. edirt worden zu sein, da sich in der älteren noTIl 
7\"H'^r\ nicht findet (Halberst) 

S. 225. Dass Ben Kapron den Vornamen Isak gehabt, beweist auch 
das Citat aus Mose Ihn Esra's Poetik, das Steinschneider in Geigers jüd. 
Zeitschr. L S. 238 gibt. Durch die Parteistellung Ihn Ganach's 
wjrd es eitlärlich, warum er in seinem Lexikon Dunasch uner- 
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wähnt lässt, was Geiger (das. XI, S. 106) auffallend findet Die 
Emendation o^Jjy inyD, die er S. 232 bemängelt, ist nach Ez. 8, 11. 
Dass D^J^V inyD, wie wol zu lesen ist, das Metrum störe, findeich 

nicht. VTD^ni in Dunasch Gedichte (Z. 45 c.) ist doch wol nur 
Object zu TDttfK; warum on^ipi besser in das Versmass passe, wie 
DHK^ipl ist mir unbegreiflich. 

. 228. Den Namen n2)rD K^^n 'n nn3 pTO> h finde ich nun auch 
in j. Jebamot 13, 13. Die Emendation in j. Berachot ist somit 
unzweifelhaft richtig. Derselbe ist wol auch der j. Jeb. 12, 11 
ohne das Prädicat nsins genannte Amora. 

Das. R. Juda Chasid wird auch yon Anderen in Ehren genannt, so 
von Josef b. Mose Kosman ia vpv ]HT12 amJ (40 a rm.T Tlmo ym pi 
a^ain Q^i»tenTi> n^i>n Kit^np rrran dv vo^rff b"^ b"^ü Ton). Salman 
Fischhof bezeugt (bH1\tn nwül 3b) ausdrücklich, dass er zu der 
Genossenschaft desselben gehörte ^rrpr\ mo DV* 7r*b\ü 13 w*m 
Ktmp KIDnn b^b mn^ min^ 'n nntDni. im Jahre 1678 hielt Jude 
sich einige Zeit in Verona auf, um die italienische Sprache zu 
erlernen. Dort suchte er durch die Behauptung, dass die dünnen 
Osterbrode, gegen deren Genuss bisher nie eine Einwendung gemacht 
wurde, nicht gesezmässig bereitet seien, Aufsehen zu erregen (vgl. 
die Gutachten darüber in Res]^. Mose Zacut No. 52, 53 und Resp. 
Samuel Aboab No. 234, 374). 

• 235 Anm. 15. Vgl. auch Tanchuma Wajeze No. 9. 
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Sdte 10 Zefle 12 t. o. t Fleiss L Fleine. 

„ 11 ^ 17 T. o. t Lehrstoff L Lehrstoffe. 

„ 15 M 10 T. o. t nicht jüdischen L nichtjOdischen. 

„ 16 n 1 T. n. ist der Strich zu streichen. 

„ 18 „ 17 T. 0. f. ihr L ihn. 

„ 28 n 2 T. 0. t Tor yyPombadita*' L „von". 

n 28 ,1 5 T. 0. t Talmnes L „Tahnnds^'. 

„ 28 „ 24 T. 0. £ Sam L Sama. 

„ 27 ,1 10 T. 0. l halalasche L halachische. 

I, 82 M 8 T. 0. £ Samiel L Samuel. 

„ ti ff 8 T. n. £ phoetischen L phonetischen. 

„ 45 y, 8 V. 0. ist „miter^ zn streichen. 

M 50 „ 5 T. 0. £ konnte L könnte. 

„ 57 n 10 y. n. nach „als" L „dass". 

„ 64 „ 1 y. 0. £ Kyara L E^ara. 

„ 66 M , 17 y. n. £ Mnemonion l Mnemonicon, Z. 19iÜge 
hinzu: der Tanchuma-lGdrasch (Beschal- 
lach No. 26) hat fftr diese Stellen folgen- 
des Mhemonicon: op onpivo vm nnai naiv. 

„ 60 „ 8 £ Entlenungen L Entlehnungen. 

„ eo „ 6 £ einyierter L ein vierter. 

„ 75 „ 1 y. u. £ Jezadaks L Jozadaks. 

„ 79 „ 9 y. 0. £ Denomiatiy L Denominativ. 

M 98 ff 18 V. u. £ nyu6 s^So L «itonaiS p*ho. 

„101 f, 7 y. u. £ 420 L 520. 

„108 f, 5 V. u. £ genannten L genannte. 

„ 109 M 12 v. u. £ nun L man. 

„ 120 M 16 V. 0. £ dem 1. den. 

„124 „ 4 y. u. £ anderen L andere. 

„ 127 „ 7 y. 0. £ der l des. 

„127 M 9 y. 0. £ verlegen 1. verlesen. 

„ 12S „ 11 v. u. £ Tractaten 1. Tractate. 

„ 129 „ 1 y. 0. 1 derselben l desselben. 

« 132 „ 8 v. 0. £ M^ L 1^. 

„138 „ 2 v. u. £ Mittelstadt 1. Mutterstadt. 

„ 148 „ 9 v. 0. £ Ad L Aderet. 

„154 „ 22 V. 0. £ in L ich. 

„199 „ 1 v. u. £ 1710 1. 1711. 
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